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Das	Wohnmobil	ist	auf	dem	Weg!		
Veröffentlicht	am	Mittwoch,	27.	Juni	2012	18:08		
	

eit	 heute	 Montag	 steht	 das	 Wohnmobil	 im	 Hafen	 von	 Antwerpen	 und	 ist	 ab	
Mittwoch	auf	dem	Schiff	auf	dem	Weg	in	Richtung	Halifax!	Es	kann	losgehen!	

	

Danke!		
Veröffentlicht	am	Sonntag,	08.	Juli	2012	21:18		
	

anke	 an	 alle,	 die	 uns	 in	 den	 letzten	 Tagen	 und	 Wochen	 unterstützt	 haben!	
Speziellen	 Dank	 an	 Chantal	 für	 das	 Wohnen,	 Carsten	 und	 Christa	 fürs	

Übernachten	 der	Kinder,	 Armin	 für	 spontane	 Einsätze,	meinen	Eltern	 für	 die	 letzte	
Herberge!	Gefreut	haben	uns	auch	die	vielen	herzlichen	Abschiedsgrüsse!	Danke	für	
alle,	die	ich	hier	noch	vergessen	habe!	
		
Nun	kanns	losgehen!	

Jupie!	Alles	ok!		
Veröffentlicht	am	Mittwoch,	11.	Juli	2012	22:38		
	

etzte	grosse	Unbekannte	heute:	Ist	das	Wohnmobil	angekommen?	Was	meint	der	
Zoll	dazu?	Ist	alles	ok?	

	
Ja!	Obwohl	Seabridge	sagt,	dass	man	für	die	Übernahme	ca.	3	-6	
Stunden	 rechnen	müsse,	 bin	 ich	 nach	 gut	 einer	 Stunde	 fertig	
mit	 allem!	 Zu	 Fuss	 vom	Hotel	 zum	Büro	 des	 Spediteurs,	 zum	
Zoll	 und	 anschliessend	 per	 Taxi	 zum	 Pier.	 Alles	 verläuft	
reibungslos.	 Ausnahmslos	 alle	 sind	 sehr	 hilfsbereit	 und	
nehmen	 rege	Anteilnahme	 an	 unserer	 nun	 direkt	 bevorstehenden	Reise!	 Am	Hafen	
bekomme	 ich	 ein	 gelbes	 Gilet	 sowie	 einen	 Badge.	 Während	 im	 Büro	 die	 Papiere	
ausgefüllt	werden,	 inspiziere	 ich	 das	wartende	Wohnmobil	 auf	 eventuelle	 Schäden!	
Alles	paletti!	
	
Um	 9.38	 Uhr	 starte	 ich	 den	 Motor	 und	 fahre		 im	 Hafen	 los!	 Einziges	 Problem	 ist,	
wieder	 aus	 dem	 Hafen	 herauszukommen,	 die	 Barriere	 will	 sich	 nicht	 öffnen.	 Ein	
freundlicher	 Trucker	 auf	 der	 anderen	 Seite	 bedeutet	mir,	 das	 Telefon	 zu	 bedienen.	
Während	ich	mehrmals	auf	den	Knopf	drücke,	merke	ich	erst	spät,	dass	die	Barriere	
schon	lange	offen	ist...	
	
Im	Hotel	Atlantica	hole	 ich	den	Rest	der	Familie	sowie	das	Gepäck	ab.	 Im	Wal-Mart	
wird	 massiv	 ausgerüstet!	 2	 Gasflaschen	 kommen	 dazu,	 der	 Adapter	 passt	
hervorragend!	

1.	Ziel	 ist	Peggy's	Cove,	wo	der	Leuchtturm	seiner	Berühmtheit	
alle	 Ehre	 macht.	 Auf	 dem	 Weg	 zum	 ersten	 Camping	 steht	 die	
Gedenktafel	für	die	229	Opfer	der	Swissair	111,	die	am	2.	9.1998	
dort	abgestürzt	 sind.	Hubbarts	Beach	 ist	unser	erstes	Camping,	
nicht	wirklich	schön,	dafür	mit	46$	teuer...	Die	Jungs	nehmen	ein	

S	
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erstes	Bad	im	Meer!	
	

Cape	Breton		
Veröffentlicht	am	Montag,	16.	Juli	2012	07:12		
	

icht	 zu	 verpassen,	 da	 man	 von	 allen	 darauf	 angesprochen	 wird,	 ist	 der	 Cabot	
Trail	rund	um	den	Cape	Breton	Highland	National	Park.	Einige	warnen	zwar	vor	

den	steilen	Strassen,	mit	Blick	auf	das	Schweizer	Wohnmobil	wird	schnell	mal	allen	
klar,	dass	wir	wohl	enge	Passstrassen	gewohnt	sind.	
	

Traumhaft	 ist	 die	 Strasse	 der	 Küste	 entlang	 allemal,	 Wir	
entscheiden	 uns	 für	 einen	 kleinen,	 einfachen	 Campingplatz	
direkt	 am	 Meer	 und	 wundern	 uns,	 dass	 trotz	 Hochsaison	 nur	
gerade	fünf	bis	sechs	Plätze	von	20	besetzt	sind.		
	

«How	do	you	connect	to	the	Internet?»,	fragt	mich	Todd	aus	Maine	vom	Platz	neben	
uns,	nach	der	obligaten	Frage	zur	Herkunft.	Ich	komme	ins	Stocken,	denn	daran	habe	
ich	 auf	 diesem	 einsamen	 Campingplatz,	 fernab	 der	 Zivilisation,	 weiss	 Gott	 nicht	
gedacht.	 Ich	 stammle	 etwas	 von	WIFI	 in	 Einkaufszentren,	 Todd	 gibt	 sich	 zufrieden.	
Und	ich	dachte	schon,	ich	sei	internetsüchtig...	
	
Am	 Morgen	 werden	 wir,	 es	 ist	 schon	 fast	 Kanada-kitschig,	 von	 einem	 Elchbullen	
geweckt,	 der	 unser	 Wohnmobil	 und	 auch	 alle	 anderen	 Zelte	 inspiziert,	 dann	 aber	
beim	 Tisch	 mit	 den	 Bikern	 reissaus	 nimmt!	 Auf	 der	 Wanderung	 am	 Nachmittag	
entdeckt	Jan	eine	kleine	Schlange	am	Wegrand,	die	wir	minutenlang	beobachten	und	
natürlich	fotografieren.	
	
Wir	 bleiben	 noch	 eine	Nacht	 und	werden	mit	 Regen	 geweckt.	 «Endlich»,	 sagen	 die	
Einheimischen,	 es	 ist	 hier	 viel	 zu	 trocken.	 Uns	 wäre	 weiterhin	 Sonnenschein	 nicht	
unangenehm	gewesen.	So	geht's	über	das	Cape	North	(nicht	ganz	Nordkap!)	zur	Bay	
St.	 Lawrence,	 wo	 wir	 Krabbenfischer	 beobachten,	 die	 tonnenweise	 Snow	 Crab	 in	
Schachteln	 verpacken	 und	 in	 bereitstehende	 Trucks	 verladen.	 Der	 anvisierte	
Campingplatz	gefällt	uns	nicht	und	so	 lassen	wir	uns	 im	Nationalpark	Camping	von	
Hook-Up,	Dusche	und	Trinkwasser	verwöhnen...	
	

Auf	nach	Neufundland!		
Veröffentlicht	am	Montag,	16.	Juli	2012	13:13		
	

estern	 Sonntag	 gabs	 nach	Cape	Breton	 einen	Abstecher	 nach	 Louisbourg.	Wohl	
die	älteste	und	ehemals	grösste	französische	Handelsstadt	in	Nordamerika.	Total	

touristisch,	doch	da	wir	eine	Stunde	vor	Torschluss	ankommen,	
sehr	sympathisch.	
Der	Leuchtturm	ausserhalb	des	Forts	ist	der	zweitälteste	in	ganz	
Nordamerika.	 Wie	 die	 Bilder	 beweisen,	 habe	 ich	 mich	 mit	
lokalem	Seafood	eingedeckt.	Das	Lobster-Dinner	schmeckte	gut,	

doch	der	Aufwand	für	mich	-	und	sicher	auch	für	das	Tier!	-	ist	enorm!	

N	
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Nun	 sitzen	 wir	 auf	 der	 Fähre	 nach	 Neufundland.	 Morgens	 um	 4	 Uhr	 habe	 ich	 das	
Wohnmobil	in	die	lange	Reihe	gestellt,	die	Kinder	schliefen	noch	in	der	Kajüte.	Um	7	
Uhr	 war	 pünktliche	 Abfahrt,	 viele	 Autos,	 Wohnmobile	 und	 Lastwagen	 im	 Bug	
verstaut.	Das	Meer	ist	ruhig,	die	Überfahrt	angenehm.	Diese	Reise	ist	das	letzte,	was	
wir	im	Voraus	gebucht	haben.	Nun	geht	es	einfach	«der	Nase	nach»!	
	

Erste	Nächte	in	Neufundland		
Veröffentlicht	am	Freitag,	20.	Juli	2012	16:21		
	

ir	 werden	 mit	 kaltnassem	 Wetter	 in	 Neufundland	 empfangen.	 Entschädigt	
werden	wir	 am	 Cape	 St.	 George,	 wo	wir	wild	 campieren	 und	 auf	 einen	 Berg	

steigen,	um	die	Welt	von	oben	zu	betrachten.	Das	 lausige	Steinmännchen	wird	echt	
schweizerisch	aufgemotzt,	bis	es	eine	stattliche	Höhe	von	mehr	als	einem	Meter	hat	
und	wohl	dem	einen	oder	anderen	Sturm	trotzen	wird...	
	
Am	Morgen	beobachten	Ramon	und	ich	Wale	am	Horizont.	Es	sind	mindestens	zwei	

Finnwale.	 Ein	 weiteres	 Highlight	 ist	 das	
wilde	 Campieren	 direkt	 am	 Strand	 von	
Bottle	 Cove,	 westlich	 von	 Corner	 Brook.	
Auch	hier	besteigen	wir	die	Felsen,	schauen	
uns	 um.	 Sämtliches	 Schwemmholz	 fällt	

unserem	ersten	Lagerfeuer	zum	Opfer.	Und	davon	nicht	genug:	Ein	Elch	frisst	sich	am	
Seegras	 satt	 und	 trottet	 gemächlich	 in	Richtung	 Sonnenuntergang.	 Es	 ist	 schon	 fast	
kitschig!	Bilder	folgen!	
	
Da	 wir	 nur	 wenig	 Internetverbindung	 haben,	 werden	 sich	 wohl	 auch	 die	 Berichte	
sowie	 die	 neuen	Bilder	 in	 den	 nächsten	Tagen	 in	Grenzen	 halten.	Wir	 geben	 unser	
Bestes!	
	

Gastfreundschaft!!!		
Veröffentlicht	am	Montag,	23.	Juli	2012	17:10		
	

ach	 zwei	 Nächten	 auf	 dem	 windigen,	 aber	 sehr	 schön	 gelegenen	 Grand	 Lake	
Holiday	Park	in	Howley,	ziehen	wir	weiter.	Vom	Campingplatz	aus	haben	wir	am	

ersten	Abend	beobachten	können,	wie	ein	Karibu	seelenruhig	den	See	schwimmend	
überquerte,	dies	mit	einem	stattlichen	Geweih	auf	dem	Kopf.	
		
«Always	go	to	the	end	of	 the	road»,	hat	uns	noch	 jemand	in	Bottle	Cove	mitgegeben.	
Dort	habe	es	 immer	einen	Trail	 auf	einen	Felsen	mit	 schönem	Look-Out.	Grund	sei,	
dass	die	Frauen	und	Witwen	nach	ihren	(verschollenen)	Männern	Ausschau	gehalten	
hätten.	 Zudem	 könne	 man	 das	 Wohnmobil	 ungeniert	 gratis	 hinstellen	 und	
übernachten.	
		
Also	machen	wir	uns	auf,	Richtung	King's	Point	und	von	da	zum	Harry's	Harbour.	Das	
sollte	sich	als	Glücksfall	herausstellen.	Nachdem	wir	den	Trail	zum	Gull	Cliff	beendet	

W	
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haben	und	schon	zum	am	Strand	abgestellten	Wohnmobil	zurückkehren	wollen,	fällt	
uns	ein	schönes,	blaues	Haus	auf.	Wir	werden	sofort	von	den	Bewohnern,	vor	allem	
von	Judy	Upward	abgefangen	und	gefragt,	ob	wir	das	gelbe	Haus	ihrer	verstorbenen	
Mutter	besuchen	wollten.	Wir	besichtigen	mit	ihr	das	historische	Haus,	wo	alles	beim	
Alten	 geblieben	 ist.	 Sie	 erklärt	 uns	 allen,	 dann	 verabschieden	 wir	 uns.	 Den	 Strand	
säubern	wir	 von	dutzenden	herumliegenden	Lobsterfallen	 und	 sonstigem	Holz	 und	
verbrennen	all	dies	mit	einem	meterhohen	Höllenfeuer.	
		
Gerade	 als	 die	 Kinder	 am	 Zähneputzen	 sind	 und	 wir	 eigentlich	 Nachtruhe	 hätten,	
kommt	 Judy	mit	Rudy	vorbei.	Die	beiden	Frauen	bringen	uns	 frisches	Cod-Filet	und	
Nutbread	 (Walnussbrot).	 Logisch	 gibt's	 einen	 Schwatz,	 offenbar	 sind	 wir	 aus	
Switzerland	 eine	 willkommene	 Abwechslung	 hier	 am	 Ende	 der	Welt!	 Dann	 kommt	
Junior	England	mit	 seiner	Arctic	Cat	 vorbei	und	nimmt	die	beiden	 Jungs	zu	 je	einer	

Spritzfahrt	mit.	 Junior	sei	reich,	würde	aber	 für	die	Community	
alles	tun.	Er	hat	sein	Geld	mit	Teeren	von	Strassen	gemacht,	habe	
aber	 beim	 Gemeindefest	 alle	 Frauen	 mit	 einem	 Lobster	
beschenkt.	 Er	 sei	 ein	 Herz	 von	 einem	 Menschen!	 Die	
Gastfreundschaft	 ist	 wohl	 nicht	 zu	 toppen!	 Die	 Jungs	 bringen	

nach	der	rasanten	Vierradfahrt	das	Smile	nicht	mehr	aus	dem	Gesicht...	Wir	belohnen	
die	drei	mit	je	einer	Tafel	Schweizer	Schokolade,	was	hervorragend	ankommt!	
		
Am	Morgen	treffen	wir	Judy	nochmals	beim	Schiff,	wo	sie	gerade	ihren	frischen	Cod-
Fang	ausnimmt.	
	

Sommer	in	Neufundland		
Veröffentlicht	am	Samstag,	28.	Juli	2012	14:56		
	

ir	 haben	 bis	 jetzt	 Glück	 mit	 dem	 Wetter.	 Anhin	 hatten	 wir	 nur	 gerade	
zweieinhalb	 Tage	 Regen,	 der	 Rest	 ist	 Sommer	 pur	 hier.	 Es	 sei	 ein	

Jahrhundertsommer,	meinen	die	Einheimischen,	ganz	im	Gegensatz	zum	letzten	Jahr,	
als	es	den	ganzen	Juni	und	Juli	nur	geschüttet	habe.	
		
Die	 Gastfreundschaft	 ist	 weiterhin	 grossartig.	 Gestern	 "mussten"	wir	 schon	wieder	
Cod	 essen.	 (Weiss	 jemand,	 wie	 der	 Fisch	 auf	 Deutsch	 heisst???).	 Das	 kam	 so:	 In	
Salvage	waren	wir	 auf	 einem	Trail,	 als	 uns	 jemand	 sagte,	wir	 sollten	mit	der	Fähre	
nach	 St.	 Brendan's	 Island	 fahren.	 Das	Wohnmobil	 könnten	wir	
getrost	am	Pier	lassen,	denn	es	seien	nur	2-3	Kilometer	rund	um	
die	Insel	zu	laufen.	Denkste!	Das	Haus,	das	oberhalb	des	Hafens	
stehen	 soll	 und	 wo	 wir	 einen	 Drink	 hätten	 abholen	 können,	
können	wir	beim	besten	Willen	nicht	ausmachen.	So	machen	wir	
uns	auf	der	Dreckstrasse	auf	und	laufen	in	Richtung,	wo	wir	Häuser	vermuten.		
	
Kurz	danach	hält	 Jeff	mit	 seinem	Auto	an	und	bietet	uns	einen	Lift	an.	Wir	nehmen	
gerne	an	und	 fahren	etwa	12	 (!)	Kilometer	 zum	 Inselende,	wo	uns	 Jeff	 auslädt.	Wir	
sollen	zum	Strand	und	dann	zum	Lighthouse	weiterlaufen,	meint	er.	Dann	gebe	es	in	
seinem	Haus	einen	Drink.	Das	machen	wir.	Nach	dem	Mittagessen	am	Strand	werden	
wir	mit	Drinks	und	Snacks	verwöhnt.	Jeff	fährt	uns	dann	auch	brav	wieder	zur	Fähre	
zurück,	nicht	ohne,	dass	uns	seine	Mutter	noch	ein	grosses	Pack	Cod	Tails	mitgegeben	

W	
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hat.	 Dieser	 Fisch	 landet	 am	 Abend	 auf	 unseren	 Tellern.	 Ich	 versuche,	 den	 Fisch	 in	
einem	Bierteig	zu	braten,	was	einigermassen	gelingt.	Da	der	Fisch	gefroren	war,	hätte	
das	Timing	zusammen	mit	dem	Reis	besser	sein	können	...	
		
Im	Visitor	Center	des	Terra	Nova	National	Parks	haben	wir	nach	 langem	Versuchen	
endlich	wieder	einmal	Internet	Empfang!	
	

Land	und	Leute	1		
Veröffentlicht	am	Mittwoch,	01.	August	2012	15:43		
	

ollten	 Sie,	 werter	 Leser	 oder	 werte	 Leserin	 gerade	 auf	 der	 Suche	 nach	 einem	
Partner	 sein,	 kann	 ich	 Neufundland	 nur	 für	 Leute	 empfehlen,	 die	 wirklich	 sehr	

dringend	 gerne	 jemanden	 hätten	 oder	 die	 ausschliesslich	 und	wirklich	 nur	 auf	 die	
inneren	Werte	schauen!	
	
Der	 BMI	 scheint	 hier	 absolut	 unbekannt	 zu	 sein,	 Salat,	 Früchte	 und	 Gemüse	 liegen	
wohl	 nur	 zur	 Dekoration	 im	 Supermarkt.	 Auch	 Kinder	 –	 und	 das	 ist	 das	 wirklich	
Erschreckende	–	quellen	oft	so	richtig	aus	ihren	Kleidern...	Natürlich	gibt	es	ein	paar	
wenige,	auf	die	das	nicht	zutrifft,	aber	die	sind	rar!	
	
Ich	 habe	 mich	 am	 Sonntagabend	 endlich	 durchgerungen,	 meinen	 schon	 seit	 drei	
Wochen	entzündeten	Hals	einem	Doktor	im	Spital	zu	zeigen.	Ich	unterhalte	mich	gut	
am	Empfang	und	werde,	wie	auch	bei	uns	üblich,	ins	Wartezimmer	gewiesen.	So	nach	
und	nach	«tröpfeln»	weitere	Patienten	und	Patientinnen	rein.	Ich	komme	mir	vor,	wie	
beim	Casting	 zur	Adam's	Family.	Von	der	 zirka	20jährigen	Schwangeren	mit	 einem	
Gebiss	wie	eine	80-Jährige	bis	 zur	80-Jährigen	mit	Ausdünstungen	wie	 sonst	 in	der	
March	 kurz	 vor	 einem	Gewitter	 gibt	 es	 alles....	 Ich	 bin	 froh,	 als	mein	Name	 endlich	
aufgerufen	wird	und	 ich	mich	untersuchen	 lassen	darf,	auf	eine	Rolle	 im	genannten	
Film	bin	ich	nicht	erpicht!	Meine	Mandeln	sind	entzündet,	erfahre	ich	und	bekomme	
Antibiotika.	 Ich	hoffe	nun,	dass	dies	meinem	Hals	hilft.	Ob	es	der	Bevölkerung	hilft,	
den	BMI	auf	ein	erträgliches	Mass	zu	senken,	daran	zweifle	ich	ganz	stark	...	;-)	
	
Auf	der	Rückfahrt	von	St.	Pierre	und	Miquelon	werde	ich	auf	dem	Schiff	von	Annie	aus	
Ottawa	 auf	 das	 kanadische	 Essen	 angesprochen.	 Sie	 fragt	 mich,	 was	 wir	 davon	

hielten?	 Ich	 sage,	 alles	 sei	 viel	 zu	 süss.	 Sie	 bedauert	 dies	 auch	
und	meint,	 sie	 käme	 gerade	 vom	 Stadtlauf	 in	 St.	 Johns.	 Die	 16	
Kilometer	 hätte	 sie	 locker	 geschafft.	 Aber	 sie	 hat	 noch	 zwei	
Freundinnen	 im	 Schlepptau.	 Mit	 denen	 sei	 es	 schwierig,	 auf	
einen	Hike	zu	gehen.	Ihnen	gehe	schon	beim	ersten	Treppentritt	

der	Schnauf	aus.	Ich	spreche	sie	auf	die	Körperform	der	Neufundländer	an.	Sie	wisse,	
dass	es	ein	Desaster	sei,	aber	wirklich	etwas	dagegen	unternehmen	würde	niemand.	
Es	gebe	ja	auch	keinen	Anreiz,	denn	der	Nachbar	sehe	schliesslich	ja	gleich	aus	...	
	

Schweizer	in	Neufundland		
Veröffentlicht	am	Donnerstag,	02.	August	2012	14:07		
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chweizer	 haben	wir	 bis	 jetzt	 noch	 nicht	 getroffen,	 doch	 heute,	 am	 31.7.12	 sind	
unsere	Jungs	ganz	aufgeregt,	denn	ein	Zürcher	Campinglastwagen	parkiert	direkt	

neben	 uns	 im	 Bellevue	 Beach	 Camping.	 Es	 sind	 Esther	 und	 Erich,	 die	 auf	 einer	
mehrjährigen	 Reise	 sind.	 Weiteres	 auf	 www.mogge.ch.	 Am	 Abend	 sitzen	 wir	
gemütlich	zusammen,	bei	Espresso,	Wein	und	Weihnachtsguetzli!	Wir	wünschen	euch	
beiden	viel	Gesundheit	und	weiterhin	eine	gute	Reise!	
	

Der	«Swiss	Factor»		
Veröffentlicht	am	Montag,	06.	August	2012	23:26		
	

ach	zwei	Tagen	St.	 John's,	wo	wir	natürlich	den	geschichtsträchtigen	Signal	Hill	
besucht	haben,	verlassen	wir	den	regnerisch	kalten	Osten	der	Insel	und	steuern	

langsam	aber	sich	in	Richtung	Gros	Morne	Nationalpark	ganz	im	Westen.	Das	heisst,	
dass	wir	einen	grossen	Teil	wieder	auf	dem	Trans	Canada	Highway	zurückfahren.	Wir	
lassen	es	uns	nicht	nehmen,	nochmals	für	zwei	Nächte	Harry's	Harbour	zu	beehren.	
		
Natürlich	 lädt	 uns	 Judy	 auf	 einen	 Schwatz	 ein,	 Junior	macht	 seine	 Aufwartung	 und	
Ruby	ist	ganz	entzückt,	uns	wieder	zu	sehen.	Diesmal	gibt	es	aber	keine	Geschenke,	
dafür	mehrere	Feuer	am	Strand	sowie	zweimal	ein	Bad	im	Süsswassersee.	Dieser	ist	
ganz	speziell	von	drei	Seiten	Meer	umgeben.	Die	Jungs	sind	stundenlang	im	Wasser!	
		
Meine	 Antibiotika	 Tabletten	 gegen	 die	 entzündeten	 Mandeln	 sind	 nun	 fertig,	 die	
Schmerzen	leider	noch	nicht	alle...	Ich	schau	mal,	wies	weiter	geht!	
		
Schon	 im	 Eingang	 zum	 Gros	 Morne	 NP	 werden	 wir	 von	 einer	 Elchkuh	 am	
Strassenrand	begrüsst,	 just	 in	dem	Moment,	wo	mich	Pia	auf	die	Elche	aufmerksam	
macht	 und	 ich	 nur	 ein	 verächtliches	 Grinsen	 dafür	 habe!	 Ja,	 so	 sind	 die	 Viecher	
offenbar,	wollen	mich	fertig	machen...	
		
Kaum	ist	das	Zelt	der	Jungs	aufgestellt,	beginnt	es	in	Strömen	zu	regnen.	Offenbar	gibt	
es	nicht	nur	bei	den	Lachsen,	sondern	auch	beim	Wetter	den	«Swiss	Factor».	
		
Zur	 Erklärung	 des	 «Swiss	 Factors»:	 Steven,	 der	 bei	 Canada	 Fisheries	 and	 Oceans	
arbeitet	 und	 bei	 Judy	 zu	 Besuch	war,	 hat	 festgestellt,	 dass	 es	 in	 den	 letzten	 10-15	
Jahren	noch	nie	so	wenig	Wasser	in	den	Flüssen	hatte	und	die	Temperatur	noch	nie	
so	 hoch	war.	 Sie	 hätten	 praktisch	 alle	 Flüsse	 für	 die	 Fischerei	 sperren	müssen.	 Ich	
habe	ihm	erklärt,	dass	wir	vor	15	Jahren	auf	unserer	Hochzeitsreise	in	Alaska	genau	
das	 gleiche	 gehört	 hätten.	 Also	 wären	 wir	 eigentlich	 Schuld	 an	 der	 ganzen	 Lachs	
Misere...	Lakonisch	meinte	er	dazu:	«OK,	you're	the	Swiss	Factor!»	
	

Gros	Morne	National	Park		
Veröffentlicht	am	Freitag,	10.	August	2012	23:14		
	

o,	da	sind	wir	nun	im	viel	gepriesenen	«Gros	Morne	National	Park»	im	Westen	der	
Insel.	 Unser	 Abschluss	 von	 Neufundland	 quasi,	 ein	 Dessert	 auf	 die	 Reisespeise!	

Lanschaftlich	wirklich	schön	am	Meer	gelegen	und	geologisch	eindrücklich,	da	zwei	
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Platten	 aufeinandertreffen,	 was	 tiefe	 Schluchten	 und	 für	 kanadische	 Verhältnisse	
hohe	Berge	(890	m.ü.M)	ergibt.	

		
Der	12	km	Trail	ans	Meer	entlang	des	«Wallace	Brook»	ist	schön,	
aber	auch	anstrengend,	da	es	immer	rauf	und	runter	geht.	Dafür	
ist	 das	Wasser	 im	Fluss	 so	warm,	 dass	wir	Männer	 uns	 immer	
wieder	 in	den	River	 legen.	Am	Abend	übernachten	wir	auf	dem	
NP	Camping	des	«Trout	River».	

		
Die	Elche	machen	sich	auch	hier	sehr	rar.	Immerhin	sehen	wir	auf	der	Anfahrt	einen,	
dann	bei	der	Wanderung	zum	«Western	Brook»	immerhin	deren	zwei,	auch	wenn	nur	
von	Weitem.	Die	Schifffahrt	auf	dem	Fjord	lassen	wir	uns	entgehen,	denn	für	140	$	ist	
uns	die	Fahrt	denn	doch	zu	teuer.	Und	wer	einmal	auf	dem	Walensee	oder	auf	dem	
Klöntalersee	war,	den	reisst	die	Aussicht	hier	 -	vor	allem	zu	dem	Preis!	 -	nicht	vom	
Hocker.	Die	Kanadier	sind	begeistert!	
		
Wikinger	
Wie	wir	alle	wissen,	weiss	die	moderne	Geschichtskunde,	dass	nicht	Kolumbus	
Amerika	entdeckt	hat,	sondern	die	Wikinger.	
	
Dem	 wird	 auch	 ausgiebig	 in	 «Anse-aux-Meadows»	 Rechnung	
getragen.	Wir	 entscheiden	 uns	 für	 die	 staatliche	 und	 nicht	 die	
private	 Variante.	 Die	 ist	 an	 den	 originalen	 Städten	 und	
nüchterner.	 Zudem	 kommen	 wir	 mit	 unserem	 Jahrespass	 der	
kanadischen	 Nationalparks	 gratis	 rein.	 Unsere	 Jungs	 sind	
begeistert,	wir	bleiben,	bis	die	Tore	schliessen.	
		
Nun	neigen	sich	die	Tage	in	Neufundland	langsam	dem	Ende	entgegen.	In	einem	der	
kommenden	Tage	werden	wir	nach	Labrador	mit	der	Fähre	übersetzen	und	ein	neues	
Kapitel	unseres	Abenteuers	aufschlagen...	
		
Wann	wir	dort	Internet	haben,	werden	wir	sehen....	
	

Labrador		
Veröffentlicht	am	Freitag,	17.	August	2012	14:53		
	

ach	 langem	 Fahren	 sind	 wir	 nun	 in	 Labrador	 City,	 genannt	 «Lab	 City»	
angekommen.	«Labrador	kennt	nur	zwei	Jahreszeiten»,	hat	uns	Junior	in	Harry's	

Harbour	 gewarnt,	 «Schnee	 und	Mücken».	Wir	 haben	 nur	 die	 zweite	 kennengelernt	
und	 dies	 nicht	 zu	 knapp.	 Da	 Campingplätze	 entlang	 der	 Route	 510	 und	 am	 Trans	
Labrador	 Highway	 weitgehend	 fehlen,	 stellen	 wir	 unser	 Wohnmobil	 an	
irgendwelchen	Flüssen	oder	Seen	auf.	
	

An	ein	Sitzen	im	Freien	ist	nicht	zu	denken.	Sofort	spüren	uns	die	
kleinen	 Bluthunde	 auf.	 Im	Wohnmobil	 drin	 killen	wir	 ein	 paar	
Dutzend	 davon.	 Schade,	 denn	 die	 Gegend	 wäre	 wunderschön,	
wie	man	auch	auf	den	Bildern	sehen	kann!	
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Defekter	Pneu	
Schon	seit	zirka	zwei	Wochen	muss	ich	im	hinteren	rechten	Pneu	immer	wieder	Luft	
nachfüllen,	da	er	ganz	wenig	Luft	verliert.	Auf	die	Dauer	–	und	vor	allem	auf	all	diesen	
langen	und	 löchrigen	Dreckstrassen	hier	–	 ist	das	keine	Lösung.	Zum	Glück	werden	
wir	 in	Lab	City	 fündig	und	der	Reifen	wird	 für	40	Dollar	geflickt.	«Letzte	Zeit,	sonst	
hättest	du	den	Reifen	ruiniert»,	meinte	der	Mechaniker.	Nun	können	wir	mit	gutem	
Gewissen	weiter	fahren	(hoffentlich...)!	
		
Nächste	Route	
Nun	folgt	ein	erneutes	Stück	Dreckstrasse	nach	Québec	an	den	St.	Lorenz	Strom.	Auch	
hier	 werden	 wir	 wohl	 wieder	 lange	 keine	 Internetverbindungen	 mehr	 haben.	 Für	
weitere	News	und	Bilder	wird	es	wohl	ein	bisschen	Geduld	brauchen...	
	

Wale,	Wale,	Wale...		
Veröffentlicht	am	Dienstag,	21.	August	2012	23:57		
	

ir	haben	Labrador	heil	überstanden,	vor	allem	den	langen,	fast	1800	km	lange	
Trans	 Labrador	 Highway	 von	 Blanc-Sablon	 bis	 Baie	 Comeau.	 Beide	 Dörfer	

liegen	 in	 Québec,	 wären	 luftlinienmässig	 wohl	 nur	 wenige	 100	 km	 voneinander	
entfernt.	Doch	es	gibt	keine	direkte	Verbindung	dem	Meer	entlang.	Man	muss	wohl	
oder	 übel	 durch	 ganz	 Labrador	 und	 den	 Norden	 Québecs.	 Dies	 ist	 nicht	 mehr	 so	
schwierig,	 wies	 von	 Europa	 aus	 aussieht.	 Grosse	 Teile	 sind	 schon	 asphaltiert,	 nur	
noch	wenige	100	km	sind	Schotterpiste,	die	nach	Port	Hope	Simpson	auch	in	einem	
recht	guten	Zustand	ist.	Nur	zu	Beginn	bei	Red	Bay	hat	es	einige	Schlaglöcher.	
		
Wale	
Belohnt	werden	wir	aber	von	Baie	Comeau	weg	am	St.	Lorenz	Strom	mit	Walen	aller	
Art.	 Zu	 dieser	 Jahreszeit	 tummeln	 sich	 hier	 Minke-,	 Fin-,	
Buckelwale	 und	 sogar	 das	 grösste	 Säugetier	 der	 Erde,	 die	
Blauwale!	Wir	sehen	alle	davon	vom	Ufer	aus.	Der	Campingplatz	
Paradis	Marin	wird	seinem	Namen	gerecht,	deshalb	bleiben	wir	
zwei	 Tage	 und	 beobachten	 die	 riesigen	 Säuger!	 Speziell	
begeistert	 sind	 wir	 natürlich	 von	 den	 gigantischen	 Blauwalen,	
die	wir	vor	allem	beim	riesigen	Blas	hören	und	dann	von	Weitem	sehen.	Kurz	vor	der	
Überfahrt	auf	die	andere	Uferseite	mit	der	Fähre	sehen	wir	auch	noch	viele,	herzige	
Belugas,	die	mit	ihrem	Weiss	aus	dem	Wasser	hervorstechen.	Obwohl	wir	vorhatten,	
eine	Tour	zu	buchen,	lassen	wir	davon	ab.	Wir	würden	bestimmt	nicht	mehr	sehen	als	
vom	Land	aus!	
	

Fremde	Länder	...		
Veröffentlicht	am	Mittwoch,	22.	August	2012	15:22		
	

ach	über	1800	Kilometern	über	meist	Schotterstrasse	durch	Labrador	sind	wir	
nun	in	der	Provinz	Québec	angekommen.	Wir	geniessen	die	wieder	reiche	Brot-,	

Käse	 und	 Früchteteeauswahl	 in	 den	 Läden.	 Unsere	 Menüs	 werden	 wieder	 ein	
bisschen	vielfältiger	als	in	den	letzten	Tagen.	Nicht	nur	das	Essen	geniessen	wir,	nein	
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auch	 die	 Aussicht	 auf	 den	 St.	 Lorenzstrom.	Hier	 in	 dieser	 Gegend	 tummeln	 sich	 zu	
dieser	Jahreszeit	viele	Walarten,	ihr	Nahrungsangebot	scheint	unbegrenzt.	Sogar	das	
grösste	Säugetier	der	Welt,	den	Blauwal,	sehen	wir	in	der	Mitte	des	Stroms	nach	Krill	
tauchen.	 Wir	 sind	 begeistert.	 Ich	 kann	 gar	 nicht	 genug	 von	 den	 Meeressäugern	
kriegen	 und	 beobachte	 stundenlang	 das	 Treiben	 im	 Wasser.	 Minke-,	 Buckel-	 und	
Finwale	 sehe	 ich.	 Unsere	 Kinder	 spielen	 in	 den	 verschiedenen	 Tidepools	 (kleine	
Tümpel,	die	bei	Ebbe	entstehen).	Sie	sammeln	kleine	Krebse	und	bauen	Staudämme.	
Es	 gesellen	 sich	 andere	 Kinder	 dazu	 und	 so	 kommen	 wir	 Eltern	 mit	 anderen	 ins	
Gespräch.	
	

Bemerkenswert	 sind	die	Kenntnisse	von	Anne,	die	 sie	über	die	
Schweiz	 hat.	 Sie	 ist	 eine	 zirka	 50jährige	 Mutter	 aus	 der	
Umgebung	von	Toronto.	Sie	interessiert	sich	sehr	für	unser	Land	
und	fragt	mich,	ob	wir	denn	richtige,	moderne	Häuser	oder	nur	
alte	Hütten	hätten?	Ihr	Mann	fügt	hinzu,	dass	wir	wohl	Gebäude	

hätten,	die	älter	als	der	Staat	Kanada	seien.	«Und	wo	geht	ihr	in	den	Bergen	denn	hin,	
wenn	ihr	in	einen	Film	schauen	wollt?»,	will	sie	weiter	wissen.	«Gibt	es	bei	euch	auch	
Shopping	 Centers?»	 Ich	 bin	 ein	 bisschen	 überfordert.	Was	 soll	 ich	 sagen?	 Sie	 setzt	
noch	 einen	 drauf,	 meint	 es	 aber	 richtig	 ehrlich	 und	 ernst:	 «Habt	 ihr	 auch	
verschiedene	 Berufe?	Was	 kann	man	 denn	 bei	 euch	 so	machen?»	 Ich	 kläre	 sie	 auf,	
dass	wir	für	einen	Film	in	ein	Kino	gehen	und	ja,	Läden	hätten	wir	auch,	wenn	auch	
nicht	so	grosse,	wie	hier	in	Kanada	und	dann	erst	recht	in	den	USA.	
	
Im	Gegenzug	frage	ich	sie,	warum	sie	denn	auf	dem	Campingplatz	die	200	Meter	vom	
Stellplatz	bis	zum	Beobachtungspunkt	 für	die	Wale	das	Auto	brauchen	würden?	Sie	
schaut	mich	nur	komisch	an	und	lächelt.	
	
Wahrscheinlich	ist	sie	nun	ebenso	überfordert	von	meiner	Frage	wie	ich	zuvor	...	
	

In	die	USA		
Veröffentlicht	am	Freitag,	31.	August	2012	13:43		
	

ch	 will	 nach	 Maine!»,	 sind	 uns	 die	 Kinder	 tagelang	 in	 Kanada	 in	 den	 Ohren	
gelegen.	Warum	eigentlich,	wussten	sie	selber	nicht.	Nun,	nach	gut	drei	Tagen	in	

New	Brunswick,	das	nicht	allzuviel	Touristisches	bietet,	haben	wir	den	Schritt	über	
die	US-Grenze	gewagt.	
	
New	 Brunswick	 versucht	 nun	 als	 kanadische	 Provinz,	 seine	 ersten	 touristischen	
Gehversuche.	 Bis	 anhin	 war	 das	 Gebiet	 als	 Durchreisestaat	 verschrieen.	 Nun	
entstehen	 erste	 Provincial	 Parks	 (Mt.	 Carleton,	 wo	 wir	 zwei	 Nächte	 auf	 dem	
Campground	verbringen).	Die	Strassen	bekommen	nun	irgendwelche	Namen,	werden	
zu	«Scenic	Drives».	Die	Damen	im	Visitor	Center	sind	sehr	nett,	geben	ihr	Bestes.	Ich	
solle	doch	 in	der	Zeitung	schreiben,	dass	New	Brunswick	«awesome»	sei.	So	kämen	
mehr	Schweizer	Touristen	hierher...	
		
Über	die	US	Grenze	
Bekommen	wir	nun	12	Monate	Reisezeit	in	den	USA	oder	«nur»	deren	sechs?	Das	ist	
die	alles	überstrahlende	Frage.	An	der	Grenze	in	Houlton	an	der	Interstate	95	warten	
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wir	mit	Bangen	auf	den	Entscheid	des	 Immigration	Officers.	Wir	erklären	alles,	was	
wir	so	tun,	wie	wir	reisen,	usw...	Es	sieht	ganz	gut	aus	für	uns,	denke	ich.	Alle	hinter	
dem	 Schalter	 sind	 relaxed.	 Doch	 dann	 kommt	 das,	 was	 meiner	 Meinung	 nach	 zu	
erwarten	ist:	Die	Officers	wissen	selbst	nicht,	was	Sache	ist!	
	
Am	28.Februar	müssen	wir	das	Land	verlassen!	Das	heisst,	nur	nach	sechs	Monaten.	
Der	Officer	 sagt	uns,	wir	 sollten	doch	nach	Kanada	und	dann	wieder	 einreisen.	Auf	
meine	Frage,	ob	das	denn	möglich	sei,	meint	ein	anderer,	dies	gehe	nicht!	Es	stellt	sich	
heraus,	 dass	 unser	 Officer	 die	 Regeln	 nicht	 kennt.	 Auch	 das	 ESTA	 sei	 nur	 ein	 Jahr	
gültig	und	müsse	bei	jedem	Flug	neu	beantragt	werden,	meint	er.	Dabei	ist	ESTA	zwei	
Jahre	 für	 eine	 unbeschränkte	 Anzahl	 Einreisen	 in	 die	 USA	 gültig!	 Immerhin	
bekommen	wir	eine	Internetadresse,	wo	wir	das	Visum	vielleicht	verlängern	könnten	
(USCIS).		
	
So	fahren	wir	ziemlich	frustriert	in	den	nächsten	WAL-Mart	und	ins	IGA	und	decken	
uns	mit	Vorräten	ein.	Wir	fahren	bis	zum	Greenland	Cove	Campground	und	müssen	
uns	unterwegs	mit	dem	neuen	Masssystem	anfreunden!	Meilen	und	Meilen/h.	
	
Der	Campingplatz,	einer	der	ganz	wenigen	in	dieser	Region	ist	schön	am	See	gelegen!	
Wir	 werden	 freundlich	 aufgenommen.	 Terry	 will	 alles	 wissen	 und	 gibt	 diese	 Infos	
gleich	dem	ganzen	Campingplatz	weiter!	Sie	bringt	uns	Feuerholz,	dafür	bringen	wir	
zwei	 Schweizer	Schokoladen	und	 setzen	uns	 zu	der	 lustigen	Runde	 rund	um	Terry.	
Wir	werden	bewirtet.	Es	wird	ein	langer,	aber	lustiger	Abend.	
	

Greenland	Cove	Campground		
Veröffentlicht	am	Mittwoch,	05.	September	2012	14:16		
	

igentlich	 waren	 wir	 ja	 nach	 dem	 Grenzübertritt	 in	 Houlton	 nach	 Maine	 so	
ziemlich	 frustriert,	 dass	 das	 mit	 dem	 Visum	 nicht	 nach	

unserem	Gusto	gelaufen	war.	Umso	herzlicher	war	der	Empfang	
auf	 dem	 Greenland	 Cove	 Campground	 in	 Danforth.	 Nur	
Sekunden	 nach	 dem	 Hinstellen	 unseres	 Wohnmobils	 auf	 dem	
Stellplatz	direkt	am	schönen	See	wurde	ich	von	Terri	gerufen.	Sie	
wollte	alles	über	uns	und	unsere	Reise	wissen.	Diese	Infos	gab	sie	sofort	der	ganzen	
Runde	weiter.	Wie	schon	beschrieben	nahmen	wir	an	zwei	Abenden	an	den	lustigen	
Runden	 teil.	 Vor	 allem	 Ramon	 schien	 diese	 Treffen	 zu	 geniessen.	 Dank	 diesen	
Bekanntschaften	ergab	sich	auch	das	Kajak	Fahren	auf	dem	See,	das	wir,	wie	man	auf	
den	 Bildern	 sehen	 kann,	 ausgiebig	 genossen.	 Auch	 Ronnie	 zeichnete	 sich	 in	 dieser	
Runde	aus.	Als	Campingclown	bekannt	hatte	er	speziell	Freude	an	uns,	vor	allem	an	
den	 Kindern.	 So	 kamen	 wir	 in	 den	 Genuss	 von	 Landlocked	 Salmon	 Filets	 und	 die	
Kinder	 zu	 zwei	 Süssigkeitensäckchen	 sowie	 je	5	Dollars.	Die	Pink	Lemonade	 schien	
den	 Jungs	 hervorragend	 zu	 schmecken!	 Die	 Lifejackets	 fürs	 Kajaken	 bekamen	 wir	
vom	 ganzen	 Campground.	 Zur	 Bewirtung	 am	 Abend	 gabs	 «S'Mores».	 Dies	 sind	 in	
Cracker	und	Schokolade	oder	Buttercupcakes	eingewickelte	Marshmallows.	Seeeeehr	
süss	aber	fein!		
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Weiter	in	Maine		
Veröffentlicht	am	Mittwoch,	05.	September	2012	14:19		
	

ach	 Danforth	 gings	 weiter	 der	 US1	 entlang	 nach	 Eastport,	 wo	 wir	 gerade	 das	
Salmon	Festival	um	Minuten	verpassten.	Offenbar	ist	dies	die	östlichste	Stadt	der	

USA,	 auch	 wenn	 am	 Tag	 danach	 Lubec	 mit	 dem	 malerischen	 Leuchtturm	 so	
angeschrieben	 war.	 Wohl	 eine	 der	 Merkwürdigkeiten,	 die	 wir	 hier	 in	 den	 USA	
antreffen...	 Auf	 dem	 Weg	 zum	 «Acadia	 National	 Park»	 machten	 wir	 einen	

Zwischenhalt	 in	 Hancock.	 Zum	 einen,	 weil	 ich	 von	 der	 Brücke	
aus	Wasserschnellen	 im	 „Fluss"	 sah,	 zum	 anderen,	weil	wir	 im	
«Ruth	 &	 Wimpies»	 den	 berühmten	 Maine	 Lobster	 probieren	
wollten.	 Dazu	 kam	 es,	 weil	 sich	 die	 Stromschnellen	 als	
gewaltiger	Gezeitenauslauf	entpuppte.	Das	Meer	 ist	hier	so	eng,	

dass	 riesige	 Wassermengen	 in	 Sekunden	 bei	 Flut	 und	 Ebbe	 hindurchgeschleust	
werden.	Da	der	Tidenhub	in	dieser	Region	bis	zu	10	Metern	misst,	kann	man	sich	die	
gewaltigen	 Strömungen	 vorstellen.	 Davon	 ernähren	 sich	 viele	 Tiere,	 so	 z.	 B.	 Adler,	
Ospreys,	Seehunde,	Kormorane,	usw...	Ich	könnte	stundenlang	zusehen!	
	
Wir	kommen	mit	einigen	älteren	Leuten	ins	Gespräch.	Alle	haben	gemeinsam,	dass	sie	
jahrelang	 nichts	 von	 dieser	 Attraktion	 wussten,	 obwohl	 sie	 bis	 zu	 35	 Jahre	 gleich	
daneben	gewohnt	haben!	Eine	Fotografin	erklärt	mir,	dass	niemand	etwas	über	das	
mysteriöse	Haus	am	anderen	Ufer	wisse.	Es	sei	wohl	ein	alter	Leuchtturm.	Offenbar	
kümmern	 sich	 die	 Leute	 hier	 nicht	 wirklich	 darum,	 was	 um	 sie	 herum	 passiert...	
Immerhin	 kommen	wir	 so	 in	 das	 sehenswerte	 «Ruth	 &	Wimpies»	 ein	 paar	 Meilen	
weiter,	 denn	 eine	 der	 alten	 Frauen	 empfiehlt	 uns	 dieses	 mit	 Autoschildern	 und	
Bierflaschen	dekorierte	malerische	Restaurant.	 Ich	nehme	ein	«Lobster	Combo»,	 Jan	
kommt	 zu	 seinen	 ersehnten	 Muscheln,	 die	 aber	 nicht	 wie	
erwartet	 schmecken.	 Wir	 übernachten	 gratis	 bei	 den	
Stromschnellen,	 obwohl	 es	 ein	 „day	 use"	wäre.	 Super	 Lage	mit	
WC,	warmem	Wasser	und	geschlossenem	Essplatz	mit	Sicht	aufs	
Wasser.	Besser	könnte	kein	Campground	sein!	
		
Acadia	National	Park	
In	diesem	Nationalpark	kommen	wir	zu	unserem	Jahrespass,	der	nur	80	Dollar	für	die	
ganze	 Familie	 kostet.	 Es	 wahres	 Schnäppchen.	 Wir	 hoffen,	 noch	 viele	 weitere	
besuchen	zu	können!	Im	«Thunder	Hole»	amüsieren	wir	uns	über	die	hohen	Wellen	
aus	 einem	 Spalt,	 die	 die	 zu	 nahe	 stehenden	 Leute	 kalt	 duschen.	 Kurz	 vor	 dem	
Campingplatz	weiden	zwei	Hirsche	am	Strassenrand	
	

Im	Eiltempo	zur	Tornadowarnung		
Veröffentlicht	am	Samstag,	08.	September	2012	23:37		
	

ir	 besichtigen	mit	 Portland	 die	Hauptstadt	Maines	 und	müssen	 dafür,	 da	wir	
mit	 der	 amerikanischen	Zeichensetzung	noch	nicht	 ganz	 vertraut	 sind,	 einige	

Umwege	 (und	 Flüche!)	 in	 Kauf	 nehmen.	 Wir	 schaffen	 es	 aber	 doch,	 1.	 einen	
Campingplatz	und	2.	an	Tag	danach	die	Innenstadt	zu	finden.	Wir	nutzen	den	Apple	
Store,	 um	 die	 Batterie	 meines	 MacBook	 Pro	 warten	 zu	 lassen.	 Gleichzeitig	 kann	
Ramon	sein	Scroll-Problem	bei	iPod	Touch	lösen	lassen!	

N	

W	



	 	 	 		

Ein	Jahr	in	Amerika	–	Reiseberichte	Franz	Feldmann	

-	15	-	

	
Portland	 ist	 für	 eine	Hauptstadt	 klein,	 haben	wir	 schnell	 gesehen.	Dann	 geht	 es	 im	
Eilzugtempo	 in	 Richtung	 New	 Hampshire.	 Wir	 kommen	 schneller	 voran,	 als	 wir	
gedacht	haben.	 In	Wolfeboro	gibt	es	bei	Tagerwachen	gleich	hinter	dem	Camper	 im	
Wald	 sensationelle	 Bilder	 von	 farbigen	 Pilzen,	 ich	 kann	 mich	 fast	 nicht	 lösen.	 Das	
Licht	 im	Wald	 ist	sensationell,	habe	meist	nur	wenige	Sekunden	Zeit,	das	die	Sonne	
wieder	hinter	den	dichten	Blättern	verschwindet	oder	hervorkommt!	
	
Am	Nachmittag	erreichen	wir	den	Sunapee	State	Park,	der	auch	ein	Skigebiet	ist.	Der	
Zeltplatz	(NICHT	Campingplatz!!!)	 liegt	oben	am	Berg.	Wir	erreichen	 ihn	über	Stock	
und	Stein,	übernachten	aber	auf	dem	Parkplatz	des	Skigebietes	gratis.	 Zuvor	haben	
die	Kinder	im	gleichnamigen	See	ausgiebig	gebadet.	Leider	sind	die	Kinder	zu	leicht,	
um	 auf	 der	 brandneuen	 Zip-Line	 den	 Berg	 runter	 zu	 rutschen.	 Mehr	 Infos	 hier.	
Als	 wir	 die	 Karte	 konsultieren,	 sehen	wir,	 dass	 wir	 anstelle	 direkt	 zu	 den	 Niagara	
Fällen	 zu	 fahren,	 auch	 einen	 Abstecher	 nach	 Lake	 Placid	 machen	 könnten,	 um	 die	
Olympiastätte	 anzuschauen.	 In	Burlington	 angekommen	 sehen	wir,	 dass	 eine	 Fähre	
direkt	über	den	See	ans	Ufer	New	Yorks	führt.	Auch	hier	baden	die	Kinder,	als	wir	auf	
die	Fähre	warten,	es	stürmt	bei	warmem	Wetter	ordentlich.	
		
Tornado?	
Als	wir	auf	die	kleine	Fähre	rauffahren	und	aussteigen,	klärt	mich	der	Einweiser	auf	
dem	 Schiff	 auf,	 dass	 zurzeit	 eine	 Tornadowarnung	 für	 den	 See	 bestehe.	 Bei	 Gefahr	
solle	 ich	 die	 Kinder	 gut	 im	 Camper	 einpacken...	 Das	 beruhigt	 ungemein,	 denn	 nun	
stürmt	 es	 wirklich	 sehr	 und	 wir	 steuern	 direkt	 in	 eine	 schwarze	 Regenwand.	

Immerhin	 haben	 nebst	 uns	 ein	 gutes	 Dutzend	 Autos	 auf	 der	
Fähre	 Platz.	Wir	 diskutieren,	 ob	 bei	 einem	 Tornado	 das	 ganze	
Schiffchen	aus	dem	Wasser	gehoben	werden	könnte?	So	schnell	
die	Wolken	gekommen	sind,	so	schnell	verschwinden	sie	wieder,	
als	 wir	wohlbehalten	 im	 Staate	 New	 York	 ankommen	 und	 uns	

beim	 Ausable	 Chasm	 Campground	 niederlassen.	 Wir	 beschliessen,	 die	 Schlucht	
morgen	zu	durchwandern.	
	

Adirondacks		
Veröffentlicht	am	Dienstag,	18.	September	2012	18:32		
	

ie	Adirondacks	sind	ein	riesiges	Waldgebiet	im	Staate	New	York.	Unter	anderem	
liegt	 auch	 der	 Olympiaort	 Lake	 Placid	 dort.	 Schon	 zweimal	 wurden	 die	

Olympischen	 Spiele	 dort	 ausgetragen,	 1932	 und	 1980.	 Wir	 besuchen	 die	 Bobbahn	
und	die	Sprungschanzen.	Die	Bobbahn	ist	uns	definitiv	zu	teuer,	
dafür	 sind	 an	 der	 Sprungschanze	 die	 Freestyleschanzen	 in	
Betrieb.	 Das	 russische	 Nationalteam	 trainiert	 waghalsige	
Sprünge	 ins	 Wasser,	 auch	 Ashley	 vom	 amerikanischen	 Team	
trainiert	mit,	wir	sprechen	mit	ihr.	Der	Ausblick	vom	Anlaufturm	
der	 Grossschanze	 ist	 atemberaubend.	 Aber	 ich	 habe	 es	 mir	 fast	 ein	 bisschen	
«gfürchiger»	vorgestellt.	Nun	weiss	 ich,	wie	Simon	Ammanns	Aussicht	aussieht.	Der	
Unterschied	 ist	 nur,	 dass	 ich	 keine	 sportliche	 Grosstat	 vollbringen	 muss	 und	 kein	
Publikum	auf	mich	wartet...	
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Das	 Boyscout	 Camping	 ist	 weitläufig.	Wir	 parkieren	 dort	 an	 einem	 See	 im	 Tupper	
Lake	 Gebiet	 während	 zwei	 Nächten	 und	 müssen	 nichts	 bezahlen.	 Wir	 beobachten	
Loons	und	Frösche,	am	Morgen	steigen	malerische	Nebel	aus	dem	Wasser,	am	Abend	
färbt	die	Sonne	die	ersten	roten	Blätter	im	Wald	blutrot.	Bei	aller	Idylle	vergessen	wir	
fast,	 Diesel	 zu	 tanken	 und	 so	 kommen	 wir	 fast	 noch	 ins	 Schwitzen,	 denn	 die	
Minimarkets,	die	laut	Navi	die	für	den	Motor	kostbare	Flüssigkeit	anbieten,	sind	alle	
wohl	 seit	 Jahren	 geschlossen.	 Teilweise	 sieht	 man	 nur	 noch	 das	 Gerippe	 der	
Tanksäulen.	 In	 praktisch	 letzter	Minute	 finden	wir	 doch	noch	 eine	Dieseltankstelle,	
weil	wir	wieder	einige	Meilen	zurückfahren.	
	
Wir	beschliessen,	das	Tempo	wieder	zu	erhöhen	und	schnurstracks	Richtung	Niagara	

Fälle	 zu	 fahren.	 So	 nehmen	 wir	 die	 Interstate	 90,	 was	 nicht	
wirklich	schön,	dafür	 schnell	 ist.	Am	Lake	Ontario	übernachten	
wir	im	Hamlin	State	Park,	ehe	es	auf	der	amerikanischen	Seite	zu	
den	berühmten	Fällen	geht.	Wir	werden	beim	Parking	so	richtig	
abgezockt	 (Tipp:	 Nicht	 den	 „Helfern"	 vertrauen!	 Zwei	

Querstrassen	weiter	 für	2	Stunden	gratis	 am	Strassenrand	parkieren!!!).	Das	wir	 es	
nicht	 besser	wissen,	 zahlen	wir	 halt	 die	 10	Dollar	 statt	 der	 angeschriebenen	5...	 Es	
stiebt	gewaltig,	hat	um	diese	Jahreszeit	nicht	all	zu	viele	Touristen.	Ich	erinnere	mich,	
dass	 ich	 1988	 von	 der	 kanadischen	 Seite	 mehr	 von	 den	 Fällen	 gesehen	 habe.	 Wir	
wissen	 aber	 zu	 diesem	 Zeitpunkt	 noch	 nicht,	 ob	 wir	 nochmals	 nach	 Kanada	
zurückkehren	oder	nicht.	
	

Ontario/Toronto		
Veröffentlicht	am	Dienstag,	18.	September	2012	18:36		
	

ir	entscheiden	uns,	wieder	nach	Kanada	zu	fahren,	einerseits	um	die	Fälle	von	
dort	 aus	 zu	 sehen,	 andererseits	 in	 Toronto	 den	 CN-Tower	 zu	 sehen	 und	 zu	

befahren.	Das	machen	wir	 auch!	Bei	den	Fällen	beginnt	es	 zu	 regnen.	 Schade,	hätte	
nicht	sein	müssen,	da	es	in	den	vergangenen	9	Wochen	praktisch	nie	geregnet	hat.	So	
fahren	wir	 zum	Bronte	Creek	State	Campground.	Extrem	 teuer,	 dafür	 schön	nah	 zu	
Toronto.	Ramon	und	ich	sehen	uns	die	Blue	Jays	gegen	die	Red	Sox	an.	Das	Spiel	 ist	
wenig	 spektakulär,	 eher	 langweilig.	 Am	 Schluss	 steht	 es	 2:3.	 Pia	 und	 Jan	 gehen	
shoppen	 und	 suchen	 vergebens	 ein	 Buffet	 in	 Chinatown.	 Am	 zweiten	 Tag	 Toronto	
fahren	wir	den	CN	Tower	rauf	und	sehen	die	Stadt	von	oben.	Doch	nicht	genug,	wir	
beschliessen,	die	Niagarafälle	am	gleichen	Abend	noch	beleuchtet	zu	sehen.	Dies	 ist	
kitschig	 aber	 schön.	 Müde	 kommen	 wir	 durch	 den	 amerikanischen	 Zoll,	 ohne	
Schwierigkeiten	innerhalb	von	wenigen	Minuten	und	schlafen	spät	aber	gut	am	4	Mile	
Creek	State	Campground.	
	

Reparatur		
Veröffentlicht	am	Samstag,	22.	September	2012	15:55		
	

eit	ein	paar	Tagen	habe	ich	das	Gefühl,	dass	der	hintere	Teil	unseres	Wohnmobil	
viel	 zu	weit	 nach	 unten	 durchhängt.	 Bestärkt	 wir	 die	 Vermutung,	 nachdem	wir	
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zweimal	bei	einer	Bodenwelle	mit	dem	Hinterteil	 (des	Wohnmobils!)	aufsetzen	und	
den	Abwassertank	 beschädigen.	 Zudem	drehen	 die	 Vorderräder	 beim	Anfahren	 bei	
einer	 Steigung	 und	 bei	 nasser	 Fahrbahn	 durch.	 Nicht	 gemütlich,	 vor	 allem,	 da	 wir	
daran	denken,	noch	weitere	neun	Monate	unterwegs	zu	sein	...	
	
In	Buffalo	wage	ich	es	also,	mich	in	einer	Garage	schlau	zu	machen,	denn	hier	sind	wir	
in	 einer	 Grossstadt.	 Nicht	 auszudenken,	was	 passiert,	wenn	 die	 Aufhängung	 hinten	
irgendwo	im	Kakao	draussen	den	Geist	aufgibt!	
	
«Das	wird	 interessant!»,	meint	Tim,	 als	 er	den	Fiat	 sieht	und	kratzt	 sich	hinter	den	
Ohren.	Nach	mehrmaligem	Ausprobieren	und	Studieren	machen	wir	$	650.-	 für	das	
Einschieben	einer	dritten	Federplatte	aus.	Wir	denken	darüber	nach,	werweissen,	ob	
wir	 die	 Reparatur	machen	 sollen	 oder	 nicht,	 übernachten	 auf	 dem	Garagengelände	
und	 lassen	die	ganze	Geschichte	am	 folgenden	Tag	machen.	Ein	Telefonanruf	 in	die	

Schweiz	 an	 Matthias	 via	 Skype	 überzeugt	 mich.	 Ob	 es	 sich	
wirklich	gelohnt	hat,	werden	wir	erst	am	Schluss	unserer	Reise	
wissen,	 aber	 unser	 Reismobil	 hat	 wieder	 sichere	 Distanz	 zum	
Boden,	 die	 Räder	 haben	 im	 Radkasten	 auch	 wieder	 genügend	
Platz.	 Für	 den	 Moment	 bin	 ich	 froh,	 dass	 wir	 die	 Reparatur	

gemacht	haben...	
	

Washington	DC		
Veröffentlicht	am	Dienstag,	25.	September	2012	12:57		
	

ach	 den	 eindrücklichen	 Beobachtungen	 der	 Hirschbrunst	 (siehe	 Ramons	
Beitrag!)	 in	 Benezette	 Pennsylvania	 gehts	 weiter	 in	

Richtung	 der	 Hauptstadt	 Washington	 DC.	 Maryland	 haben	 wir	
kurz	 durchfahren	 und	 entscheiden	 uns,	 mit	 der	 Metro	 in	 die	
Stadt	 zu	 fahren.	Alle,	 inklusive	 die	Reisebücher	 raten	dazu.	Die	
vier	Tagespässe	sind	mit	 insgesamt	56	Dollar	zwar	recht	 teuer,	
dafür	habe	ich	keinen	Stress	mit	Rumkurven	und	Parkieren!	
	
Das	Weisse	Haus	erscheint	mir	irgendwie	kleiner	als	vorgestellt.	Klar,	man	kennt	die	

Bilder,	 aber	 irgendwie	 macht	 es	 mir	 weniger	 Eindruck	 als	
erwartet.	 Zum	 Glück	 ist	 Montag,	 so	 hat	 es	 weniger	 Touristen.	
Nicht	 vorzustellen,	wenn	hier	 etwas	 los	 ist,	 dann	wird	 es	wohl	
richtig	 eng	 bei	 den	 wenigen	 Orten,	 wo	 man	 Blick	 auf	 das	
berühmte	Gebäude	hat.	Überall	stehen	Autos	des	Secret	Service,	

Agenten	 wie	 aus	 den	 Filmen	 mit	 schwarzen	 Sonnenbrillen	 säumen	 den	 Weg.	 Ich	
glaube,	so	will	es	auch	das	Publikum	...	
	
In	Arlington	wird	uns	auf	dem	National	Cemetary	die	Sinnlosigkeit	der	kriegerischen	
Gewalt	 deutlich	 vor	 Augen	 geführt.	 250'000	 Gräber	 sind	 hier	 in	 Reih	 und	 Glied	
angeordnet,	so	wie	die	Männer	lange	Zeit	ihres	Lebens	auch	gestanden	sind!	Mir	fällt	
einmal	mehr	auf,	dass	vor	allem	die	Befehlshaber	Kriege	überleben,	so	hat	ein	Oberst	
(siehe	 Galerie!)	 den	 2.	Weltkrieg,	 Korea	 und	 Vietnam	 überlebt.	 Ich	 frage	mich,	wie	
vielen	Soldaten	 in	den	dreckigen	Schützengräben	und	in	den	Urwäldern	Asiens	dies	
auch	gelungen	ist?	
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Campingsuche	
Am	Abend	beginnt	unsere	Odyssee	auf	der	Suche	nach	einem	Campingplatz.	Pamela,	
so	 nennen	 wir	 unsere	 GPS-Lady	 schickt	 uns	 zuerst	 auf	 einen	 geschlossenen	 State	
Park,	dann	zweimal	ins	Nirgendwo,	bevor	wir	uns	entschliessen,	zum	ersten	Mal	das	
Angebot	 von	 WAL-MART	 anzunehmen	 und	 uns	 auf	 dem	 riesigen	 Parkplatz	
niederlassen.	Es	 ist	zwar	recht	 laut,	dafür	muss	man	keine	Angst	haben,	von	 irgend	
einem	Security-Man	weggewiesen	zu	werden.	Wir	werden	dies	in	grösseren	Städten	
wieder	machen!	
	

So	ein	Mist!	Käfer!		
Veröffentlicht	am	Montag,	01.	Oktober	2012	14:41		
	

m	nach	North	Carolina	zu	gelangen,	entscheiden	wir	uns,	von	Washington	DC	in	
Richtung	 Shenandoah	 Nationalpark	 zu	 fahren.	 Wer	 kennt	 es	 nicht,	 das	 Lied	

«Country	Roads»,	 das	den	 Shenandoah	River	 und	West	Virginia	 besingt.	Wir	 folgen	
der	 bekannten	Melodie.	 Zwar	 liegt	 der	Nationalpark	 in	 Virginia,	macht	 aber	 nichts.	

Die	Route	sei	eine	der	schönsten	in	Amerika,	zusammen	mit	dem	
anschliessenden	Blue	Ridge	Parkway,	den	wir	auch	befahren.	Jan	
und	 Pia	 laufen	 ein	 Stück	 auf	 dem	 berühmten	 «Appalachian	
Trail»,	Ramon	und	 ich	warten	auf	dem	nächsten	Lookout.	Doch	
wehe,	was	sehen	und	hören	wir?	Eine	Armee	von	Tausenden	von	

Käfern	 belagert	 sofort	 unser	 Wohnmobil!	 Drinnen	 tönt	 es,	 als	 würde	 es	 regnen.	
Offenbar	dient	unser	Gefährt	als	ideale	Landebahn.		
	
Wir	können	uns	praktisch	nicht	wehren	und	als	die	beiden	Wanderer	zurückkommen,	
scheint	 eine	 Seitenwand	 ganz	 schwarz	 zu	 sein!	 Vor	 dem	 Abfahren	 vertreiben	 wir	
zwar	 den	 weitaus	 grössten	 Teil	 der	 ungebetenen	 Gäste,	 aber	 bei	 jedem	 Stopp	
kommen	 aus	 irgend	 einer	 Ritze	 Dutzende	 von	 weiteren	 Käfern	 heraus,	 diese	
Mistkäfer!	 So	 schleppen	 wir	 das	 Ungeziefer	 übers	 Land,	 sogar	 auf	 dem	 Wal-Mart	
Parkplatz	 100	 Kilometer	 entfernt	 kommen	 sie	 heraus.	Wir	wussten	 gar	 nicht,	 dass	
unser	 Wohnmobil	 so	 viele	 Ritzen	 und	 Schlupflöcher	 hat	 ...	 Nur	 gut,	 dass	 die	
Temperaturen	langsam	fallen,	so	wird	es	für	die	Käfer	ungemütlich	und	wir	haben	–	
hoffentlich!	–	Ruhe.	
	

Skyline	Drive	-	Blue	Ridge	Parkway		
Veröffentlicht	am	Freitag,	05.	Oktober	2012	15:43		
	

o	wie	wir	die	Amerikaner	kennen,	nennen	sie	die	beiden	Aussichtsstrassen	Skyline	
Drive	und	Blue	Ridge	Parkway	die	schönsten	Strassen	der	Welt.	Die	erstere	führt	

durch	den	Shenandoah	National	Park	(siehe	Käfer!)	von	Port	Royal	zum	Rockfish	Gap	
in	 der	Nähe	 von	Waynesboro	Virginia.	 Da	 sie	 durch	 den	Nationalpark	 führt,	 stören	
keine	weiteren	Gebäude	oder	Strassen	die	Linienführung.	Oft	 führen	beide	Strassen	
ganz	 zuoberst	 auf	 der	 Hügelkette	 durch.	 So	 sieht	 man	 auf	 beiden	 Seiten	 ins	 Tal	
hinunter.	
Der	 Blue	 Ridge	 Parkway	 hingegen	 schlängelt	 sich	 durch	 State	 Parks	 und	 National	
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Forrests,	 so	 sind	auch	private	Farmen	erlaubt.	Eindrücklich	 für	
mich	war	die	Mabry	Mill,	eine	alte	Mühle	mit	weiteren	Gebäuden	
wie	 zum	Beispiel	 einer	 Schmitte,	 die	 zu	 touristischen	 Zwecken	
noch	betrieben	wird.	Aber	anders	als	in	den	USA	gewohnt,	ist	das	
ganze	 unaufgeregt	 und	 nicht	 im	 Disney	 Style.	 Schön	 ruhig,	
wunderschön	 in	 die	 Landschaft	 eingebettet	 und	 erst	 noch	 gratis!	 Jan	 lässt	 es	 sich	
nicht	nehmen,	dem	Schmid	bei	der	Arbeit	zu	helfen	und	wacker	das	Feuer	zu	schüren!	
		
Die	 Bäume	 färben	 sich	 langsam	 farbig,	 mit	 der	 Betonung	 auf	 langsam,	 denn	 die	

Temperaturen	 sind	 immer	 noch	 für	 diese	 Jahreszeit	 zu	 hoch.	
Aber	 je	 höher	man	 steigt,	 desto	 farbiger	 wird	 es.	 Ein	 weiterer	
Vorteil	dieser	Jahreszeit	ist	es,	dass	praktisch	keine	Touris	mehr	
unterwegs	 sind.	 Alle	 Campingplätze	 sind	 fast	 leer,	 auf	 den	
Aussichtspunkten	muss	man	nicht	hinten	anstehen.	

		
In	Mars	 Hill	 treffen	wir	 Familie	 Gottschall	 aus	Wangen,	 die	 hier	 Ferien	macht.	 Vor	
allem	 Ramon	 ist	 heilfroh,	 endlich	 seinen	 Schulfreund	 Sebastian	 wieder	 zu	 sehen.	
Zusammen	 unternehmen	 wir	 Ausflüge	 zum	 Chimney	 Rock	 und	 zum	 Grandfather	
Mountain,	 wohl	 die	 beiden	 berühmtesten	 Sehenswürdigkeiten	 am	 Parkway.	 Beide	
Steinhaufen	 präsentieren	 sich	 wieder	 eher	 amimässig:	 viele	 Versprechen.	 Aber	
trotzdem	schön,	dort	gewesen	zu	sein.	
		
Fütterung	der	Raubtiere	oder	«enrichment»?	
Einzig	das	Versprechen,	«animals	in	their	natural	habitat»	liess	wirklich	zu	wünschen	
übrig,	 denn	 die	 Schwarzbären,	 Adler	 und	 Pumas	 sind	 hinter	 dicken	 Drahtkäfigen	
eingesperrt	und	werden	gefüttert.	Der	absolute	Hammer	war	der	
von	 uns	 als	 Fütterung	 der	 Pumas	 verstandene	 Event.	 Keine	
Fütterung,	aber	ein	«enrichment».	Sie	werden	sich	sicher	fragen,	
was	das	denn	sei,	auch	uns	erging	es	ebenso!	Die	Rangerin	-	man	
staune!	-	warf	kleine,	zerschnittene	WC-Papierrollen	ins	Gehege.	
Das	 Männchen	 rümpfte	 die	 Nase	 und	 schlich	 davon,	 das	
Weibchen	wälzte	 sich	umgehend	 in	den	Kartonrollen.	 (Liegt	das	 in	den	Genen,	 sich	
mit	Düften	umgeben????).	Diese	seien	mit	Listerine	besprüht,	wir	suchen	das	Fleisch	
darin	 vergeblich!	 Wikipedia	 sei	 Dank,	 wissen	 wir,	 dass	 Listerine	 ein	
Zahnhygienemittel	 ist!	 Hä????	 Wir	 wundern	 und	 amüsieren	 uns	 noch	 lange	 ...	 Für	
Amis,	 die	 die	 Tiere	 sonst	 nie	 zu	 Gesicht	 bekommen,	 durchaus	 nett,	 aber	 für	 mich	
persönlich	 nicht	 gerade	 das	 Highlight	 ...	 Hingegen	 die	 Gegend	 und	 die	 Aussicht	 an	
beiden	Orten	ist	wunderschön.	
	

Cherokee	-	Smoky	Mountains		
Veröffentlicht	am	Mittwoch,	10.	Oktober	2012	15:03		
	

achdem	wir	uns	von	den	Gottschalls	verabschiedet	haben,	bleiben	wir	eine	Nacht	
in	 Cherokee.	 Zuvor	 haben	 wir	 zusammen	 die	 100.	

Cherokee	 Indian	Fair	besucht.	Beeindruckend	die	 traditionellen	
Tänze,	 aber	 noch	 viel	 spektakulär	 das	 «Stickball».	 «The	 rule	 is,	
there	 are	 no	 rules»,	 erklärt	 uns	 der	 Speaker.	 Auf	 einem	
Rasenfeld	stehen	sich	zwei	Mannschaften	gegenüber,	die	sich	zu	
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Beginn	mit	Kriegsrufen	zu	beeindrucken	versuchen.	Danach	gibt	es	kein	Halten	mehr!	
Da	 wird	 ohne	 Gnade	 gezogen,	 gestossen,	 geworfen	 und	 einem	 kleinen	 Lederball	
nachgerannt.	 Das	 Ziel	 ist	 es,	 zwischen	 zwei	 Zweigen	 hindurchzurennen	 oder	 den	
Zweig	zu	berühren.	Wer	zuerst	zwölf	Punkte	hat	gewinnt.	Das	kann	30	Minuten	oder	
ganze	Tage	dauern!	Ein	Spiel	nichts	 für	Memmen.	Wir	 erfahren	am	zweiten	Tag	 im	
Cherokee	Museum,	dass	es	früher	zwischen	den	Clans	sogar	Tote	gegeben	hat.	Ganz	
so	 schlimm	 geht	 es	 bei	 uns	 nicht	 aus,	 es	 bleibt	 bei	 blutigen	 Schrammen.	
Bemerkenswert	ist,	dass	trotz	der	Grobheit	während	des	Spiels	am	Schluss	alle	lachen	
und	 einander	 fröhlich	 die	 Hände	 schütteln.	 «Alles	 bleibt	 auf	 dem	 Feld,	 nichts	wird	
mitgenommen»,	so	der	Speaker.	
	
Im	Museum	lernen	wir	einiges	über	die	traurige	Geschichte	der	Cherokees.	Eigentlich	
ursprünglich	hier	 in	North	Carolina	und	Tennessee	angesiedelt,	wurden	sie	von	der	
amerikanischen	 Regierung	 westlich	 des	 Mississippi	 nach	 Oklahoma	 brutal	
umgesiedelt.	Davon	zeugt	der	«trail	of	tears».	Viele	haben	diesen	langen	Marsch	nicht	
überlebt.	Nur	wer	 sich	 einbürgern	 liess	 und	 sich	 anpasste,	 durfte	 bleiben.	 Ein	 paar	
Abtrünnige	haben	dann	das	Land	für	5	Mio.	Dollar	verkauft.	Das	Wort	«Genozid»	wird	
im	Museum	vermieden,	aber	bei	der	Veterans-Veranstaltung	am	Rande,	wo	Cherokee	
Vietnampiloten	 ihre	 Bell	 UH-1	 Iroquis	 Helikopter	 präsentieren,	 fällt	 dieses	 Wort	
unverblümt...	
		
Smoky	Mountains	Nationalpark	
Der	Smoky	Mountains	Nationalpark,	der	einzige	grosse	amerikanische	Nationalpark,	
der	gratis	ist,	ist	wirklich	schön.	Leider	regnet	es	am	ersten	Tag.	Wir	fahren	durch	den	
Cades	 Cove	 Loop	 und	 sehen	 tatsächlich	 Schwarzbären.	 Dafür	 braucht	 es	 allerdings	
gute	Nerven,	denn	die	Autos	winden	sich	Stossstange	an	Stossstange	im	Schritttempo	
durch	die	schöne	Landschaft.	Wir	wollen	am	nächsten	Tag	die	gleiche	Route	noch	mit	
den	 Fahrrädern	 abfahren,	 tun	 es	 aber	 nicht,	 da	 der	 Verkehr	 viel	 zu	 dicht,	 die	
Autokolonnen	zu	lang	sind!	
	

Die	Welt	ist	klein!		
Veröffentlicht	am	Mittwoch,	10.	Oktober	2012	20:54		
	

uf	 dem	 Highway	 in	 Richtung	 Nashville	 Tennessee	 biegen	 wir	 spontan	 ab	 und	
suchen	den	Cumberland	Mountain	State	Park,	um	dort	die	Nacht	zu	verbringen.	

Beim	Einchecken	sagt	mir	die	Lady,	dass	eine	der	 jungen	Rangerinnen	diese	Woche	
noch	 in	 die	 Schweiz	 fliegen	wird.	 Ich	 schlage	 vor,	 sie	 solle	 doch	 am	Abend	 bei	 uns	
vorbeischauen,	damit	wir	Tipps	geben	können.	Tatsächlich	kommt	Monica	mit	ihrem	
Freund	bei	uns	vorbei	und	 lässt	sich	verschiedene	Ratschläge	geben.	 Ich	dachte,	als	
sie	sich	verabschieden,	das	wars.	
	

Am	nächsten	Morgen,	wir	sind	gerade	mit	dem	Frühstück	fertig,	
rufen	die	Jungs,	Monica	sei	wieder	hier.	Ich	gehe	nach	draussen	
und	begrüsse	sie	zusammen	mit	einer	weiteren	Freundin,	Amy.	
Diese	fragt	mich,	ob	ich	etwas	übersetzen	könne,	ihre	Vorfahren	
seien	aus	der	Schweiz.	Sie	packt	einen	Plastiksack	aus	und	zeigt	

mir	ein	Bild.	Ich	staune	nicht	schlecht,	was	ich	da	sehe:	Die	Kirchtürme	von	Glarus	auf	
einem	uralten	Bild	mit	Inschriften,	die	ich	übersetzen	solle,	wenn	ich	so	lieb	sei!	
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Ich	 kann	 mich	 fast	 nicht	 erholen!	 Hier	 mitten	 in	 Tennessee	 streckt	 man	 mir	 zwei	
Bilder	 aus	 Glarus	 aus	 dem	 19.	 Jahrhundert	 entgegen!	 Ihre	 Vorfahren	 hiessen	
Luchsinger	und	kämen	aus	Engi,	meint	Amy!	Nun	wollen	sie	ab	kommenden	Freitag	
in	die	Schweiz	und	auf	den	Spuren	ihrer	Vorfahren	wandeln.	
	
All	zu	gerne	übersetze	ich	die	Widmung	auf	dem	ersten	Bild.	Das	zweite	Bild	ist	eine	
Widmung	 an	 ein	 Kind,	 das	 im	 Oktober	 1868	 geboren	 und	 im	 März	 des	 folgenden	
Jahres	wieder	gestorben	ist.	
	
Amy	 verabschiedet	 sich	wieder,	 denn	 sie	muss	 arbeiten.	Monica	 nimmt	 uns	mit	 in	
ihre	 Rangerwohnung,	 wo	 wir	 Kornnattern,	 einen	 Uhu	 und	 eine	 kleine	 Schildkröte	
bestaunen	dürfen.	Am	Nachmittag	führt	sie	uns	zum	Ozone	Wasserfall.	Wir	kommen	
in	den	Genuss	einer	privaten	Rangerführung!	
	

Nashville		
Veröffentlicht	am	Montag,	15.	Oktober	2012	16:32		
	

s	gibt	wohl	nur	einen	Grund,	nach	Nashville	Tennessee	zu	kommen:	Die	Country	
Music.	 Auf	 der	 Flaniermeile	 reiht	 sich	 denn	 auch	 eine	Musikbar	 an	 die	 andere,	

gemischt	mit	Läden,	wo	man	sündhaft	teure	Stetson	Cowboyhüte	kaufen	könnte.	An	
diesem	Tag	aber	gibt	es	auch	noch	einen	anderen	Grund,	 in	die	
Musikstadt	zu	reisen.	Bald	einmal	fallen	und	die	vielen	Football-
Shirts	auf,	vor	allem	der	Pittsburg	Steelers.	Und	richtig,	genau	an	
diesem	 Abend	 findet	 das	 Spiel	 der	 Lokalen	 Tennessee	 Titans	
gegen	die	Steelers	statt.	Das	Stadion	ist	nur	wenige	Gehminuten	

von	Downtown	entfernt.	Im	Visitorcenter	bringe	ich	in	Erfahrung,	wie	viel	die	Tickets	
kosten	 würden.	 «Normalerweise	 haben	 wir	 Gratistickets»,	 so	 der	 nette	 Mann	 am	
Empfang.	Die	würde	er	uns	noch	so	gerne	abgeben,	aber	heute	habe	er	 leider	keine	
bekommen.	 An	 der	 Kasse	 beim	 Stadion	 habe	 es	 immer	 Tickets,	 obwohl	 alle	 Spiele	
ausverkauft	seien.	
	
Also	probieren	wir	unser	Glück	dort.	Da	die	Steelers	eine	Topmannschaft	sind,	gäbe	
es	 zwar	 noch	 Tickets,	 aber	 alle	 Plätze	 sind	 einzeln	 verteilt.	 Darauf	 wollen	 wir	 uns	
natürlich	 in	 diesem	 riesigen	 Stadion	 nicht	 einlassen,	 genau	 so	 wenig	 auf	 die	
horrenden	 Preise	 der	 Händler	 auf	 der	 Strasse.	 Aus	 Erfahrung	 vieler	 Jahre	 als	
Securitaswächter	 weiss	 ich,	 dass	 kurz	 vor	 Beginn	 des	 Spiels	 die	 Preise	 fallen.	 So	
kommen	 wir	 denn	 auch	 zu	 Tickets	 zum	 Einstandspreis,	 sitzen	 fast	 zuoberst	 und	
geniessen	 die	 Atmosphäre.	 Für	 einmal	 haben	 wir	 ein	 gutes	 Spiel	 erwischt,	 der	
Underdog	Titans	schlägt	 in	den	 letzten	Minuten	den	haushohen	Favoriten	Pittsburg	
Steelers	mit	 26:23.	 Unser	 fast	 Schweizer	Quarterback	 Ben	Röthlisberger	 glänzt	mit	
hervorragenden	Zuspielen,	muss	aber	auch	zwei	Conversions	und	drei	Sacks	in	Kauf	
nehmen.	
	
Nach	dem	Spiel	kommen	wir	trotz	den	enormen	Menschenmassen	rasch	und	gut	aus	
der	Stadt,	 in	Dickson	parkieren	wir	wieder	einmal	auf	dem	Wal-Mart	Parkplatz,	wo	
sich	um	drei	Uhr	nachts	 ein	 riesiges,	 stündiges	Gewitter	mit	hunderten	von	Blitzen	
und	Donnern	entlädt.	An	ein	Schlafen	ist	trotz	der	grossen	Müdigkeit	nicht	zu	denken!	
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Nette	Leute	in	Tennessee!		
Veröffentlicht	am	Montag,	15.	Oktober	2012	16:33		
	

nsere	guten	Erfahrungen	auf	den	Tennessee	State	Parks	gehen	auch	im	Natchez	
Trace	State	Park	halbwegs	zwischen	Nashville	und	Memphis	weiter.	Kaum	sind	

wir	 auf	 unserem	 Stellplatz	 angekommen,	 kommen	 wir	 ins	 Gespräch	 mit	 unseren	
Nachbarn.	Brian,	Alicia,	Ansley	Butler	mit	ihrem	Hund	Charlie	verbringen	eine	Woche	
Ferien	 hier.	 Wir	 stehen	 auf	 dem	 praktisch	 einzig	 noch	 verfügbaren	 Platz,	 der	
einigermassen	 eben	 ist.	 Wir	 setzen	 uns	 am	 Abend	 an	 ihr	 Feuer	 und	 schwatzen,	
Charlie	 hat	 Freude	 an	 unseren	 Jungs.	 Als	 der	 Ranger	 zum	 Einkassieren	 der	
Stellplatzgebühr	 kommt,	 springt	 Brian	 auf	 und	 bezahlt	 für	 eine	 Nacht!	 Das	 ist	
Gastfreundschaft!	Wir	bleiben	einen	weiteren	Tag	und	in	Kontakt	mit	den	Butlers.	Pia	
und	ich	unternehmen	am	zweiten	Tag	eine	Exkursion	mit	dem	Velo	zum	Brown	Creek	
Lake,	etwa	7	Meilen	entfernt.	Es	ist	ein	konstantes	Auf	und	Ab.	
		
Neue	«Pamela»,	nach	Memphis	
Nach	 der	 Abfahrt	 in	 Richtung	 Memphis	 stoppen	 wir	 in	 Jackson	 neben	 dem	 Casey	
Jones	Railway	Museum,	besuchen	den	sehenswerten	General	Store.	Zudem	kaufen	wir	
ein	 aktuelleres	 TomTom,	 denn	 die	 alte	 «Pamela»	 hatte	 in	 letzter	 Zeit	 ein	 paar	
Aussetzer.	 Sorry	 «Pamela	 1»	 willkommen	 «Pamela	 2»	 ...	 In	 Memphis	 machen	 wir	
erneut	auf	einem	nun	 fast	 leeren	State	Park	Halt,	bevor	es	am	 folgenden	Tag	 in	die	
Elvis-Stadt	geht.	Wir	treffen	ein	deutsches	Paar,	das	mit	Seabridge	die	Panamericana	
gemacht	hat	und	nun	langsam	auf	dem	Weg	zurück	nach	Europa	ist.		
	

Memphis:	Blues	und	Elvis!		
Veröffentlicht	am	Dienstag,	16.	Oktober	2012	20:42		
	

ach	 Nashville	 nun	 die	 nächste	Musikstadt,	 die	 Geburtsstadt	 des	 Blues	 und	 des	
Rock	n	Rolls.	W.C.	Handy	schrieb	hier	seine	ersten	2	Blues	und	wie	so	immer	in	

der	 Geschichte,	 niemand	 wollte	 es	 hören,	 bis	 jemand	 für	 100	 $	 die	 beiden	 Stücke	
abkaufte	 und	 in	 der	 Folge	 steinreich	 wurde.	 Heute	 zeugen	 viele	 Bluesbars	 an	 der	
berühmten	Beale	Street	davon.	Besonders	sehenswert	in	der	Nacht,	wo	überall	Musik	
zu	hören	ist	und	die	farbigen	Neolichter	leuchten.	
	
Eine	Querstrasse	weiter	hängt	der	Himmel	nicht	voller	Geigen,	nein,	 sondern	voller	
Gitarren.	 Gibson	 hat	 hier	 eines	 seiner	 drei	 Werke.	 Wir	 besuchen	 die	 Fabrik	 und	
staunen,	 dass	 die	 Gitarren	 alle	 handgemacht	 sind.	 Hier	 in	 Memphis	 werden	 die	
halbakustischen	E-Gitarren	produziert.	
	
Wir	fahren	mit	der	hölzernen,	ruckligen	Strassenbahn	fast	dreimal	eine	Runde	um	die	
Stadt.	Die	Tramführerin	kennt	uns	unterdessen.	
		
Graceland	
Natürlich	 wäre	 ein	 Besuch	 in	 Memphis	 nicht	 komplett,	 würde	 man	 Graceland	
auslassen.	Wir	tun	das	natürlich	nicht	und	begeben	uns	voll	 in	die	Mitte	des	absolut	
möglichen	Kommerzes!	Da	wird	 nichts	 ausgelassen,	 um	das	 Fan-Portemonnaie	 von	
den	 hübschen	 Dollars	 zu	 erleichtern!	 Die	 Tour	 durch	 das	 Graceland	 Areal	 ist	
informativ.	 Elvis	 hat	 sich	 selbst,	 seiner	 Familie	 und	 seinen	 Freunden	 zu	 Lebzeiten	
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auch	 gerne	 was	 Gutes	 getan!	 Nun	 profitieren,	 seine	 Nachfolger	 und	 das	 nicht	 zu	
knapp!!!		
	

Mississippi/Alabama		
Veröffentlicht	am	Mittwoch,	24.	Oktober	2012	22:50		
	

ach	den	beiden	Musikstädten	Nashville	und	Memphis	zieht	es	uns	unweigerlich	
in	 Richtung	 Florida.	 Das	 bringt	 mit	 sich,	 dass	 wir	 in	 den	 beiden	 Staaten	

Mississippi	 und	 Alabama	 vor	 allem	 eines	 machen:	 Auf	 der	 Interstate	 durchfahren.	
Immerhin	 finden	wir	 in	Mississippi	 zwei	 State	 Parks,	 die	 der	 Erwähnung	 durchaus	
Wert	sind.	Zum	einen	ist	dies	Chewalla	Lake	State	Forrest,	lauf	Campground	Host	das	
best	gehütete	Geheimnis	Mississippis.	Kann	durchaus	sein,	denn	wir	sind	neben	dem	
Host	die	einzigen,	die	dort	übernachten	und	sogar	noch	einen	Sturm	mitmachen.	Es	
gebe	erneut	eine	"Tornado-Watch".	Im	Falle	eines	Tornados	würde	er	uns	an	der	Türe	
klopfen	 und	 wir	 sollten	 im	WC	 Unterschlupf	 finden.	 Das	 ist	 aber	 zum	 Glück	 nicht	
nötig.	 So	 blitzt	 und	 donnert	 sowie	 regnet	 es	 in	 der	 Nacht	 während	 einer	 Stunde	
gehörig,	aber	der	Wind	bleibt	aus!	
		
Zum	 anderen	 ist	 dies	 Lake	 Lowndes	 State	 Park.	 Auch	 dort	 ist	 es	wunderschön	mit	
wenigen	 Leuten.	 Wir	 bleiben	 je	 2	 Tage.	 Auf	 der	 Stracke	 nach	 und	 durch	 Alabama	
bewundern	 wir	 die	 vielen	 Baumwollfelder,	 bevor	 wir	 dann	 endlich	 in	 Florida	
ankommen.	In	Switzerland	(!)	Florida	machen	wir	einen	Mittagshalt.	Der	Sheriff,	der	
gerade	ein	paar	Sträflinge	beaufsichtigt,	die	den	Park	reinigen,	 fragt	uns,	woher	wir	
seien.	 «From	 Switzerland!»	 Er	 stutzt	 und	muss	 dann	 lachen,	 da	 er	 schnell	 begreift,	
dass	wir	aus	«real	Switzerland»	sind!	

	
Unser	 erster	 wirklicher	 Halt	 in	 Florida	 ist	 St.	 Augustine,	 der	
offenbar	 älteste	 Ort	 in	 den	 USA.	 Hier	 haben	 die	 Spanier	 zum	
ersten	Mal	 Halt	 auf	 dem	 Festland	 gemacht.	 Auf	 dem	 Anastasia	
State	 Park	 bleiben	 wir	 2	 Tage.	 Für	 die	 Kinder	 ist	 es	 schon	 zu	
warm!	Wir	müssen	uns	erst	noch	an	die	Wärme	gewöhnen.	Es	ist	

zwar	«nur»	28°	am	Tag,	dafür	in	der	Nacht	nicht	viel	kälter.	Nach	den	fast	0°	in	den	
letzten	Wochen	 in	 der	Nacht,	 brauchen	 unsere	Körper	 noch	 Zeit,	 um	 auch	 hier	 gut	
schlafen	zu	können	...	
		
Dafür	sind	der	Strand	sowie	das	Meer	ein	Riesenhit	für	die	Jungs.	Endlich	können	sie	
sich	stundenlang	in	den	Wellen	vergnügen,	ohne	zu	frieren!	
	

Alligatoren	/	Evakuation		
Veröffentlicht	am	Samstag,	27.	Oktober	2012	14:28		
	

erade	beim	Eingang	des	Anastasia	State	Park	in	St.	Augustine	steht	die	Alligator	
Farm.	Da	wir	den	Hurrikan	«Sandy»	hier	aussitzen,	benutzen	wir	die	Gelegenheit	

und	besuchen	die	 zu	hunderten	 schwimmenden	Urgetiere.	Da	die	Farm	ein	Zoo	 ist,	
sind	 hier	 alle	 23	 existierenden	 Krokodilarten	 zu	 sehen.	 Laut	 eigenen	 Angaben	 der	
einzige	Ort	auf	der	Welt,	wo	man	dies	zu	bestaunen	bekommt.		
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Evakuation	in	St.	Augustine	
Die	 lange	 vorausgehegte	 Befürchtung,	 dass	 wir	 im	 Oktober/November	 in	 Florida	
allenfalls	mitten	in	die	Hurrican-Season	hineinkommen,	bestätigt	sich	am	26.10.	Der	
Tropensturm	«Sandy»	hat	sich	in	den	letzten	Tagen	über	der	Karibik	aufgebaut	und	
bewegt	 sich	 langsam	 aber	 sicher	 in	 Richtung	 Ostküste	 der	 USA.	 Die	 Region	 von	
Boston	 soll	 in	den	nächsten	Tagen	ziemlich	arg	 in	Mitleidenschaft	 gezogen	werden,	
also	meilenweit	weg!	Ich	beobachte	jeden	Tag	den	Wetterradar	auf	dem	Internet	und	
sage	am	Morgen	noch	zu	Pia,	dass	 ich	nichts	sehe,	was	mir	Sorgen	bereiten	könnte.	
Denn	der	Sturm	nimmt	Kurs	in	Richtung	Nordost,	etwa	200-300	Meilen	von	der	Küste	
weg.	
	

Wir	 beobachten,	 wie	 der	 böige	 Wind	 am	 Strand	 in	 der	 Form	
eines	 Sandsturmes	 daherkommt.	 Es	 gibt	 ein	 gratis	 Peeling	 für	
die	Beine,	die	Vögel	stehen	stromlinienförmig	in	einer	Reihe.	Der	
Sand	wird	meterweise	von	den	Wellen	abgetragen	und	ins	Meer	
verfrachtet.		

	
Gerade,	als	wir	am	Abend	mit	dem	Velo	vom	Anastasia	State	Park	Camping	losfahren	
wollen,	 um	 die	 extrahohe	 Flut	 zu	 beobachten,	 werden	 wir	 von	 einem	 Ranger	
angehalten.	Der	ganze	Campingplatz	werde	per	sofort	wegen	«Sandy»	evakuiert.	Das	
heisst	für	uns,	statt	unter	Bäumen	in	Strandnähe	zu	übernachten,	dislozieren	auf	den	
lärmigen	Wal-Mart	Parkplatz.	 Immerhin	erspart	uns	das	30	Dollar	 ....	Der	Wind	hält	
sich	 nur	 wenige	 100	 Meter	 hinter	 der	 Küste	 in	 Grenzen.	 Direkt	 am	 Meer	 war	 es	
schlimmer.	 Ich	denke	aber,	 die	Evakuation,	 vom	County	 angeordnet,	war	 etwas	 gar	
vorschnell.	 Wohl	 typisch	 Ami.	 Niemand	 will	 hier	 wohl	 eine	 Klage	 wegen	 einem	
kaputten	Camper,	der	unter	einem	heruntergefallenen	Ast	steht!	
	

Danke	-	Raketen	-	Universal	Studios		
Veröffentlicht	am	Freitag,	02.	November	2012	14:18		
	

uerst	möchte	ich	mich	noch	für	all	die	besorgten	Nachfragen	bedanken.	Wir	haben	
den	Hurrican	«Sandy»	sehr	gut	überstanden.	In	New	York	schlägt	der	Sturm	erst	

so	 richtig	 zu.	Die	Meteorologen	 sind	 sich	 auf	 dem	TV	einig,	 dass	 es	 seit	Beginn	der	
Recordings	noch	nie	einen	Sturm	gegeben	hat,	der	so	grosse	Landesteile	der	USA	in	
Mitleidenschaft	 gezogen	 hat.	 Einziger	 Wermutstropfen	 für	 uns	 ist,	 dass	 Florida	 zu	
dieser	 Jahreszeit	 aussergewöhnlich	 kühl	 ist.	 Dafür	 schlafen	 wir	 bei	 niedrigen	
Temperaturen	in	der	Nacht	besser!		
		
Kennedy	Space	Center	

In	Cape	Canaveral	besuchen	wir	natürlich	einen	ganzen	Tag,	das	heisst	
über	8	Stunden	lang,	das	Kennedy	Space	Center.	Nach	uns	werden	die	
Türen	 geschlossen.	 Eindrücklich	 die	 vielen	 Raketen	 und	 das	
persönliche	 Treffen	 eines	 richtigen	 Astronauten.	 Wir	 holen	 uns	 das	
Autogramm	von	 John	O.	Creighton.	Er	 flog	mit	der	STS-51G	Discovery	
1985	während	 7	 Tagen	 ins	 All.	 Er	 sei	 auch	 schon	 in	 der	 Schweiz	 Ski	
fahren	 gewesen,	meint	 er.	 «Beautiful	 country»,	 sagt	 auch	 er,	 wie	 alle	
anderen	Amis,	die	wir	treffen.	
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Dieselfilter	und	Kissimee	
Am	nächsten	Tag	versuche	ich	in	einer	Garage,	den	Dieselfilter	austauschen	zu	lassen.	
Ich	 finde	 nun	 auch	 selbst	 heraus,	 dass	 ich	 den	 falschen	 dabei	 habe	 und	 auf	 dem	
Internet	 in	 diversen	 Foren	 lerne	 ich,	 dass	 auch	 andere	 Camper	 über	 den	 lausigen	
Filter	motzen	...	In	Kissimee	stehen	wir	für	eine	Nacht	auf	dem	Wal-Mart	und	fühlen	
uns	sicher,	da	die	ganze	Nacht	ein	Security-Auto	auf	dem	Parkplatz	patrouilliert.	Am	
Morgen	 lesen	wir,	dass	 auf	den	RV-Parkplätzen	ein	Übernachten	verboten	gewesen	
wäre	...	
		
Pleiten,	Pech	und	Pannen	
Den	 Tag	 in	 Orlando	 hätten	 wir	 eigentlich	 streichen	 können.	Wahrscheinich	 ist	 der	
ausklingende	Vollmond	schuld,	dass	so	einiges	in	die	Hosen	geht.	Angefangen	damit,	
dass	wir	anstatt	in	die	Universal	Studios	in	die	Disney	Studios	fahren,	dort	zuerst	auf	
dem	 falschen	 Parkplatz	 stehen.	 Als	 wir	 dann	 endlich	 am	 Eingang	 sind,	 lernen	 wir,	
dass	Disney	nichts,	aber	gar	nichts	mit	den	Universal	Studios	zu	tun	hat!	Wir	buchen	
die	 15	 Dollar	 Parkplatzgebühr	 als	 Verlust	 ab	 und	 fahren	 10	Meilen	weiter,	wo	 der	
Parkplatz	nun	20	Dollar	kostet	und	ein	langer	Fussmarsch	zu	Eingang	auf	uns	wartet.	
		
Universal	Studios	

Die	 Universal	 Studios	 sind	 vor	 allem	 eines:	 Ein	 lauter,	
superteurer	Souvenir-	und	Fresstempel	aufgemotzt	mit	ein	paar	
spektakulären	Rollercoastern.	Man	bezahlt	85	Dollar	pro	Person	
Eintritt,	 damit	man	 tausende	 von	 Souvenirs	 in	 entsprechenden	
Themengebieten	 kaufen	 kann.	Wer	 dann	 noch	 genug	 Geld	 hat,	

kann	in	verschiedensten	Restaurants	seinen	Rubel	 los	werden.	Zugegeben,	der	Hulk	
ist	 eine	eindrückliche	Achterbahn	mit	mindestens	 sechs	Loopings,	das	Harry	Potter	
Schloss	 eine	 clever	 gemachte	 Animation	mit	 anschliessender	 Höllenfahrt.	 Geschafft	
am	Abend	suchen	wir	zuerst	ein	Buffet	(11	Dollars	für	150	Items,	inklusive	Sushi	und	
Austern!),	dann	ein	billiges	Motel.	Für	32	Dollar	–	es	gibt	einige	für	sogar	$	29.99!	–	
finden	wir	eines.	Schon	verrückt,	das	Motel	kostet	gleich	viel	wie	ein	einigermassen	
anständiger	Campingplatz!	
	
Das	dumme	ist	nur,	dass	ich	trotzdem	viel	Geld	liegen	lasse!	Beim	Parkieren	übersehe	
ich	eine	Palme.	Das	hat	zur	Folge,	dass	Ramon	am	folgenden	Tag	ein	neues	Velo	 im	
Wal-Mart	kriegt	und	ich	in	einer	Werkstatt	das	Rücklicht	reparieren	lassen	muss!	Wir	
wären	wohl	besser	im	Sheraton	schlafen	gegangen,	wäre	wohl	im	Gesamten	günstiger	
geworden	...	
		
Manatees	
Irgendwie	 schafft	 es	 die	 Natur,	 uns	 den	 mehr	 oder	 weniger	 gelungenen	 Vortag	
vergessen	zu	machen.	Kaum	im	Sebastian	Inlet	State	Park	angekommen,	werden	wir	
von	 einer	 Herde	 Manatees	 empfangen.	 Andernorts	 bezahlt	 man	 teuer,	 um	 diese	
seltenen	Tiere	auf	einer	Tour	zu	sehen.	Ramon	kann	am	Strand	sogar	auf	seinem	neu	
gekauften	–Boogie-Boord	direkt	neben	den	Tieren	schwimmen	und	surfen!	
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Florida	Keys		
Veröffentlicht	am	Dienstag,	06.	November	2012	18:07		
	

un	 sind	 wir	 endlich	 in	 den	 Florida	 Keys	 angekommen.	 Verglichen	 mit	 dem	
Wetter	 zuhause	 scheint	 es	 hier	 paradiesisch	 zu	 sein.	 Doch	 für	 Florida	

Verhältnisse	ist	es	am	Anfang	eher	kühl,	bessert	aber	zunehmends.	Wir	bleiben	zuerst	
auf	dem	John	Pennecamp	Coral	Reef	State	Park	eine	Nacht,	dann	zwei	Nächte	auf	dem	
Bahia	Honda	State	Park,	wo	wir	direkt	am	Wasser	campieren!	Das	tönt	romantisch,	ist	
es	 zu	 einem	 gewissen	 Punkt	 auch,	 aber	 es	 ist	 laut!	 Eine	 der	
berühmten	 Brücken,	 die	 die	 Keys	 verbindet,	 ist	 direkt	 uns	
gegenüber.	Es	ist	oft	so	laut,	als	würden	wir	auf	einem	Wal-Mart	
Parkplatz	übernachten.	Dafür	werden	wir	am	Abend	mit	einem	
Tintenfisch	und	einer	Muräne	entschädigt,	die	direkt	vor	uns	im	
Wasser	schwimmen.	Die	Jungs	sammeln	Kokosnüsse,	welche	wir	zum	Dessert	essen!	
		
Tagsüber	schnorcheln	wir,	es	hat	tausende	von	farbigen	Fischen	im	Wasser,	das	Riff	
ist	eher	schmutzig.	Es	liegt	viel	Dreck	auf	den	Korallen,	so	sieht	man	praktisch	keine	
Farben.	 Gleich	 nebenan	 sehen	 wir	 zwei	 Warane,	 einer	 grün,	 einer	 rot,	 die	 in	 den	
Mangroven	herumturnen.	
		
Jan	 feiert	 hier	 am	 6.	 November	 seinen	 10.	 Geburtstag.	 Er	 bekommt	 eine	 schön	
dekorierte	 Schokoladetorte,	 die	 mit	 seinem	 Namen	 angeschrieben	 ist!	 Morgen	
werden	 Jan	und	 ich	 zusammen	eine	Fishing-Tour	unternehmen.	Das	hat	 er	 sich	auf	
den	Geburtstag	gewünscht!	
	

Florida	Keys	2		
Veröffentlicht	am	Freitag,	09.	November	2012	12:52		
	

ir	 bleiben,	 auch	 wegen	 der	 Fischertour,	 noch	 zwei	 weitere	 Nächte	 auf	 dem	
Bahia	Honda	State	Park.	 Jan	hat	die	Tour	sehr	genossen	(siehe	Bericht),	 auch	

wenn	es,	 laut	Mate	Bob	«slow	but	steady»	war.	Es	gab	an	diesem	Tag	nicht	allzuviel	
aus	dem	Wasser	zu	holen!	
		
Es	windet	weiterhin	eher	kühl	auf	den	Keys.	Wenn	wir	schon	mal	hier	sind,	so	fahren	
wir	nach	Key	West	und	schauen	uns	das	total	verkommerzialisierte	Städtchen	an.	Es	
gibt	wohl	nichts,	was	man	an	touristischem	Schwachsinn	kaufen	und	machen	könnte!	
Pia	und	ich	trinken	an	der	Bar	direkt	am	Wasser	unseren	ersten	Cocktail	auf	unserer	
Reise,	beobachten	die	Powerboats,	die	direkt	vor	uns	lautbrüllend	vorbeirasen.	Dies	
scheint	 niemanden	 zu	 stören,	 aber	 wehe,	 man	 bindet	 auf	 dem	 State	 Park	 eine	
Wäscheleine	an	einen	Baum!	Das	schadet	der	Natur	...	
		
Wir	stehen	am	berühmten	«Southernmost	Point»	an	und	lassen	
uns	 natürlich	 fotografieren!	 Am	 Nachmittag	 fahren	 wir	 mit	
unseren	Velos	nochmals	dort	vorbei.	Der	Andrang	ist	riesig!	Wir	
geniessen	die	Aussicht	und	schlürfen	eine	frische	Kokosnuss,	die	
Jan	 beim	 eifrigen	 Händler	 für	 3	 $	 kauft.	 Morgen	 werden	 wir	
langsam	 in	 Richtung	 Nordwest	 abfahren	 und	 uns	 die	 Everglades	 ansehen.	 Mal	
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schauen,	 ob	die	Mücken	uns	 auch	verjagen,	wie	 andere	 Schweizer,	 die	wir	 auf	dem	
John	Pennecamp	State	Park	getroffen	haben!	
	

Everglades	NP		
Veröffentlicht	am	Sonntag,	11.	November	2012	20:46		
	

ir	 sind	 nun	 in	 den	 Everglades	 angekommen.	 Dieser	 Nationalpark	 präsentiert	
sich	 jetzt	 im	November	mitten	 im	Übergang	zwischen	Nass-	und	Trockenzeit.	

Das	Wasser	steht	halbhoch.	Das	heisst,	dass	die	Alligatoren	noch	nicht	in	allzu	grosser	
Zahl	auf	der	Strasse	sind.	Auch	im	Visitor	Center	sehen	wir	nur	einzelne	Exemplare.		
Der	 Flamingo	 Campground	 ganz	 im	 Süden	 der	 Everglades	 präsentiert	 sich	wie	 der	
ganze	 Ort	 als	 heruntergewirtschaftet.	 Vor	 20	 Jahren	 gabs	 hier	 grosse	
Hurrikanschäden,	viel	wurde	nicht	mehr	aufgebaut.	Auch	die	Mücken	sind	zurück,	so	
ein	Schild	 im	Visitor	Center.	Der	Mückenlevel	 ist	auf	«unpleasant»,	will	heissen,	wir	
verbringen	beim	Eindunkeln	die	ganze	Zeit	 im	Camper	drin,	um	den	blutsaugenden	
Viechern	auszuweichen.	
		
Dafür	werden	wir	in	Flamingo	von	der	Tierwelt	verwöhnt!	Im	Hafenbecken	drin	lässt	

sich	eines	der	extrem	seltenen	«American	crocodiles»	ablichten.	
Ich	 warte	 eine	 Weile,	 bis	 es	 direkt	 unter	 mir	 auftaucht!	 Ein	
herrliches	 Bild!	 Wir	 sehen	 Manatees	 schwimmen	 und	 lernen,	
dass	 sie	 gerne	 frisches	 Wasser	 haben.	 Dies	 nutzen	 wir	 am	
nächsten	Morgen	 aus.	 Ich	 lasse	 vom	Frischwasserhahn	 frisches	

Wasser	ins	Hafenbecken.	Kaum	begonnen,	kommen	zwei	Manatees	heran	und	trinken	
mir	 aus	 der	Hand!	 Sie	 lassen	 sich	 sogar	 streicheln!	Hätte	 dies	 der	 Ranger	 gesehen,	
eine	Busse	von	$	5000.-	hätte	mir	gedroht	...	Diese	Seekühe	sind	extrem	friedlich	und	
geniessen	sichtlich	das	 frische	Nass!	Natürlich	mache	 ich	tausende	von	Fotos	dieser	
etwas	 drei	 Meter	 grossen,	 sonst	 extrem	 scheuen	 und	 vom	 Aussterben	 bedrohten	
Tiere!	
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«Grüezi»	in	Florida		
Veröffentlicht	am	Freitag,	16.	November	2012	16:00		
	

lorida	 ist	 nicht	 zuletzt	 auch	 wegen	 dem	 Everglades	 Nationalpark	 berühmt.	
Ursprünglich	wurde	das	Gebiet	 in	 Südflorida	 als	 total	 unnütz	 verschrien.	 Ja,	 die	

Landvermesser	würden	Steuergelder	verschwenden,	hiess	es	sogar.	Heute	weiss	man	
es	besser!	Eine	vielfältige	Tier-	und	Pflanzenwelt	wartet	auf	den	Besucher.	Und	wer	
wie	wir	 viel	 Zeit	 hat	 und	 auf	 kleinen	Hinterstrassen	 fährt,	 der	 sieht	 auch	 zu	 dieser	
Jahreszeit	 hunderte	 von	 Alligatoren	 am	 Strassenrand	 liegen	 oder	 auf	 einem	
Baumstamm	 sonnen.	 Eine	 Rangerin	 klärt	 uns	 auf,	 dass	 bis	 weit	 gegen	 Ende	 des	

letzten	 Jahrhunderts	 noch	 viele	 Amerikaner	 kein	 Interesse	 an	
Alligatoren	gehabt	hätten.	Schluchten	und	Berge	seien	wichtiger	
als	Tiere	und	Pflanzen.	Dies	ändert	sich	nun	vielleicht.	Man	sieht	
jedoch	 an	 den	 Einrichtungen	 abseits	 des	 pompösen	 Visitor	
Centers	 an,	 dass	 die	 Everglades	 noch	 immer	 nicht	 den	

Stellenwert	 haben,	 den	 sie	 verdienen.	 Die	 Campings	 sind	 im	 Vergleich	 zu	 anderen	
eher	 lieblos,	 einzelne	 Strukturen	 wurden	 nach	 einem	 Hurrikan	 vor	 mehr	 als	 20	
Jahren	 gar	 nicht	 mehr	 aufgebaut.	 Dafür	 sehen	 wir	 die	 vom	 Aussterben	 bedrohten	
amerikanischen	Krokodile	sowie	die	sehr	seltenen	Manatis	direkt	vor	unseren	Füssen	
schwimmen.	
	
Als	 wir	 aus	 dem	 Park	 hinausfahren,	 hupt	 es	 direkt	 neben	 uns	 an	 der	 Ampel.	 Ein	
vertrautes	«Grüezi!»	tönt	uns	aus	dem	heruntergelassenen	Autofenster.	«Habt	ihr	Zeit	
für	 einen	 Kaffee?»,	 werden	 wir	 gefragt.	 Klar,	 wir	 fahren	 an	 den	 Strassenrand	 und	
finden	gleich	ein	Café.	Turi	und	Lotti	leben	schon	länger	den	Winter	hindurch	hier	in	
Florida.	 Er	 ist	 pensionierter	 Drehorgelmann,	 hätte	 schon	 zweimal	 die	 Gelegenheit	
gehabt,	 an	 der	 Lachner	 Chilbi	 zu	 örgelen,	 «aber	 ich	 bin	 einfach	 nicht	 dazu	
gekommen»,	meint	Turi.	«Vielleicht	klappt	es	ja	nächstes	Jahr!»	So	schwatzen	wir	den	
ganzen	Morgen	mitten	im	Nirgendwo	Floridas.	So	ganz	vergessen	können	die	beiden	
die	 Schweiz	 scheinbar	 nicht.	 Offenbar	 geniessen	 sie	 es	 richtig,	 wieder	 einmal	
«Schwiizertütsch»	mit	 anderen	 zu	 reden.	 Und	wer	weiss?	 Vielleicht	 klingen	 an	 der	
nächsten	Lachner	Chilbi	Melodien	aus	Florida.	Ich	werde	da	sein!	
	

Jetzt	schon	«Merry	Christmas»!		
Veröffentlicht	am	Samstag,	24.	November	2012	17:46		
	

ir	haben	Thanksgiving	am	22.	November	unbeschadet	überstanden.	Eigentlich	
hatte	wir	gar	keine	Berührung	mit	dem	für	die	Amis	extrem	wichtigen	Feiertag,	

ausser,	 dass	 die	 Campings	 alle	 ziemlich	 voll	 sind!	 Die	 Kinder	 haben	 ein	 paar	 Tage	
Ferien	 hier,	 so	 zieht	 es	 die	 Einheimischen	 in	 die	Natur	 oder	was	 davon	noch	übrig	
geblieben	 ist!	Was	mir	 schon	zu	denken	gibt:	Beim	Verlassen	des	Wal-Mart	klingelt	
mir	 ein	Mitarbeiter	 der	 «Salvation	 Army»	mit	 einer	 Glocke	 ein	 «Merry	 Christmas!»	
entgegen.	Am	23.	November	scheint	mir	dies	reichlich	früh	zu	sein!	
	
Wir	 sind	 jetzt	 in	 Panama	 City	 (Florida!)	 angekommen.	 Die	 Nacht	 durch	 wird	 es	
wirklich	 kühl,	 nahe	 am	 Gefrierpunkt,	 am	 Tag	 weht	 ein	 kühler	 Wind.	 Nur	 im	
Windschatten	spürt	man	die	gut	20°,	da	ist	es	angenehm	warm.	
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Langsam	müssen	 wir	 planen,	 was	 wir	 bei	 Ablauf	 unserer	 Einreisefrist	 im	 Februar	
machen.	Sollen	wir	nach	Mexiko	in	die	Baja	California	oder	gibt	es	eine	neue,	kreative	
Lösung?	Sollen	wir	trotz	allem	versuchen,	unser	Visum	übers	Internet	zu	verlängern?	
Eine	 neue	 Idee	 ist,	 mit	 den	 hier	 auf	 einem	 Camping	 angetroffenen	 Österreichern	
Helmut	 und	 Helga	 zusammen	 nach	 Mexiko	 zu	 reisen,	 um	 uns	 dort	 gegenseitig	 zu	
unterstützen.	Ihr	Zeitplan	ist	einigermassen	der	gleiche	wie	unserer.	
	
Und	was	machen	wir	bis	dann?	Fahren	wir	Richtung	Wüste	von	Arizona,	wo	es	noch	
einiges	 wärmer	 als	 hier	 ist	 oder	 kehren	 wir	 nochmals	 in	 den	 Süden	 von	 Florida	
zurück,	 wo	 uns	 die	 Tierwelt	 -	 vor	 allem	 die	 Alligatoren!	 -		 so	 gut	 gefallen	 hat?	
Wahrscheinlich	 wird	 es	 weiter	 in	 Richtung	 Westen	 gehen,	 denn	 die	 Wüsten	 von	
Arizona	und	vielleicht	von	Nevada	(je	nach	Temperatur!)	locken	uns	schon.	Auf	jeden	
Fall	wollen	wir	Schnee	und	Eis	vermeiden!	Wir	werden	sehen!	
	

Weihnachtspäckli		
Veröffentlicht	am	Freitag,	30.	November	2012	16:08		
	
n	 letzter	 Zeit	 wurden	 wir	 immer	 wieder	 angefragt,	 ob	 wir	 denn	 eine	 Adresse	
hätten,	 wo	 man	 unseren	 Kindern	 ein	 kleines	 Geschenk	 hinschicken	 könnte.	 Wir	

haben	lange	überlegt,	da	dies	nicht	ganz	einfach	ist.	Wir	wissen	ja	nicht,	wo	wir	genau	
durchfahren.	Da	nun	das	Datum	langsam	aber	sicher	näher	kommt,	können	wir	eine	
Adresse	 angeben.	 Wir	 werden	 die	 Weihnachten	 wohl	 in	 der	 Region	 von	 Corpus	
Christi	in	Texas	verbringen.	
		
So	ab	20.	Dezember	rechnen	wir,	 in	dieser	Region	zu	sein.	Die	Adressen,	um	uns	zu	
erreichen	wäre:	
		
Franz	Feldmann	
c/o	General	Delivery	
United	States	Post	Office	
802	North	Tancahua	Street	
Corpus	Christi,	TX	78401	
		
Neu!	
Wir	 haben	 jetzt	 auf	 dem	 Mustag	
Island	 State	 Park	 für	 7	 Tage	 ab	 dem	
19.12.12	 reserviert.	 Wir	 sind	 also	
auch	dort	per	Kurier	erreichbar:	

		
Franz	Feldmann	
Mustang	Island	State	Park	
Campground	
P.	O.	Box	326		
Port	Aransas,	TX	78373	
		
(Wer's	 genau	 wissen	 will:	 Latitude:	
27.684299	 |	 Longitude:	 -97.176746)

	
		
Ein	Päckli	mit	der	Post	braucht	ca.	10	Tage,	um	uns	zu	erreichen,	vielleicht	auch	etwas	
länger,	da	die	US	Post	nicht	unbedingt	bekannt	 für	schnellen	Service	 ist	 ...	Praktisch	
wäre	eine	Tracking	Nummer,	so	kann	man	sehen,	wann	das	Päckli	angekommen	ist.	
		
Wir	würden	uns	riesig	freuen!!!	
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New	Orleans	-	Kunst	und	Elend		
Veröffentlicht	am	Mittwoch,	05.	Dezember	2012	16:04		
	

ach	 Nashville	 und	 Memphis	 besuchen	 wir	 die	 dritte	 Musikstadt.	 Hier	 in	 New	
Orleans	begegnet	man	dem	Blues	und	dem	Jazz	praktisch	auf	Schritt	und	Tritt.	In	

der	 berühmten	 Bourbon	 Street	 dröhnt	 es	 aus	 diversen	Music-Bars	 heraus,	 auf	 der	
Parallelstrasse,	der	Royal	Street	sitzen	diverse	Kapellen	auf	der	Strasse	und	spielen	
Ragtime	 oder	 schwermütigen	 Blues.	 Man	meint,	 man	 sei	 an	 einer	 Beerdigung!	 Die	
Strassen	 sind	weiter	 gesäumt	mit	 Stassenkünstlern	 aller	 Art.	 So	 kann	man	 sich	 die	
Zukunft	aus	der	Hand,	aus	der	Glaskugel	oder	aus	den	Karten	lesen	lassen,	moderne	
und	andere	Kunst	erwerben	oder	sich	von	diversen	«Statuen»	bezaubern	lassen.	Das	
Geld	 wird	 man	 bestimmt	 irgendwie	 los!	 Wir	 überqueren	 den	 Mississippi	 auf	 der	
Fähre,	um	die	Stadt	vom	Fluss	aus	zu	sehen,	doch	man	sieht	ausser	ein	paar	hohen	
Hotels	nicht	viel,	denn	New	Orleans	 ist	ziemlich	 flach	gebaut,	wohl	auch	wegen	den	
immer	wiederkehrenden	Hurrikans.	Mehr	dazu	später	...	
		

Wir	parkieren	beim	Welcome	Center,	wo	uns	eine	ältere	Dame	in	
ziemlich	gutem	Deutsch	begrüsst	und	dann	nicht	mehr	aufhört,	
zu	 erzählen	und	 zu	 erklären.	Wir	 bezahlen	 fürs	Wohnmobil	 20	
Dollar	 bei	 einem	 extrem	 freundlichen,	 zwei	 Meter	 grossen	
Schwarzen	 an	 der	 Kasse.	 Mir	 wird	 fast	 ganz	 warm	 ums	 Herz	
beim	 Hände	 schütteln	 ...	 ;-)	 Immerhin,	 dieses	 Parkgeld	 sei	

günstig,	meint	die	rührige	Dame	am	Empfang,	billiger	sei	es	nirgends,	auf	gar	keinen	
Fall.	
		
Auf	 dem	 Weg	 zum	 St.	 Bernard	 State	 Park	 müssen	 wir	 im	 Dunkeln	 durch	 ganz	
schummrige	Quartiere,	die	auch	recht	verlottert	aussehen.	Wir	sind	froh,	dass	wir	den	
Campingplatz	erreichen.	Die	Gegend	sei	zwar	sicher,	wird	uns	gesagt,	aber	irgendwie	
sind	wir	 es	 einfach	 nicht	 gewohnt,	 durch	 verlotterte	 Orte	mit	 lauter	 Schwarzen	 zu	
fahren.	
		
Ganz	unheimlich	wird	es	kurz	nach	dem	State	Park	in	Richtung	Süden.	Zuerst	müssen	
wir	 auf	 dem	 Highway	 39	 bei	 Braithwaite	 durch	 eine	 Polizeikontrolle	 am	
Strassenrand,	 bevor	 es	durch	eine	Gegend	geht,	 die	wie	nach	einem	Bombenangriff	
aussieht.	Überall	liegt	dick	Müll	am	Strassenrand,	viele	Häuser	sind	umgekippt,	haben	
keine	Scheiben	mehr	drin.	Wir	vermuten,	dass	diese	Gegend	nach	dem	Sturm	Katrina	
im	August	2005	ganz	einfach	aufgegeben	wurde.	Dem	ist	aber	nicht	so.	Die	Rangerin	
auf	dem	State	Park	erklärt	uns,	dass	 im	 letzten	August	Hurrikan	 Isaac	hier	gewütet	
habe.	 Der	 Damm	 des	 Mississippi	 sei	 gebrochen.	 Da	 wir	 am	
letzten	Tag	nochmals	hier	durchfahren	und	die	Fähre	über	den	
Mississippi	nehmen	wollen,	 bin	 ich	 erleichtert.	 Es	 ist	 also	nicht	
eine	Gegend	ohne	Law	and	Order.	 Als	wir	dann	 auch	die	 Fähre	
nehmen,	sehen	wir,	dass	eine	ganze	Lastwagenkolonne	daran	ist,	
den	teilweise	meterhohen	Schutt	und	den	Müll	aufzuräumen	und	abzutransportieren.	
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Neue	Freunde		
Veröffentlicht	am	Mittwoch,	12.	Dezember	2012	17:26		
	

un	sind	schon	über	fünf	Monate	vorbei,	seit	wir	gestartet	sind.	Die	Zeit	verfliegt	
wie	im	Flug!	Wir	sind	nun	in	Texas	angekommen,	wo	wir	auch	die	Weihnachten	

verbringen	werden.	Eher	 selten	 reservieren	wir	 im	Voraus,	 aber	über	Weihnachten	
ist	 es	 durchaus	 ratsam,	 dies	 zu	 tun.	 Es	 scheint	 zwar	 auf	 dem	 Internet,	 dass	 der	
Mustang	 Island	State	 in	Corpus	Christi	Park	bis	 jetzt	noch	nicht	allzu	gefüllt	 ist,	das	
kann	sich	aber	noch	ändern.	Vor	allem,	wenn	die	sehr	kühlen	Temperaturen	sich	noch	
ein	 bisschen	 heben,	 darauf	 hoffen	 wir!	 Während	 der	 Nacht	 nähert	 sich	 die	
Temperatur	 bedrohlich	 dem	 Gefrierpunkt,	 am	 Tag	 weht	 ein	 eiskalter	 Wind.	 Wir	
werden	von	den	Locals	vertröstet.	Es	gehe	drei	bis	vier	Tage,	dann	werde	es	 immer	
wieder	wärmer.	Mal	sehen	...	
	
Wie	 Jan	 schon	 geschrieben	 hat,	 mussten	 wir	 uns	 am	 Strand	 aus	 dem	 Sand	
abschleppen	lassen.	Eine	Dummheit	von	mir	hat	dazu	geführt.	Jetzt	stecken	wir	schon	
fünf	Tage	hier	auf	dem	Galveston	Island	State	Park.	Zum	einen	haben	wir	ein	Päckli	
abgewartet,	 das	 pünktlich	 auf	 dem	 hiesigen	 Postoffice	 angekommen	 ist.	 Alf	 and	
Family	 sei	 herzlichen	Dank!	Die	 Cervelats	 haben	 immerhin	 die	Reise,	 aber	 unseren	
Heisshunger	 auf	 Schweizer	 Würste	 nicht	 lange	 überlebt!	 Zum	 anderen	 scheint	 es	
überall	 hier	 auch	 nicht	wärmer	 zu	 sein	 und	 andere	 State	 Parks	 haben	 für	 ein	 paar	
Tage	geschlossen,	da	dort	die	Jäger	auf	die	armen	Tiere	losgelassen	werden!	
	

Dafür	 treffen	 wir	 hier	 neben	 uns	 einen	 Mercedes-Camper	 mit	
deutscher	Kontrollnummer	FR-ED2001.	Natürlich	besuchen	wir	
das	 schmucke	 Mobil	 und	 treffen	 Elke	 und	 ihren	 französischen	
Mann	Georges!	Es	 entwickelt	 sich	 sofort	 eine	Freundschaft,	 die	
sich	 in	 regem	 Austausch	 von	 Nachtessen	 und	 technischem	

Wissen	 auszeichnet.	 Ich	 profitiere	 von	 deren	 technischem	 Wissen,	 denn	 meine	
elektrischen	Anlagen	bedürfen	dringend	einer	Überprüfung.	Es	scheint,	dass	ich	eine	
der	 Batterien	 auswechseln	 muss.	 Wir	 werden	 dies	 gemeinsam	 in	 Corpus	 Christi	
machen,	denn	auch	die	beiden	Freunde	müssen	ihre	drei	Gel-Batterien	wechseln,	was	
hier	 in	Amerika	nicht	ganz	einfach	scheint.	Elke	bewirtet	uns	mit	einem	exzellenten	
Crevetten-Schmaus,	 die	 Jungs	 suchen	 zusammen	mit	 Georges	 Feuerholz	 am	 Strand	
und	 machen	 ein	 Campfeuer.	 Wir	 bleiben	 noch	 einen	 Tag	 länger	 als	 unsere	
französischen	Freunde,	wir	werden	uns	aber	in	Corpus	Christi	zum	Auswechseln	der	
Batterien	wieder	treffen.	
	
In	dieser	Zeit	mache	ich	das,	was	ich	zuerst	eigentlich	nicht	wollte.	Ich	mache	übers	
Internet	einen	Antrag	zur	Verlängerung	unserer	Aufenthaltsgenehmigung.	Die	ganze	
Arbeit	 nimmt	 etwa	 einen	 Tag	 in	 Anspruch,	 denn	 ich	 muss	 unter	 anderem	 im	 UPS	
Store	 ein	 paar	 Dokumente	 einscannen	 lassen,	 damit	 ich	 sie	 in	 elektronischer	 Form	
den	zuständigen	Behörden	zustellen	kann.	Am	11.	Dezember	schicke	ich	alles	ab	und	
bezahle	$	290.-.	Ich	hoffe,	diese	Investition	lohnt	sich	und	wir	können	bis	zum	Schluss	
der	Reise	in	den	USA	bleiben.	So	hätten	wir	alle	Optionen	offen	und	könnten	zwischen	
den	USA,	Mexiko	und	Kanada	hin	und	her	reisen,	ohne	Angst	zu	haben,	dass	uns	ein	
übereifriger	Zöllner	Steine	in	den	Weg	legt!	Wir	sind	gespannt,	was	nun	passiert	und	
wie	lange	es	geht,	bis	wir	eine	Antwort	kriegen!	
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Texas		
Veröffentlicht	am	Donnerstag,	20.	Dezember	2012	01:33		
	

ir	 haben	 vom	 Departement	 of	 Homeland	 Security	 noch	 keinen	 Bescheid	
erhalten.	Wäre	wohl	auch	gar	schnell,	denn	deren	Mühlen	mahlen,	so	wie	mir	

die	 Nachbarn	 auf	 dem	 Campingplatz	 sagen,	 extrem	 langsam.	 Aber	 lassen	 wir	 uns	
überraschen!	Wir	hoffen	weiter	auf	eine	Verlängerung	des	Visums!		
	
Nachdem	wir	 vor	 längerer	 Zeit	 unsere	Adresse	 in	Corpus	Christi	 angegeben	haben,	
wo	uns	Freunde	ein	Päckli	hinschicken	können,	sind	wir	nun	auch	hier	angekommen,	
halt	 eine	 Woche	 zu	 früh!	 Deshalb	 entscheiden	 wir	 uns,	 die	 Gegend	 an	 der	
mexikanischen	Grenze	anzuschauen.	So	fahren	wir	ganz	in	den	Süden	von	Texas	nach	
South	Padre	Island,	wo	es	schwül	und	feucht	ist.	Es	hat	extrem	hohe	Luftfeuchtigkeit	
hier,	man	sieht	vielleicht	gerade	einmal	einen	Kilometer	weit.	Der	erste	County	Park	
(Isla	 Bianca)	 gefällt	mir	 überhaupt	 nicht,	 der	 zweite	 (Andy	 Bowie)	 ist	 besser,	 aber	
auch	teuer.	
	
Die	 Fahrt	 am	 Rio	 Grande	 entlang	 ist	 abwechslungsreich.	 Man	 sieht	 den	 eisernen	
Grenzzaun,	der	die	«zivilisierte»	von	der	3.	Welt	trennen	soll.	Wir	sind	bei	Weitem	die	
einzigen,	 die	 mit	 einem	 RV	 unterwegs	 sind.	 Es	 hat	 hier	 auf	 den	 Strassen	 keine	
Touristen.	 Endlich	 wieder	 hat	 es	 Hügel	 hier,	 eine	 Abwechslung	 nach	 den	 langen	
Ebenen,	die	flach	wie	eine	Flunder	sind!	In	Laredo	ist	es	angenehm	warm,	wir	laufen	
durch	die	 Stadt	mit	 ihren	viele	 günstigen	Einkaufsmöglichkeiten	 für	die	Mexikaner.	
Diese	füllen	ihre	Autos	mit	einer	Unmenge	von	Waren.	An	der	Grenze	decken	wir	uns	
mit	frischen	Früchten	für	ein	Spottgeld	ein.	Eine	Ananas	kostet	99	Cent,	20	Limonen,	
zwei	Avocados	kosten	je	einen	Dollar.	
	
Auf	 der	 Fahrt	 zurück	 in	 Richtung	 Corpus	 Christi	 kommen	 wir	 an	 riesengrossen	
Farmen	und	 vielen	Dörfern	 vorbei,	 die	 praktisch	 verlassen	 erscheinen.	Hier	 gibt	 es	
wohl	nicht	viel	zu	tun,	trocken	ist	es	auch.	Wir	holen	ein	Paket	im	Postamt	von	Corpus	
Christi	 ab	 und	 erfahren	 auf	 dem	Campingplatz	 auf	 dem	Mustang	 Island	 State	 Park,	
dass	 das	 erwartete	 Paket	 nicht	 angeliefert	 worden	 ist.	 Also	 fahren	 wir	 nach	 Port	
Aransas,	um	dort	auf	dem	Postamt	das	riesige	Paket	meiner	Eltern	voller	Lesestoff	für	
die	Jungs	abzuholen.	
	
Überhaupt	 sind	wir	 an	 diesem	Tag	 sehr	 erfolgreich.	Wir	wechseln	 an	 der	 von	 Elke	
und	 Georges	 angegebenen	 Garage	 die	 Batterie	 für	 den	Wohnbereich.	 Nicht	 nur	 die	
Batterie	 ist	 gratis,	 da	 wir	 sie	 von	 den	 beiden	 übernehmen	 können,	 Marc	 Villareal	
macht	den	Aus-	und	Einbau	ebenfalls	gratis.	Wir	belohnen	seine	prompte	Arbeit	mit	
einem	 Trinkgeld.	 Wir	 können	 die	 Garage	 empfehlen,	 sollte	 sich	 jemand	 hierher	
verirren...	
	
Gestern	 Abend	 hat	 sich	 Ramon	 beklagt,	 dass	 seine	 Zahnspange	 nicht	 mehr	 passe.	
Auch	das	erledigen	wir,	 indem	ich	auf	dem	Internet	nach	einer	Zahnarztpraxis	(Star	
Orthodontics)	suche.	Ich	bin	erstaunt,	dass	Ramon	sofort	behandelt	und	das	Problem	
behoben	 wird.	 Auch	 hier	 werden	 wir	 ohne	 etwas	 zu	 bezahlen	 entlassen.	 Ich	 habe	
keine	Adresse	angegeben	und	wäre	extrem	erstaunt,	sollte	irgendwann	dennoch	eine	
Rechnung	auftauchen.	
	

W	



	 	 	 		

Ein	Jahr	in	Amerika	–	Reiseberichte	Franz	Feldmann	

-	33	-	

Kaum	 haben	 wir	 unser	 Wohnmobil	 auf	 dem	 Mustang	 Island	 State	 Park	 parkiert,	
werde	ich	in	ein	Gespräch	mit	unseren	Nachbarn	Ed	und	Ros	verwickelt.	Sie	sind	mit	
Hund	aus	British	Columbia	und	haben	einige	Tipps	auf	Lager.	Und	sollten	sie	uns	bis	
morgen	nicht	schon	wieder	vergessen	haben,	so	sind	wir	an	Weihnachten	auf	einen	
«Christmas	Drink»	eingeladen	...	
	

Weiter	in	Texas		
Veröffentlicht	am	Samstag,	29.	Dezember	2012	17:19		
	

ie	 Zeit	 vergeht	 schnell.	 Schon	 haben	wir	 die	 sieben	 Tage	Mustang	 Island	 State	
Park	 in	 Texas	 hinter	 uns.	 Dort,	wo	wir	Weihnachten	 verbracht	 und	 die	 Pakete	

abgeholt	haben,	die	uns	zu	Weihnachten	zugeschickt	worden	sind.	Allen	einen	ganz	
herzlichen	Dank	dafür!	Vor	allem	der	Lesestoff	ist	höchst	willkommen!	
	
Wir	 haben	 Elke	 und	 Georges	 wieder	 angetroffen.	 Sie	 basteln	 weiterhin	 an	 ihrem	
Wohnmobil	herum.	Zusammen	gehen	wir	im	Doc's,	einem	Seafood	Restaurant,	essen.	
Dort	 gibt	 es	 zu	 den	 Shrimps	 an	 Kokosnusssauce	 feine,	 weisse	 Brötchen.	 Elke	
organisiert,	dass	wir	am	anderen	Tag	solche	Brötchen	abholen	können,	denn	es	steht	
das	 Weihnachtsfondue	 auf	 dem	 Programm.	 Dies	 klappt	 auch	 hervorragend.	 Ich	
nehme	gerade	mal	10	solche	Brötchen,	damit	wir	auch	nachher	noch	zum	Frühstück	
welche	haben.	Es	fehlt	uns	einzig	der	Knoblauch.	Also	fragen	wir	unsere	kanadischen	
Nachbarn	 Ed	 und	 Ros,	 die	 wir	 sogleich	 auch	 zu	 unserem	 Fondue	 einladen.	 Ihr	
Kommentar	 dazu	 lest	 ihr	 hier	 auf	 deren	 Blog!	 Wir	 geniessen	 nicht	 nur	 den	
heimatlichen	Duft	auf	der	eigens	dafür	gekauften	Pfanne,	 sondern	auch	das	Fondue	
selbst	in	grossen	Zügen.	Noch	einmal:	Danke	Alf!	
	

Den	 versprochenen	 Weihnachtsdrink	 haben	 die	 Gäste	
wahrscheinlich	vergessen,	ebenso	vergisst	Ros	ihr	Versprechen,	
mir	 eines	 ihrer	 Bücher	 zu	 schenken.	 Sie	 ist	 eine	 Autorin,	 nach	
eigenen	 Angaben	 ziemlich	 erfolgreich.	
	

	
Am	nächsten	Tag	fährt	ein	Schweizer	Ehepaar	auf	den	Platz.	Sie	wohnen	schon	länger	
in	 New	 Mexico	 auf	 einem	 Campingplatz	 im	 Hinterland,	 den	 sie	 als	 Volunteers	
bewarten.	Daniel	 ist	Mechaniker,	der	ab	und	zu	 irgendwelche	Jobs	erledigt,	Alice	 ist	
schon	älter	und	länger	pensioniert.	Er	ist	ein	begeisterter	Hobbykoch,	was	uns	in	der	
Form	von	Steak	und	Safranrisotto	in	ihrem	Wohnmobil	drin	zugute	kommt.	Sogar	Jan	
findet	das	Fleisch	wunderbar!	Danke	Daniel!	
	
Nach	dieser	Woche	verlassen	wir	Corpus	Christi,	leider	ist	das	Päckli	von	MT	auf	der	
Post	unauffindbar,	schade!	Auch	die	Hauptpost	hat	nichts	an	Lager.	Der	Choke	Canyon	
State	Park	gefällt	mir.	Direkt	neben	unserem	Wohnmobil	weiden	die	Rehe,	es	fliegen	
auch	viele	farbige	Vögel	umher.	
	
Wir	 fahren	Richtung	Del	 Rio	 an	 der	mexikanischen	Grenze	 und	 kommen	 so	mitten	
durch	 den	 Wilden	 Westen.	 Viele	 Ölfelder	 säumen	 unsere	 Strasse,	 ebenso	 viele	
Ranches,	 die	 hier	 mitten	 im	 trockenen,	 riesengrossen	 Land	 liegen.	 Gut	 fahren	 wir	
nicht	auf	einer	Interstate	Autobahn,	so	sehen	wir	mehr.	Es	ist	so,	wie	man	sich	Texas	
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halt	 vorstellt!	 Am	Mittag	 tauchen	wir	 in	 einen	Wildweststreifen,	 denn	wir	 essen	 in	
Pearsall	 von	 einem	 Steak	 Buffet.	 Neben	 uns	 sind	 alles	 Jäger	 oder	 Polizisten.	 Man	
meint,	John	Wayne	käme	jeden	Augenblick	durch	die	Türe	herein	oder	Lucky	Luke	
suche	hier	die	Daltons	...	
	
Das	Gebiet	an	der	mexikanischen	Grenze	bei	Del	Rio	wird	wieder	
hügeliger,	 interessanter.	Überall	hat	es	Kaktusse.	Wir	bleiben	in	
der	 Amistad	 National	 Recreation	 Area,	 einem	 Campingplatz	
mitten	auf	einem	Hügel,	umgeben	vom	Stausee.	Die	Jungs	bauen	
endlich	 wieder	 einmal	 eine	 Hütte,	 finden	 sogar	 eine	 Höhle.	 So	
kommt	auch	das	Abenteuer	für	die	Jungs	für	einmal	nicht	zu	kurz.	Zwischen	mir	als	
Hauptquartier	beim	Wohnmobil	und	den	Jungs	im	Feld	herrscht	reger	Funkverkehr	...	
Bis	zum	Big	Bend	National	Park,	unserem	eigentlichen	Ziel,	sind	es	noch	mehr	als	240	
Meilen!	
	

Big	Bend	National	Park		
Veröffentlicht	am	Sonntag,	06.	Januar	2013	02:19		
	

ach	 Del	 Rio	 in	 Richtung	 Big	 Bend	 National	 Park	 wird	 die	 Gegend	 immer	
wüstenhafter.	 Es	 ist	 sehr	 trocken	hier,	 es	 gibt	 immer	mehr	 kleine	Canyons	 am	

Wegrand.	 Von	 Weitem	 sieht	 man	 schon	 die	 Berge	 des	 Nationalparks.	 Wir	
übernachten	 dort	 im	 Rio	 Grande	 Village	 Campingplatz,	 ganz	 in	 der	 Nähe	 am	
gleichnamigen	 Grenzfluss	 und	 werden	 am	 ersten	 Tag	 von	 einer	 Herde	 «Javelinas»	
direkt	 neben	 dem	 Wohnmobil	 begrüsst.	 Dies	 sind	 Tiere,	 die	 aussehen,	 wie	
Wildschweine,	 aber	 keine	 sind.	 Sie	 sind,	 so	 glaube	 ich,	 eher	 verwandt	 mit	
Meerschweinchen.	 Auf	 jeden	 Fall	 soll	 man	 sich	 von	 ihnen	 fernhalten,	 es	 warnen	
überall	Schilder	vor	diesen	wilden	Tieren!	
	

Wir	fahren	und	wandern	zum	nahe	gelegenen	Boquillas	Canyon.	
Der	 Rio	 Grande	 windet	 sich	 hier	 durch	 die	 steilen	 Felsen.	 Die	
Grenze	 zu	 Mexiko	 ist	 im	 wahrsten	 Sinne	 des	 Wortes	 nur	 ein	
Steinwurf	entfernt,	der	Fluss	nur	ein	besseres	Rinnsal.	Es	wäre	
hier	 überall	 ein	 Einfaches,	 unbemerkt	 auszuwandern.	 Die	

Mexikaner	verkaufen	hier	ihre	Basteleien,	dürfen	dies	aber	nicht	persönlich	machen,	
denn	 das	 wäre	 illegal.	 Also	 stellen	 sie	 ihre	 Skorpione,	 Wanderstecken,	 etc.	 an	 den	
Wegrand	mit	 einer	 leeren	 Büchse,	wo	man	 dann	 das	 Geld	 hineinlegen	 könnte.	Wir	
beobachten,	 wie	 Mexikaner	 zu	 Pferd	 über	 die	 Grenze	 kommen	 und	 wieder	 zurück	
reiten.	
	
Neujahr	 feiern	wir	 zusammen	mit	 Georges	 und	Elke,	 die	 auch	 hier	 sind.	 Leider	 hat	
sich	Georges	erkältet	und	ist	hier	ein	paar	Tage	krank.	Am	2.	Januar	unternehmen	wir	
eine	 Bergtour	 auf	 dem	 «Lost	 Mine	 Trail».	 Es	 ist	 eine	 schöne	 4,8	 Meilen	 lange	
Wanderung	mit	 fast	 400	 Höhenmetern	 auf	 eine	 der	 Bergspitzen	 der	 «Chisos	 Basin	
Mountains».	Wir	 treffen	zuoberst	David	Ogra	mit	Familie	aus	Baton	Rouge,	der	uns	
anbietet,	das	Wohnmobil	gratis	ein	Jahr	lang	einzustellen,	falls	wir	es	nicht	dieses	Jahr	
nach	Hause	nehmen	wollen.	
	
Eine	der	grösseren	Attraktionen	hier	sind	die	«Hot	Springs».	Da	fliesst	direkt	am	Rio	
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Grande	 105°	 Fahrenheit	 warmes	 Wasser	 aus	 dem	 Boden	 in	 einen	 Pool,	 wo	 man	
hineinsitzen	kann.	Früher	habe	es	hier	ein	Hotel	gegeben,	heute	zeugen	nur	noch	ein	
paar	Mauern	davon.	Am	Anfang	hätten	wir	nicht	gedacht,	dass	wir	dreimal	zum	Pool	
fahren	(müssen).	Aber	eine	Kaltfront	mit	Schnee	zieht	in	unsere	Gegend.	So	sitzen	wir	
hier	ein	paar	Tage	fest,	denn	weiter	westlich	soll	es	noch	schlimmer	sein.	Hier	spricht	
uns	Daniel	Hürlimann	mit	einem	breiten	amerikanischen	Akzent	in	Schweizerdeutsch	
an.	 Seine	 Eltern	 seien	 1959	 aus	 Schwyz	 ausgewandert,	 er	 hier	 geboren.	 Er	 ist	 mit	
einer	Gruppe	Boyscouts	hier	am	Pool,	seine	beiden	Söhne	(18	und	16	Jahre	alt)	sind	
auch	hier.	Er	geniesst	es	sichtlich,	wieder	einmal	in	der	Sprache	seiner	Eltern	reden	
zu	können.	Diese	leben	jetzt	in	Atlanta.	Er	hat	einiges	zu	erzählen.	
	
Am	4.	Januar	kommt	der	Schnee	dann	auch	die	Nacht	hindurch.	Zwar	nicht	direkt	bei	
uns	 auf	 dem	 Campingplatz,	 aber	 immerhin	 ein	 paar	 Inches	 hoch	 im	Visitor	 Center.	
Lustig	zu	sehen,	wie	die	Kakteen	im	kalten	Weiss	stehen.	Leider	ist	die	Strasse	nach	
Castolon	geschlossen,	so	kommen	wir	nicht	weiter.	Die	 Jungs	bauen	direkt	vor	dem	
Headquarter	des	Nationalparks	einen	kleinen	Schneemann.	
	
Am	 Nachmittag	 wird	 die	 Strasse	 frei	 gegeben	 und	 wir	 machen	 uns	 durch	 die	
verschneiten	Berge	hindurch	auf	nach	Castolon	zum	Cottonwood	Campground.	Dort	
sind	 wir	 praktisch	 alleine.	 Am	 Morgen	 weckt	 uns	 ein	 grosser	 Uhu	 direkt	 über	
unserem	 Wohnmobil	 auf	 einem	 Ast.	 Eine	 Gruppe	 Javelinas	 grast	 rund	 um	 unser	
Wohnmobil	 und	 lässt	 sich	 von	mir	nicht	 stören,	 als	 ich	 sie	 fotografiere.	 Ein	Tier	 ist	
sehr	 neugierig.	 Als	 es	 etwa	 einen	Meter	 von	mir	 weg	 ist,	 blase	 ich	 zum	 Rückzug...	
Die	Gegend	hier	 am	Santa	Elena	Canyon	 ist	 schön,	 der	Rückweg	 aus	dem	Big	Bend	
durch	 die	 sandige	 und	 steinige	 Wüste	 ist	 eindrucksvoll.	 Wir	 essen	 im	 Terlingua	
Ghostown.	 Ein	 Ort	 für	 einige	 Spinner,	 die	 dort	 ihre	 Residenz	 aufgeschlagen	 haben.	
Das	Ribeyesteak	im	High	Sierra	Bar	&	Grill	(Texas	Style,	500	Gramm!!!)	ist	fantastisch.	
Leider	haben	dies	auch	meine	Jungs	entdeckt,	so	teile	ich	das	Fleisch	mit	zwei	Hyänen	
...	;-)	
	

New	Mexico		
Veröffentlicht	am	Freitag,	11.	Januar	2013	16:12		
	

ine	 der	 Hauptbeschäftigungen	 zurzeit	 ist,	 sofern	 WIFI	 vorhanden,	 das	
Nachschlagen	der	nationalen	Wetterseite.	Seit	Tagen	heisst	es	in	den	Bergen,	dass	

die	Temperaturen	auch	am	Tag	knapp	über	den	Nullpunkt	(32°	Fahrenheit)	steigen.	
So	ändern	wir	permanent	unsere	Ideen,	wo	uns	das	Wohnmobil	hinführen	soll.	Durch	
die	Berge	hindurch?	Oder	doch	lieber	der	mexikanischen	Grenze	entlang?	Doch	in	den	
Grand	Canyon	(Schneefall	die	nächsten	vier	Tage!)?	Jetzt	schon	nach	Las	Vegas?	
	

Immerhin	haben	wir	uns	einigermassen	halb	in	den	Norden	New	
Mexicos	gewagt,	 sind	nach	Roswell	gefahren	und	haben	uns	 im	
UFO	 Museum	 informiert,	 was	 1947	 neben	 der	 Baker	 Airforce	
Station	 auf	 einer	 Ranch	 passiert	 ist.	 Noch	 heute	 bewegt	 das	
Geheimnis	 einer	 UFO-Landung	 viele	 Leute.	 Auch	 wir	 haben	

leider	keine	 schlüssige	Antwort,	 geschweige	eine	Lösung	des	Mysteriums.	Vielleicht	
wird	 die	 Armee	 in	 ein	 paar	 Jahren	 das	 Geheimnis	 lüften	 und	 die	 streng	 geheimen	
Papiere	freigeben	...	

E	



	 	 	 		

Ein	Jahr	in	Amerika	–	Reiseberichte	Franz	Feldmann	

-	36	-	

	
Die	Carlsbad	Caverns	sind	ein	riesiges	Höhlensystem	Im	Karstfels.	Eindrücklich,	wie	
viele	tausende	von	Stalaktiten	und	Stalagmiten	es	hier	drin	hat.	Enorme	unterirdische	
Kathedralen	können	wir	durchlaufen.	Ein	Besuch	hier	 lohnt	sich	auf	 jeden	Fall.	Und	
hat	man	den	Jahrespass	der	Nationalparks,	so	ist	ein	Besuch	erst	noch	gratis!	
Mitten	 in	der	Wüste	 liegt	das	White	Sands	National	Monument.	Wie	der	Name	sagt,	
liegen	 hier	 schneeweisse	 Dünen,	 die	 wir	 mit	 dem	 Wohnmobil	 auf	 einer	 Strasse	
durchqueren	 können.	 Die	 Jungs	 schlitteln	mit	 Frisbees	 die	 weissen	 Gipssanddünen	
hinunter.	Es	ist	fast	wie	im	Schnee.	
	
Knapp	daneben	befindet	sich	die	White	Sands	Missile	Range.	Hier	testen	die	USA	ihre	
Raketen	 seit	 den	 40er-Jahren	 des	 letzten	 Jahrhunderts.	 Auch	 Wernher	 von	 Braun	
wurde	 hierher	 gebracht	 und	 ziert	 die	Wand	 an	 der	Hall	 of	 Fame.	 Im	Visitor	 Center	
stehen	 einige	 Dutzend	 verschiedene	 Raketen	 zur	 Ansicht	 im	 Freien.	 Der	 nächste	
Raketentest	findet	erst	Ende	Januar	hier	statt.	Wir	werden	also	keine	Action	erleben	
hier!	
	
Neben	 dem	 Raketentestgelände	 hat	 es	 einen	 Campingplatz	
mitten	 im	 Schnee.	 Die	 Jungs	 wären	 gerne	 geblieben,	 ich	
entscheide	mich	 aber,	weiter	 zu	 fahren,	 denn	die	 Strassen	 sind	
extrem	 steil	 und	 schmal	 dort.	 Sollte	 es	 die	 Nacht	 hindurch	
zufrieren,	 wären	 wir	 am	 nächsten	 Tag	 aufgeschmissen.	 So	
bleiben	 wir	 eine	 Nacht	 im	 Leasburg	 Dam	 State	 Park.	 Wies	 von	 dort	 weitergeht,	
entscheiden	wir,	wie	oben	gesagt,	von	Minute	zu	Minute	....	
	
Und	genau	das	machen	wir!	Zuerst	wollten	wir	Richtung	Deming,	 entscheiden	aber	
unterwegs,	da	der	Himmel	klar	und	blau	ist,	in	Richtung	Berge	zu	fahren.	Der	Emory	
Pass	in	Richtung	Silver	City	ist	8228	Fuss	hoch.	NOAA	(Nationaler	Wetterdienst)	sagt	
zwar,	dass	es	eine	10%	Chance	 für	Schneefall	gebe.	Nach	einer	engen	und	kurvigen	
Fahrt	 oben	 angekommen	 ist	 der	 Himmel	 weiterhin	 wolkenlos,	 dafür	 tobt	 ein	 fast	
orkanartiger	Sturm.	Die	Aussicht	ist	riesig,	aber	es	ist	hier	auf	fast	2700	Metern	über	
Meer	 eisig	 kalt.	 Einziger	 Vorteil:	 Niemand	 anders	 fährt	 in	 dieser	 Jahreszeit	 diese	
Strasse!	
	

Starter,	Bank	und	Käse		
Veröffentlicht	am	Donnerstag,	17.	Januar	2013	17:47		
	

ir	sind	in	Tucson,	Arizona	angekommen.	Überall	sehen	wir	hier	die	berühmten	
Saguaro	Kaktusse,	doch	davon	berichte	 ich	wohl	zu	einem	anderen	Zeitpunkt,	

denn	zuerst	müssen	hier	andere	Sachen	erledigt	werden.	
		

Als	 erstes	 fahre	 ich	 zum	 ortsansässigen	 Fiat-Händler.	 Fiat	
versucht	 zurzeit,	 mit	 trendigen	 Fiat	 500,	 den	 amerikanischen	
Markt	 zu	 erobern.	 Aber	 wies	 halt	 so	 richtig	 amerikanisch	 ist,	
wird	nur	verkauft,	aber	nicht	gewartet.	Wohl	gibt	es	ein	Service	
and	Parts	Department,	aber	dort	kann	und	wahrscheinlich	noch	

besser,	will	man	mir	nicht	weiter	helfen.	Ich	bräuchte	immer	noch	einen	Dieselfilter	
und	vor	allem	muss	der	Starter	des	Wohnmobils	gewartet	werden.	Bei	diesen	kalten	

W	
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Temperaturen	hier,	bis	 -10°	 in	der	Nacht,	haben	wir	Mühe,	das	Auto	zu	starten.	Die	
Batterie	 ist	 noch	 in	 Ordnung,	 vielleicht	 hat	 auch	 der	 Diesel	 Mühe,	 gestartet	 zu	
werden?	
		
Auf	 jeden	 Fall	 werden	 wir	 zu	 All	 RV	 weiter	 gewiesen,	 die	 würden	 das	 Problem	
beheben	 können.	 Immerhin	 hat	 der	 Mann	 am	 Fiat-Schalter	 einige	 Orte	 für	 uns	
angerufen.	 Beim	 Wohnmobil-Service	 angekommen,	 wird	 zuerst	 alles	 mal	
durchgecheckt.	 José	 nimmt	 sich	 des	 Problems	 an.	 Da	 es	 keine	 originalen	 Fiat-Teile	
gibt,	muss	er	den	Starter	nachbasteln!	Was	genau	er	gemacht	hat,	das	lässt	sich	nicht	
so	genau	nachvollziehen.	Immerhin	startet	das	Wohnmobil	gut,	am	nächsten	Morgen	
aber	wieder	mit	viel	Mühe.	Dafür	mussten	wir	5	Stunden	(!)	im	Burger	King	nebenan	
warten	und	wurden	324	Dollars	 los.	Am	Campingplatz	 auf	 dem	Catalina	 State	Park	
erwarten	 uns	 schon	wieder	 Georges	 und	 Elke.	 Sie	 laden	 uns	 zu	 Spaghetti	 und	 eine	
Glas	Wein	ein.	Die	Jungs	plaudern	pausenlos	mit	der	bedauernswerten	Elke.	
		
Am	nächsten	Morgen	wollen	wir	eigentlich	zum	Pima	Air	und	Space	Museum,	denn	
hier	 steht	 das	 drittgrösste	 Flugmuseum.	 Auf	 der	 Air	 Force	 Basis	 stehen	 über	 4500	
Flugzeuge	herum	und	warten	wohl	auf	einen	nächsten	Einsatz.	Da	wir	noch	Bargeld	
brauchen,	stoppe	ich	bei	der	Chase	Bank.	Hier	kann	ich	auch	ein	Bankkonto	eröffnen,	
was	 an	 anderen	 Orten	 nicht	 möglich	 gewesen	 ist.	 Auch	 das	 dauert!	 Da	 keiner	 der	
offiziellen	 Schweizer	 Ausweise	 eine	 Heimadresse	 drauf	 haben,	 beginnt	 ein	 kleines	
Detektivspiel,	 ob	 ich	 wohl	 irgendwo	 einen	 offiziell	 aussehenden	 Brief	 mit	 meiner	
Adresse	habe.	Nach	einer	Stunde	suchen	werden	wir	bei	der	Postfinance	fündig,	das	
Dokument	 ist	 auch	 nicht	 älter	 als	 die	 geforderten	 60	 Tage.	 So	 dauert	 das	 Eröffnen	
eine	Bankkontos	fast	zwei	Stunden,	die	Familie	auf	dem	Parkplatz	hat	mittlerweilen	
begonnen,	 das	 Mittagessen	 zu	 geniessen.	 Die	 Bankkarte	 kann	 ich	 in	 zwei	 bis	 drei	
Tagen	abholen.	Hoffentlich	sind	wir	dann	noch	hier	...	
		

So	 schaffen	 wir	 es	 dann	 am	 Nachmittag	 doch	 noch,	 ins	
Flugmuseum	 zu	 kommen.	Uns	 als	 Schweizer	 freut	 es	 natürlich,	
dass	 da	 auch	 eine	 Balair	 Rot-Kreuz-Maschine	 sowie	 ein	
originaler	 Hunter	 der	 Schweizer	 Armee	 zu	 sehen	 sind.	 Der	
Besuch	 dauert	 so	 lange,	 dass	 ich	 am	 Abend	 leider	 nicht	 mehr	

dazu	komme,	die	Kaktusse	im	Abendlicht	zu	fotografieren.	
		
Auf	dem	Heimweg	sehen	wir	endlich	mal	einen	«Trader	Joes»,	einen	Gourmet	Laden,	
der	 gar	 nicht	 mal	 so	 teuer	 ist.	 Die	 Jungs	 kaufen	 ein	 original	 Swiss	 Fondue	 für	 12	
Dollar.	 Gar	 nicht	 so	 schlecht,	 bedenkt	man,	 dass	 das	 Porto	 für	 ein	 Fondue	 aus	 der	
Schweiz	 alleine	 50	 Franken	 wäre	 ...	 Ich	 leiste	 mir	 einen	 «Double	 Creme	 Brie».	 So	
schliesse	ich	den	Bericht	hier	und	versuche,	den	feinen	Käse	zu	geniessen!	
	

Indianerproblematik		
Veröffentlicht	am	Donnerstag,	24.	Januar	2013	20:03		
	

ucson	liegt	nun	schon	hinter	uns.	Wir	haben	dort	eine	interessante	und	intensive	
Woche	 erlebt.	 Nun	 fahren	 wir	 weiter	 in	 Richtung	 Westen.	 Nach	 den	 Saguaro	

Kaktussen	 erwarten	 uns	 nun	 im	 Organ	 Pipe	 National	 Monument	 die	
Orgelpfeifenkaktusse.	Um	dorthin	zu	kommen,	fährt	man	am	besten	von	Tucson	aus	
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auf	 der	 Arizona	 Route	 86.	 Diese	 führt	 durch	 das	 Reservat	 der	 Tohono	 O'odham	
Indianer.	Sofort	fallen	die	vielen	Abfälle	entlang	der	Strasse	auf.	Der	Strassenrand	ist	
voller	 Glasscherben	 von	 aus	 dem	 Auto	 geworfenen	 Flaschen.	 Fast	 jeden	 zweiten	
Kilometer	steht	ein	geschmücktes,	kleines	Kreuz	am	Wegrand,	das	von	einem	Unfall	
zeugt.	Gibt	es	einen	Zusammenhang	zwischen	den	Flaschen	und	den	vielen	Unfällen?	
Es	 macht	 den	 Anschein,	 dass	 wie	 in	 vielen	 anderen	 Reservaten	 auf	 der	 Welt,	 der	
Alkoholkonsum	 hier	 ein	 grosses	 Problem	 darstellt.	Wir	 fahren	 fast	 100	Meilen	 auf	
dieser	Strasse.	Ein	leichtes	auszurechnen,	wie	viele	Kreuze	wir	gesehen	haben	...	
	
Die	Bezeichnung	 «Indianer»	 sieht	man	hier,	wie	 auch	 im	Osten	der	USA	überall.	 So	
sind	dies	hier	«Indian	villages»,	«Indian	Road»,	usw...	Nur	ganz	im	Nordwesten	und	in	
Europa	haben	wir	gelernt,	dass	es	eigentlich	«Native	American»	heisst.	Also	praktisch	
die	 ganze	USA,	 inklusive	die	Reservate,	 braucht	das	bei	 uns	mittlerweilen	verpönte	
Wort	«Indianer»,	ohne	sich	daran	zu	stören!	
	
Überall	 wird	 uns	 erzählt,	 und	 das	 ist	 auch	 das	 Image,	 das	 wir	 von	 den	 Indianern	
haben,	dass	diese	Ureinwohner	ganz	eng	mit	der	Natur	zusammen	leben.	Das	wollen	
wir	gerne	so	sehen.	Tatsache	 ist,	dass	nirgends	so	viel	Müll	 in	und	vor	den	Dörfern	
liegt,	wie	in	Indianerreservaten.	Irgendwie	geht	das	alles	für	mich	nicht	auf!	
	
Mitten	 im	 Indianerreservat	 steht	das	Kitt	Peak	National	Observatory	auf	6875	Fuss	
Höhe	(etwa	die	Höhe	der	Leglerhütte!).	Es	ist	für	das	Publikum	frei	zugänglich.	Hier	
stehen	 26	 verschiedene	 Teleskope,	 das	 grösste	 davon	 mit	 einem	 vier	 Meter	
Durchmesser!	Wir	buchen	eine	geführte	Tour,	werden	aber	ziemlich	enttäuscht.	Nicht	
nur,	dass	der	Führer	wohl	vor	der	Tour	eine	Schlaftablette	verschluckt	hat,	wir	sehen	
für	21	Dollar	nichts,	was	wir	nicht	 auf	 einem	Fussmarsch	durch	das	Gelände	 selbst	
hätten	sehen	können!	
	
Die	 amerikanische	 Regierung	 muss	 das	 Gelände	 der	 Öffentlichkeit	 vertraglich	 frei	
zugänglich	 machen.	 Es	 gibt	 verschiedene	 weitere	 interessante	 Klauseln	 in	 dem	
Vertrag,	 den	 die	 US-Regierung	mit	 den	 Tohono	 O'odham	 hatte	
abschliessen	 müssen,	 um	 auf	 diesem	 Berg	 das	 Observatorium	
einrichten	 zu	 dürfen:	 Bewirbt	 sich	 ein	 qualifizierter	 Indianer,	
muss	 er	 angestellt	 werden.	 Der	 benötigte	 Strom	muss	 von	 der	
Indian	 Nation	 bezogen	 werden,	 auch	 wenn	 diese	 die	 Energie	
nicht	 selbst	produziert,	 sondern	 selbst	 von	den	Weissen	einkauft!	 Sollte	das	Visitor	
Center	geschlossen	werden,	muss	auch	das	Observatorium	geschlossen	werden.	
	
Kurz	vor	Sonnenuntergang	erreichen	wir	das	Organ	Pipe	National	Monument,	wo	wir	
zwei	 Deutsche	 (FL-OH95)	 direkt	 neben	 uns	 antreffen.	 Es	 reicht	 für	 einen	 kurzen	
Schwatz,	bevors	ins	Wohnmobil	geht!	
	

Von	den	Kaktus	an	die	Küste!		
Veröffentlicht	am	Montag,	28.	Januar	2013	18:25		
	

achdem	wir	im	Organ	Pipe	National	Monument	während	vier	Tagen	die	Kaktusse	
und	die	Wüste	genossen	haben,	geht	es	wieder	weiter	 in	Richtung	Westen.	Uns	

vertreibt	 ein	 Regen	 in	 der	 Wüste.	 Der	 Niederschlag	 verfolgt	 uns	 bis	 an	 die	
N	
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kalifornische	Küste.	In	Yuma	übernachten	wir	auf	dem	Parkplatz	des	Indianercasinos,	
zusammen	 mit	 mindestens	 100	 anderen	 Campern,	 die	 die	 günstige	
Übernachtungsgelegenheit	 wahrnehmen.	 Wir	 waschen	 wieder	 einmal	 eine	 Tonne	
Wäsche	 in	 einer	 Coin	 Laundry,	 ich	 regle	 die	 Bankgeschäfte.	 Ab	 kommender	Woche	
sollten	 wir	 eigentlich	 keine	 Gebühren	 mehr	 beim	 Bezahlen	 mit	 Dollars	 zahlen	
müssen,	denn	ich	habe	nun	ein	Konto	in	Dollars	auf	der	Chase	Bank.	
	
So	 machen	 wir	 uns	 im	 Regen	 auf	 in	 Richtung	 Kalifornien,	 wo	 wir	 an	 den	 grossen	
Dünen	 vorbei	 kommen.	Da	 es	 regnet,	 steigen	wir	 nicht	 aus	 und	 suchen	 einen	 State	
Park.	Wir	werden	in	den	Bergen	kurz	vor	San	Diego	fündig.	Die	Gegend	wäre	wohl	bei	
schönem	Wetter	wunderbar,	 aber	 der	 Nebel	 hängt	 bis	 zum	 Campingplatz	 auf	 über	
1600	 Metern	 über	 dem	 Meeresspiegel.	 Zudem	 wird	 es	 schon	 dunkel,	 als	 wir	
ankommen.	 Mit	 Erschrecken	 stellen	 wir	 fest,	 dass	 die	 State	 Parks	 in	 Kalifornien	
schweineteuer	 sind.	 Der	 Platz	 im	 Cuyamaco	 Rancho	 State	 Park	 kostet	 30	 Dollars,	
ohne	 Strom	 und	 Wasser.	 Die	 Dusche	 muss	 separat	 bezahlt	 werden.	 Am	 Morgen	
diskutiere	 ich	 mit	 dem	 Ranger	 Erik.	 Auch	 er	 findet	 die	 Politik	 des	 kalifornischen	
Staates	nicht	 in	Ordnung.	Zuerst	bezahlt	der	Steuerzahler	die	State	Parks	und	muss	
dann,	 will	 er	 sie	 auch	 benutzen,	 tief	 in	 die	 Tasche	 greifen.	 So	 hinterlässt	 die	
Finanzkrise	 und	 die	 Steuersünden	 der	 vergangenen	 Jahre	 in	 Kalifornien	 für	 uns	
unliebsame	Spuren!	
	
Nach	über	28'000	Kilometern	erreichen	wir	am	Samstag,	dem	26.	 Januar	San	Diego	
und	 haben	 damit	 den	 amerikanischen	 Kontinent	 zum	 ersten	 Mal	 auf	 dem	 Boden	
durchquert.	Wir	 parkieren	 direkt	 an	 der	 5th	 Street	 im	berühmten	Gaslight	Quarter	
unser	Wohnmobil	und	kochen	ein	feines	Mittagessen	im	Touristenviertel.	Wir	finden	
im	Sweetwater	Regional	Park	einen	etwas	günstigeren	Campingplatz.	Für	29	Dollars	
pro	Nacht	gibt	es	immerhin	Strom	und	Wasser	sowie	eine	Gratisdusche!	Wir	bleiben	
hier	mindestens	zwei	Nächte	und	werden	von	hier	aus	die	Stadt	erkunden.		
	

So	schnell	geht	das!		
Veröffentlicht	am	Donnerstag,	07.	Februar	2013	22:37		
	

ben	 noch	 haben	 wir	 uns	 in	 San	 Diego	 intensiv	 mit	 der	 Idee	 beschäftigt,	 nach	
Mexiko	einzureisen,	und	schwupps,	sind	wir	via	Las	Vegas	im	Zion	National	Park	

in	Utah	gelandet.	So	schnell	geht	das	bei	uns!	Doch	der	Reihe	nach:	
	
Auf	 dem	 Campingplatz	 neben	 uns	 in	 San	 Diego	 sehen	wir	 plötzlich	 eine	 Solothurn	
Autonummer.	 Diese	 gehört	 einem	 Schweizer	 Paar,	 das	 seit	 zwei	 Jahren	 von	
Südamerika	her	unterwegs	 ist.	Natürlich	 lassen	wir	uns	die	Chance	nicht	 entgehen,	

erste	 Hand	 Informationen	 über	 Mexiko	 zu	 erhalten.	 Die	 Infos	
bestärken	uns,	in	den	Süden	zu	reisen.	Wir	bestaunen	drei	Tage	
lang	 die	 Museen	 im	 Balboa	 Park	 in	 San	 Diego,	 ehe	 wir	 in	
Richtung	 Joshua	Tree	National	Park	abfahren,	denn	den	wollen	
wir	vor	Mexiko	schon	noch	sehen!	

		
Die	 Jungs	 geniessen	 das	 Klettern	 auf	 den	 verschiedensten	 Steinformationen,	 die	
Landschaft	 ist	 wunderschön.	 Dann	 geht	 es	 in	 die	 Desert	 Hot	 Springs,	 wo	 wir	 das	
heisse	Wasser	 in	 verschiedenen	 Pools	 ausprobieren	 und	 uns	 so	 richtig	 verwöhnen	
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lassen.	 Ich	 kenne	 die	 Region	 schon	 von	 meinem	 Englisch-Aufenthalt	 vor	 ein	 paar	
Jahren.	Hier	merken	wir,	dass	uns	ein	Paket	 in	Las	Vegas	erwartet,	also	ändern	wir	
den	Plan	und	fahren	in	die	Spielermetropole	mitten	in	der	Wüste	Nevadas.	Es	ist	ein	
350	Meilen	–	Ritt	durch	die	Mojave	Wüste.	Gut	an	der	Gegend	 ist,	dass	man	überall	
hier	gratis	in	der	Einöde	übernachten	kann.	
		
In	Las	Vegas	kommen	wir	zu	spät	an,	um	das	Paket	noch	abzuholen,	denn	offenbar	
wird	 alles,	 was	 «General	 Delivery»	 ist,	 in	 einem	 Postamt	 am	 Rande	 der	 Stadt	
abgegeben,	also	nicht	dort,	wos	hingesendet	wurde,	dazu	später	noch	mehr	...	
		

Wir	 fahren	 also	 den	 berühmten	 «Strip»,	 den	 Las	 Vegas	
Boulevard	 und	 versuchen	 im	 laut	 Lonely	 Planet	 günstigsten	
Casino,	 dem	 «Tropicana»,	 den	 Zimmerpreis	 zu	 erfragen.	 Laut	
Reiseführer	 40	Bucks,	 laut	Reception	 «390	Dollars	 before	 tax».	
So	 bleibt	 uns	 nichts	 Anderes	 übrig,	 als	 ins	 nebenan	 gelegene	

Motel	 zu	 fahren	 und	 dort	 33	Dollars	 pro	Nacht	 für	 eine	 «Suite»	 zu	 bezahlen.	 Nicht	
luxuriös	 eingerichtet,	 aber	 es	 hat	 zwei	 Betten	 in	 zwei	 Zimmern.	 Den	 Abend	
verbringen	wir	damit,	zuerst	ein	feines	Steak	im	«Hooters»	zu	essen,	dann	die	vielen	
bunten	Lichter	Las	Vegas'	 sowie	die	Wassershow	vor	dem	«Bellagio»	zu	bestaunen.	
Wir	laufen	einige	Meilen,	bevor	wir	müde	ins	Bett	fallen.	
	
Am	Morgen	stellen	wir	auf	dem	Internet	fest,	dass	es	im	Grand	Canyon	und	im	Zion	
Nationalpark	zwar	in	drei	Tagen	schneien	wird,	aber	wohl	nur	ein	paar	Millimeter.	Da	
wir	 einigermassen	 in	 der	 Nähe	 sind,	 ändern	 wir	 den	 Reiseplan	 erneut	 und	 fahren	
weiter	in	den	Norden.	Doch	zuerst	wollen	wir	das	Päckli	aus	der	Schweiz	abholen.	
		
Nun	 machen	 wir	 erneut	 mit	 der	 riesigen	 Inkompetenz	 und	 Unzulänglichkeit	 der	
amerikanischen	 Post	 Bekanntschaft.	 Zuerst	 stelle	 ich	 mich	 in	 die	 lange	 Reihe	
wartender	Leute.	Obwohl	 jeder	 in	Las	Vegas	von	diesem	Postamt	bedient	wird,	der	
ein	Paket	abholen	will,	ist	nur	ein	Angestellter	dort.	Als	ich	an	der	Reihe	bin,	sucht	der	
Angestellte	 etwa	 zehn	Minuten,	 findet	 aber	 nichts.	 Er	will	mir	 die	 richtige	 Adresse	
angeben,	wo	das	Paket	hätte	hingeschickt	werden	soll.	Seit	2011	gelte	die	Regel,	dass	
alles	hier	abgeholt	werden	müsse!	Das	hilft	mir	nicht	weiter,	denn	das	Päckli	ist	schon	
längst	unterwegs!	 Ich	mache	den	Angestellten	darauf	aufmerksam,	dass	die	US	Post	
angibt,	dass	man	auf	jedes	Postamt	der	USA	ein	«General	Delivery»	senden	kann.	Da	
ja	 die	 Adresse	 nicht	 die	 richtige	 Postleitzahl	 hat	 (findet	 man	 NICHT	 auf	 dem	
Internet!),	hätte	es	ein	paar	Tage	bis	Wochen	Verspätung.	Sie	hätten	hinten	noch	ganz	
viel	 Post,	 die	 nicht	 bearbeitet	 sei	 ...	 Jetzt	 haben	wir	 extra	 die	 Reise	 nach	 Las	 Vegas	
gemacht,	um	das	Päckli	abzuholen,	nun	ist	nichts.	Vielleicht	kommen	wir	in	ein	paar	
Tagen/Wochen	wieder	vorbei.	 Schade	auch	 für	die	 lieben	Leute	 in	der	Schweiz,	die	
uns	ein	«Schwyzer	Päckli»	schicken	wollten!	
		
So	machen	wir	 uns	 auf	 in	 Richtung	 Zion	National	 Park.	Wir	werden	 belohnt	 durch	
eine	schöne	Gegend.	Besonders	die	«Virgin	River	Gorge»	ist	super!	Als	wir	im	Zion	NP	
ankommen,	stehen	die	Berge	 fast	 in	Flammen.	Die	 tief	stehende	Sonne	sorgt	 für	ein	
Farbenspektakel	in	den	roten	Sandsteinfelsen!	
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Viele	Steinhaufen		
Veröffentlicht	am	Dienstag,	19.	Februar	2013	22:12		
	

er	 Zion	 National	 Park	 ist	 im	 Vergleich	 zu	 anderen	 Parks	 eher	 klein.	 Vor	 allem	
jetzt	 im	 Winter	 hat	 man	 nur	 eingeschränkte	

Möglichkeiten,	 da	 einige	 Trails	 und	 Strasse	 geschlossen	 sind.	
Obwohl	 wir	 hier	 fünf	 Tage	 auf	 wärmeres	 Wetter	 wartend	
verbringen,	sind	wir	begeistert.	Das	Gute	ist,	dass	man	sich	meist	
im	Talboden	bewegt.	So	hat	man	eine	schöne	Aussicht.	Auch	die	
Fahrt	durch	den	Tunnel	 ist	 eindrücklich.	Dafür	wurde	unser	Wohnmobil	 extra	 vom	
Ranger	ausgemessen,	damit	wir	ohne	Eskorte	durchfahren	dürfen.	
		
Da	 wir	 einigermassen	 in	 der	 Nähe	 des	 Monument	 Valleys	 sind	 (nur	 etwa	 400	
Kilometer...),	 beschliessen	wir,	 dorthin	 zu	 fahren.	Wir	kommen	beim	Einnachten	an	

und	müssen	deshalb	am	Eingang	keinen	Eintritt	mehr	bezahlen.	
Dieses	 Gebiet	 wird	 von	 Indianern	 verwaltet,	 also	 gilt	 der	
nationale	 Parkpass	 nichts.	 Wir	 dürfen	 gratis	 auf	 dem	
Hotelparkplatz	 übernachten	 und	 werden	 am	 Morgen	 belohnt	
durch	 eine	 schöne	 Aussicht	 auf	 das	Monument	 Valley.	 Obwohl	
wir	 eigentlich	 nicht	 mit	 unserem	 Wohnmobil	 durch	 die	

Schotterstrasse	 fahren	dürften,	machen	wir	genau	dies	und	bleiben	oft	staunend	an	
den	 berühmten	 Felsen	 stehen.	 Wie	 wir	 später	 erfahren,	 gibt	 es	 ein	 noch	
eindrücklicheres	Tal,	doch	dazu	später!	
		
In	der	Nähe	liegt	der	Natural	Bridges	Nationalpark.	Da	wir	gerade	nichts	Besseres	zu	

tun	haben,	wollen	wir	 auch	das	 sehen,	 denn	 im	Grand	Canyon,	
dort	wo	wir	eigentlich	hin	wollen,	 ist	die	ganze	Woche	schönes	
Wetter,	wir	müssen	 also	 nichts	 überstürzen.	 Der	 Highway	 261	
führt	zu	einem	Canyon	und	von	dort	in	einer	schwindelerregend	
engen	 Schotterstrasse	 auf	 den	 Canyonrand	 hinauf.	 Einfach	
wunderbar!	Und	das	beste	ist,	dass	dies	in	keinem	Reisebuch	zu	

finden	 ist.	Wir	 sind	 einmal	mehr	begeistert.	 Im	Natural	Bridges	Nationalpark	 ist	 es	
eisig	kalt,	es	 liegt	Schnee.	Der	Camping	wäre	zu	dieser	Jahreszeit	gratis,	wir	werden	
trotzdem	heute	noch	weiterfahren.	Die	Trails	 zu	den	drei	Brücken	 sind	vereist	und	
mit	Schnee	bedeckt.	So	kommen	wir	nur	zur	dritten	Bridge.	Mir	gefällt	sie,	die	Kinder	
tollen	im	Schnee	und	suchen	im	Bachbett	nach	Eis.	
		
Es	 ist	 schon	 spät,	 als	 wir	 abfahren.	 Wir	 vermuten,	 dass	 die	 vorher	 erwähnte	
Schotterpiste	 nun	 vereist	 ist	 und	 riskieren	 lieber	 nichts.	 So	 fahren	 wir	 einen	 30	
Meilen	 Umweg	 und	 übernachten	 in	 Bluff,	 wos	 im	 Motel	 ein	 Sprudelbad	 hat.	Am	
nächsten	Morgen	 fahren	wir	durch	das	nahe	gelegene	«Valley	of	 the	Gods».	Dies	 ist	
ein	anderes	Monument	Valley.	Nur	gibt	es	hier	keine	Touristen,	die	Strasse	ist	länger,	
die	 Berge	 eindrücklicher	 und	 es	 kostet	 folglich	 auch	 keinen	 Eintritt.	 Auf	 der	 gut	
erhaltenen	 Schotterpiste	 verlieren	 wir	 leider	 viel	 Luft	 im	 Pneu	 und	 setzen	 einmal	
hinten	auf,	was	uns	offenbar	eines	der	Rücklichter	kostet.	
		
Der	 Grand	 Canyon	 hat	 uns	 schon	 lange	 gereizt,	 nun	 sind	wir	
hier.	Natürlich	 ist	er	sehr	eindrucksvoll,	aber	auf	der	anderen	
Seite	 sind	 wir	 auch	 ein	 bisschen	 enttäuscht,	 denn	 man	 sieht	
alles	 nur	 von	 oben.	Wir	werden	 entschädigt	 durch	 die	 vielen	
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Hirsche,	 die	wegen	dem	Schnee	 ganz	nahe	 an	und	 auch	 auf	 der	 Strasse	 laufen.	Wir	
übernachten	hier	auf	dem	Campinglatz,	der	voll	 Schnee	aber	 leer	von	Touristen	 ist.	
Damit	nichts	gefriert,	lassen	wir	das	Wasser	aus	dem	Tank.	
		
Via	 Route	 66	 zurück	 in	 Las	 Vegas	 wollen	 wir	 den	 Pneu	 flicken,	 aber	 es	 stellt	 sich	
heraus,	dass	ein	kleines	Loch	in	der	Felge	entstanden	ist,	aus	dem	Luft	entweicht.	Wir	
lassen	 dieses	 Loch	 für	 125	 Dollars	 schweissen,	 damit	 wir	 beruhigt	 weiterfahren	
können.	Da	an	diesem	Wochenende	ein	Feiertag	ist	(President's	Birthday),	fahren	wir	
in	der	Zwischenzeit	ins	«Valley	of	Fire»,	40	Meilen	nordöstlich	von	LV.	Es	ist	ein	Hit.	
Würde	ich	einmal	einen	Fotoworkshop	organisieren,	 ich	würde	hierherfahren!	Viele	
Farben,	 Formen	 und	 Figuren,	 die	 sich	 präsentieren.	 Zudem	 treffen	 wir	 zum	
wiederholten	 Mal	 Elke	 und	 Georges.	 So	 bleiben	 wir	 einen	 weiteren	 Tag	 und	
verbringen	ihn	mit	unseren	Freunden.	
		

In	 Las	Vegas	 erhalte	 ich	die	 geflickte	 Felge	 zurück.	Nun	wollen	
wir	hier	nochmals	einen	Tag	mit	Sightseeing	verbringen,	bevor	
es	in	Richtung	«Death	Valley»	geht.	Auch	hier	gibt	es	keine	Eile,	
denn	 es	 drohen	 dort	 in	 den	 nächsten	 zwei	 Tagen	 Regen	 und	
Schnee!	

	

Juhui!!!		
Veröffentlicht	am	Freitag,	01.	März	2013	21:59		
	

eute,	einen	halben	Tag,	nachdem	unser	Visum	abgelaufen	ist,	haben	wir	von	der	
Einwanderungsbehörde	 den	 Bescheid	 erhalten,	 dass	 unser	 Gesuch	 um	

Verlängerung	bis	zum	Juli	2013	bewilligt	worden	sei.	Zwar	haben	wir	den	offiziellen	
Entscheid	 noch	 nicht	 schriftlich	 bekommen,	 sondern	 «nur»	 via	 SMS	 und	 E-Mail	
erfahren,	dass	unser	Fall	abgeschlossen	und	unser	Status	«approved»	sei.	Mit	anderen	
Worten:	 Wir	 werden	 in	 den	 nächsten	 Tagen	 wohl	 den	 schriftlichen	 Entscheid	
erhalten	und	wohl	 auf	 irgendein	Amt	müssen,	 um	unsere	Pässe	neu	abstempeln	 zu	
lassen.	Wir	werden	sehen	...	
		
Auf	jeden	Fall	werden	wir	dies	heute	Abend	bei	einem	Glas	guten	Wein	feiern!!!	
	

Super	Überraschung		
Veröffentlicht	am	Freitag,	08.	März	2013	22:29		
	

ir	sind	nun	schon	über	eine	Woche	 in	San	Francisco	bei	Freunden	stationiert.	
Wir	 erkunden	 die	 Stadt	 per	 Tram,	 Bus,	 zu	 Fuss,	 per	 Velo	 und	 natürlich	 per	

Cable	 Car.	 Vor	 allem	 die	 alte	 Strassenbahn	 hat	 es	 den	 beiden	 Jungs	 angetan.	 Wir	
überqueren	die	Golden	Gate	Bridge	mehrmals	mit	dem	Fahrrad,	einmal	kommen	wir	
mit	 der	 Fähre	 zurück.	 Dies	 ist	 besonders	 eindrucksvoll,	 da	 man	 an	 Alcatraz	
vorbeifährt	und	dann	sich	langsam	der	Stadt	vom	Meer	her	nähert.	Wir	tauchen	ein	in	
all	 die	 touristischen	 Souvenirläden	 am	 Pier	 39	 und	 an	 der	 Fisherman's	Wharf.	 Ich	
lasse	es	mir	nicht	nehmen,	eine	der	berühmten	Clam	Chowders	im	Brotteig	zu	essen.	
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Auch	Jan	mag	die	dicke	Muschelsuppe	im	Sauerteig.	Es	wird	in	dieser	Gegend	intensiv	
gebaut	für	den	dieses	Jahr	stattfindenden	America's	Cup.	
	
Wir	wohnen	bei	Lily	und	Luis.	Lily	kenne	 ich	 schon	seit	25	 Jahren.	 Sie	war	mit	mir	
anno	 dazumal	 an	 der	 gleichen	 Sprachschule	 wie	 ich	 in	 Montreal.	 Nun	 lebt	 sie	 mit	
ihrem	Mann	Luis	und	den	beiden	Zwillingen	Jennifer	und	Karina	
in	 Palo	 Alto.	Wir	 geniessen	 das	 Gastrecht	 in	 vollen	 Zügen	 und	
wechseln	 uns	 ab	 mit	 dem	 Kochen.	 Zweimal	 fahren	 wir	
zusammen	ans	Meer.	Die	vorbeiziehenden	Wale	sehen	wir	nicht,	
denn	 einmal	 hat	 es	 bei	 Point	 Reyes	 viel	 zu	 dichten	 Nebel.	
Trotzdem	macht	das	 gemeinsame	Picknick	 Spass.	 Freitag	 ist	 jeweils	 «Movie	Night»,	
was	 vor	 allem	Ramon	 und	 Jan	 sehr	 gut	 gefällt.	 Ramon	 hat	 hier	 endgültig	 entdeckt,	
dass	 er	 englisch	 sprechen	 kann.	 So	 übt	 er	 fleissig	 und	 redet	 englisch	 wie	 ein	
Wasserfall!	
	
Wir	 warten	 hier	 sehnsüchtig	 auf	 die	 definitive	 schriftliche	 Bestätigung	 unseres	
Visumgesuchs,	denn	wir	müssen	ja	im	Pass	das	alte	I-94	Formular	ersetzen.	Natürlich	
fragen	wir	jeden	Tag,	ob	das	Couvert	per	Post	angekommen	sei,	doch	jedesmal	heisst	
es,	 dass	 noch	 nichts	 im	 Briefkasten	 gewesen	 sei.	 Eine	 Familie	 von	 der	 Schule	 der	
Kinder	 hat	 sich	 eingeladen,	 um	 uns	 am	 Abendessen	 zu	 sehen.	 Wir	 stossen	 mit	

Champagner	 an,	 als	 Lily	 ein	 Couvert	 hervorzückt!	 Wir	 sind	
überwältig,	 dass	 die	 Gastfamilie	 uns	 so	 grossartig	 überrascht	
und	 freuen	 uns	 gleichzeitig,	 dass	 wir	 nun	 endgültig	 auf	 der	
sicheren	 Seite	 sind,	 was	 unseren	 Aufenthalt	 in	 den	 USA	
anbelangt!	 Diese	 Überraschung	 ist	 gelungen!	 Wir	 werden	 uns	

wohl	am	nächsten	Montag	schweren	Herzens	von	den	lieben	Freunden	verabschieden	
und	weiter	ziehen.	Wohin	genau	wissen	wir	–	wie	immer!	–	noch	nicht.	
	

Reconnected	again!		
Veröffentlicht	am	Donnerstag,	14.	März	2013	21:21		
	

esterday	the	Feldmann	family	left	our	house	towards	an	unknown	destination,	
going	their	own	way.	The	house	feels	empty,	it's	like	something	is	missing,	but	

wait,	 they	 left	 something,	 they	 left	 us	with	 some	great	memories.	 Two	weeks	 ago	 I	
came	home	and	found	the	family	already	waiting	outside.	Even	though	I	haven't	seen	
Frank	in	a	long	time,	somehow	I	felt	I	just	saw	him	recently.	I	met	Pia,	Ramon	and	Jan	
for	 the	 first	 time,	what	 a	 beautiful	 family.	 It	was	 a	 little	 awkward	 at	 the	beginning,	
getting	all	to	know	each	other	but	the	more	days	went	by	the	better	adjusted	we	all	
were.	
	
They	have	2	boys	and	we	have	2	girls,	and	they	are	at	the	age	where	boys	want	to	play	
only	 with	 boys	 and	 girls	 only	 with	 girls,	 but	 surprisingly	 all	 four	 enjoyed	 playing	
together	every	day.	We	usually	shared	breakfast	and	dinner	together	like	a	big	family,	
kids	 jumping	and	running	around,	Pia	and	 I	coordinating	meals	and	Frank	and	Luis	
watching	sports.	Their	visit	was	a	reminder	of	how	important	is	to	live	every	moment.	
They	 enjoy	 every	 day	 at	 its	 fullest,	 making	 plans	 in	 the	moment	 and	making	 sure	
every	member	 of	 the	 family	 agrees.	 Even	 sharing	drinking	 a	 cup	of	 coffee	 can	be	 a	
memory	that	can	last	forever.	
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I'm	grateful	this	family	came	across	our	lives	and	wish	them	a	safe	trip	wherever	their	
destination	is.	Sending	you	and	your	family	a	big	hug,	Lily»	
	

Mickey	Mouse,	Wale,	Delfine,	Kondore		
Veröffentlicht	am	Sonntag,	24.	März	2013	22:44		
	

wei	Wochen	 sind	wir	bei	der	Familie	 Sanchez	 in	Palo	Alto	 geblieben,	dann	 sind	
wir	weiter	 gezogen	 in	 Richtung	 California	 1,	 der	 berühmten	 und	 spektakulären	

Küstenstrasse.	 Da	 das	 Wetter	 im	 Norden	 von	 Kalifornien	 nicht	 vielversprechend	
aussieht,	wenden	wir	uns	nochmals	Richtung	Süden,	um	uns	Hollywood	anzusehen.	
So	 gewinnen	 wir	 etwas	 Zeit	 und	 hoffen,	 im	 April	 dann	 wärmeres	 Wetter	 in	
Nordkalifornien	oder	Oregon	zu	haben.	
	
Nach	Monterey	 fahren	wir	auf	dem	privaten	17-Mile-Drive.	Es	 ist	kühl	an	der	Küste	
und	leider	dringt	der	Nebel	vom	Meer	her	ins	Land,	was	für	diese	Jahreszeit	äusserst	
aussergewöhnlich	 ist.	Der	Nebel	begleitet	uns	die	ganze	Küste	entlang	bis	nach	Los	

Angeles,	 so	 sehen	wir	 leider	 nichts	 von	der	malerischen	Küste.	
Nur	 hie	 und	 da	 lüftet	 sich	 das	Weiss	 etwas	 und	wir	 sehen	 die	
Brandung	 unten	 an	 der	 Steilküste.	 Schade.	 In	 San	 Simeon	
besuchen	wir	die	ansässige	Seeelefantenkolonie.	Auf	dem	Strand	
liegen	hunderte	dieser	Meeressäuger.	 Es	hat	 zu	dieser	Zeit	 nur	

noch	wenige	 ganz	 grosse	Männchen	dort,	 dafür	 noch	 ganz	 viele	 Junge.	Die	meisten	
sind	schon	unterwegs	in	Richtung	Alaska.	
	
In	 Los	 Angeles	 kämpfe	 ich	 mich	 durch	 den	 dichten	 Verkehr,	 um	 in	 Hollywood	
anzukommen.	Wir	übernachten	im	Rodeway	Inn	und	laufen	auf	dem	weltbrühmtem	
Walk	 of	 Fame	 auf	 dem	Hollywood	Boulevard.	Vor	 allem	am	zweiten	Tag	 sehen	wir	
etliche	 berühmte	 Filmfiguren,	 Doubles,	 die	 ihr	 Geld	 verdienen	 mit	 Fotos	 machen.	
Jeder,	der	ein	Foto	mit	Mickey	Mouse,	Lady	Gaga,	Michael	Jackson,	usw	machen	will,	
bezahlt	bis	5	Dollars.	Na	ja,	wem	das	etwas	Wert	ist	...	
	
Nach	zwei	Tagen	flüchten	wir	wieder	an	die	Küste,	wo	sich	der	Nebel	einigermassen	
verzogen	hat.	Da	 im	Yosemite	National	Park	 immer	noch	Schnee	 liegt	und	es	 in	der	
Nacht	 auch	 unter	 Null	 Grad	 ist,	 beschliessen	 wir,	 wieder	 die	 Küste	 hochzufahren.	
Dieser	Entscheid	lohnt	sich,	denn	nun	sehen	wir	alles	ohne	Nebel!	Auf	dem	Kirk	Creek	
Campground	 treffen	 wir	 Marco,	 einen	 Schweizer,	 der	 per	 Daumen	 in	 Amerika	
unterwegs	 ist.	 Die	 Jungs	 verbringen	 die	 ganzen	 zwei	 Tage	 mit	
ihm	und	schwatzen	 ihn	voll.	 In	der	Zwischenzeit	haben	wir	mit	
der	Familie	Sanchez	abgemacht,	dass	wir	gemeinsam	zwei	Tage	
im	Pfeiffer	Big	Sur	State	Park	campieren	gehen.	Wir	waren	beim	
Hinweg	schon	mal	dort.	Es	hat	uns	gefallen.	Ein	Platz	mitten	im	
Küstenwald	mit	Bach,	wo	die	Kinder	spielen	können.	
	
Entlang	 der	 Küste	 haben	 wir	 exakt	 zum	 Frühlingsbeginn	 am	 21.3.	 Glück	 mit	 den	
Tieren.	Wir	 sehen	dutzende	 von	Walen,	 die	 nach	Alaska	migrieren.	 Einige	 springen	
sogar	hoch	in	die	Luft.	Die	meisten	sind	weit	aussen	im	Meer,	aber	ein	paar	sehen	wir	
ganz	 nahe	 unter	 uns	 an	 der	 Küste.	 Gerade	 als	 wir	 von	 einem	 Beobachtungspunkt	
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abfahren	wollen,	sehe	ich	eine	riesige	Gischt	auf	uns	zukommen.	Es	sind	hunderte	von	
weiss	gestreiften	Delfinen,	die	auf	der	Durchreise	 sind	und	 immer	wieder	hoch	aus	
dem	Wasser	springen.	Es	ist	wunderbar!	Der	ganze	Spuk	dauert	einige	Minuten,	dann	
sind	 die	 schnellen	 Tieren	 vorbei.	 Als	 wir	weiterfahren,	 springt	 direkt	 vor	 uns	 eine	
Bobcat	über	die	Strasse	und	am	Abend	singt	ein	Käuzchen	über	uns	auf	einem	Ast.	Am	
nächsten	Morgen	sehen	die	Jungs	sogar	einen	ersten	Lachs	im	Bach,	einen	Steelhead.	
Ihm	werden	im	Sommer	noch	ganz	viele	folgen,	das	Fischen	ist	hier	aus	diesem	Grund	
verboten.	
	
Wir	verbringen	zwei	herrliche	Tage	mit	der	Familie	Sanchez	auf	dem	Pfeiffer	Big	Sur	
Campingplatz.	Am	zweiten	Tag	sehen	wir	sogar	3	kalifornische	Kondoren	fliegen.	Wir	
bekomen	viele,	wertvolle	Informationen	dieser	seltenen	Vögel	von	einem	Volunteer,	
der	 die	 Tiere	 mittels	 einer	 Antenne	 lokalisiert	 und	 studiert.	 Diese	 riesigen	 Vögel	
waren	in	der	freien	Wildbahn	ausgestorben,	nur	noch	22	Exemplare	gab	es	weltweit	
in	Zoos.	Nun	leben	insgesamt	über	400	Kondore	an	der	kalifornischen	Küste,	66	allein	
im	Gebiet	Big	Sur.	
	

Jennifer's	News		
Veröffentlicht	am	Mittwoch,	27.	März	2013	00:29		
	

n	 friday	 my	 family	 left	 to	 Big	 Sur	 state	 park.	 I	 was	 excited	 the	 whole	 way	
there.	When	we	got	there	I	helped	my	dad	set	up	the	tent	and	then	I	unpacked	

my	stuff	with	Karina.	Ramon	and	Jan	showed	me	the	way	to	the	creek,the	water	was	a	
bit	cold	but	after	a	while	I	got	used	to	it.	At	night	time	we	roasted	marshmallows,	my	
marshmallow	got	burnt	but	it	was	still	tasty.	It	was	hard	to	go	to	sleep	because	of	how	
cold	 it	 was.	 but	 finally	 I	 went	 to	 sleep.	 In	 the	morning	 I	 went	 for	 a	 walk	with	my	
mom.That	day	we	went	to	see	the	whales,	I	saw	lots	of	whale	water	spouts.	After	that	
we	went	 for	a	 little	walk	and	had	 lunch.	Then	we	went	 to	see	 the	condors,	 it	was	a	
beautiful	sight.	When	we	came	back	to	the	campground	I	was	really	tired.	My	camping	
trip	was	really	fun	!!!»	
	

Karina's	News		
Veröffentlicht	am	Mittwoch,	27.	März	2013	00:32		
	

	days	 ago	 we	 went	 camping	 at	 Pfeiffer	 Big	 Sur	 State	 Park.	 Near	 the	
campground	there	was	a	creek,	the	water	was	a	bit	cold	but	you	got	used	to	it	

quickly.	Ramon,	 Jan,	 Jennifer,	 and	 I	 had	 lots	 of	 fun	 climbing	 on	 rocks	 and	 swinging	
from	 some	 ropes	 that	 hung	 over	 the	 river,	 unfortunately	 I	 fell	 in.	 We	 decided	 to	
go	hiking,	along	the	trip	we	looked	for	whales,	time	in	time	we	stopped	the	car	to	see	
if	we	could	see	some	whale	spouts,	we	saw	a	few	spouts.	When	we	reached	the	hiking	
trail	we	started	hiking.	We	saw	lots	of	lizards,	We	saw	the	ocean	and	a	waterfall	that	
cascaded	onto	the	sand,	it	was	amazing!	When	we	finished	hiking	we	planned	to	go	to	
a	european	café	along	the	way.	Franz	saw	a	guy	with	an	antenna	and	thought	he	was	
tracking	an	animal	so	he	asked	him	if	he	was	tracking	something.	The	guy	said	he	was	
tracking	 condors,	 we	 saw	 a	 few	 flying	 in	 the	 sky.	 On	 Saturday	 night	 we	 roasted	
sausages	on	the	fire,	later	we	roasted	marshmallows	until	it	was	very	dark.	I	like	my	
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marshmallows	burnt.	On	Sunday	morning	Ramon,	 Jennifer,	my	mom	and	 I	woke	up	
really	early	and	walked	for	a	long	time.	I	had	a	really	fun	camping	trip!!!»	
Karina	Sanchez	
	

Frohe	Ostern!		
Veröffentlicht	am	Sonntag,	31.	März	2013	02:43		
	

ir	haben	es	wieder	einmal	zu	der	Familie	Sanchez	nach	Palo	Alto	geschafft.	Wir	
bleiben	hier	wohl	etwa	eine	Woche,	denn	über	Ostern	sind	die	Campingplätze	

in	 Kalifornien	 hoffnungslos	 ausgebucht,	 zudem	 sind	 wir	 bei	 den	 Freunden	 sehr	
willkommen.	 Als	 Gegenleistung	 repariere	 ich	 zusammen	mit	 Ramon	 den	 Holzzaun,	
was	 uns	 von	 Seiten	 der	 Nachbarin	 ein	 kleines	 Sackgeld	 beschert	 ...	 In	 der	
Zwischenzeit	 bemalen	 alle	 vier	 Kinder	 die	 Ostereier,	 die	 der	 Osterhase	 morgen	
bringen	wird!	
	
Wir	geniessen	einmal	mehr	den	Santa	Cruz	Boardwalk.	Da	die	Kinder	nun	ebenfalls	
eine	Jahreskarte	haben,	kostet	uns	dies	nicht	mehr	so	viel!	So	wünschen	wir	hiermit	
allen	Lesern	dieser	Homepage	sowie	unseren	Freunden	von	hier	aus	FROHE	OSTERN!	
	

Abschied,	Nebel,	Bäume		
Veröffentlicht	am	Montag,	08.	April	2013	21:20		
	

uch	 beim	 zweiten	 Mal	 bei	 der	 Familie	 Sanchez	 in	 Palo	 Alto	 besuchen	 wir	 San	
Francisco,	überqueren	nochmals	die	Golden	Gate	Bridge	mit	den	Fahrrädern	bis	

nach	 Sausalito	 und	 nehmen	 die	 Fähre	 zurück	 zum	 Hafen	 von	 San	 Francisco.	 Ein	
weiteres	Mal	nehmen	wir	den	Cable	Car	und	auf	speziellen	Wunsch	von	Jan	besuchen	
wir	 bei	 der	 Fisherman's	Wharf	 das	Wax	 Museum,	 das	 aber	 eher	 enttäuschend	 ist.	
Einige	Figuren	 sind	 sehr	 alt,	 bröckeln	 fast	 auseinander,	 andere	Berühmtheiten	 sind	
nur	deshalb	zu	erkennen,	weil	sie	mit	einem	Namenschild	angeschrieben	sind.	
	
Die	Jungs	geniessen	den	Pool	im	Garten	und	ein	letztes	Mal	gibt	es	frisch	gepressten	
Orangensaft	 und	 Limonade	 von	 den	 eigenen	 Bäumen	 im	 Garten.	 So	 heisst	 es	 ein	
letztes	Mal	Abschied	von	den	Freunden	nehmen,	bevor	wir	uns	 in	Richtung	Norden	
auf	den	Weg	machen.	
	
Als	 erstes	 besuchen	 wir	 die	 Jelly	 Belly	 Factory	 in	 Fairfax.	 Wir	 hatten	 schon	 ein	
besseres	Timing	als	dieses	Mal!	Es	sind	Schulferien,	so	erwartet	uns	am	Eingang	eine	
riesenlange	Warteschlange.	Ich	stelle	mich	in	die	Reihe	und	nach	einer	Stunde	und	elf	
Minuten	Wartezeit	gehts	auf	die	geführte	Tour	durch	die	Süssigkeitenfabrik.	Wirklich	
viel	 sieht	 man	 nicht,	 es	 gibt	 ein	 paar	 wenige	 Jelly	 Bellys	 zum	 Probieren.	
Anschliessend	machen	wir	uns	auf	zum	Point	Reyes	National	Seashore,	wos	heute	zu	
unserem	Glück	keinen	Nebel	und	auch	keinen	Wind	hat.	Da	Freitag	ist,	darf	man	mit	
dem	Auto	bis	zum	Leuchtturm	fahren,	am	Wochenende	fährt	ein	Bus,	so	bei	unserem	
letzten	Besuch	vor	ein	paar	Wochen.	Wir	 sind	 leider	 ziemlich	 spät	dran,	 so	können	
wir	nur	ganz	kurze	Zeit	die	nahe	an	der	Küste	schwimmenden	Grauwale	beobachten.	
Trotzdem	ist	es	eindrücklich	und	interessant,	diese	riesigen	Meeressäuger	so	nahe	zu	
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sehen.	 Jan	 ist	 ganz	 glücklich,	 dass	 er	 im	 Bach	 auf	 dem	 Campingplatz	 Lachse	 sehen	
kann.	Sie	kämpfen	sich	mühsam	im	seichten	Wasser	stromaufwärts.	
	
Leider	sehen	wir	auf	dem	Highway	1	am	ersten	Tag	nur	wenig,	da	der	ganzen	Küste	
entlang	 ziemlich	 dichter	 Nebel	 liegt.	 Erst	 am	 zweiten	 Tag	 sehen	wir	mehr	 und	 die	
Küstenstrasse	wird	 ihrem	Ruf	als	herrliche	Aussichtsstrasse	gerecht.	Wir	versuchen	
mehrere	 State	 Parks,	 ehe	 wir	 beim	Westport	 Union	 Landing	 State	 Park	 direkt	 am	
Meer	 campieren,	 wo	 in	 der	 Nacht	 ein	 heftiger	 Sturm	 unser	 Wohnmobil	 arg	
durchrüttelt.	 Mein	 Eindruck	 der	 kalifornischen	 State	 Parks	 wird	 hier	 nicht	
aufgebessert.	 Es	 scheint,	 je	 weiter	 im	 Norden,	 je	 weniger	 werden	 die	 Campings	
unterhalten.	Nur	der	Preis	bleibt	bei	35	Dollar	für	einen	Stellplatz	ohne	Wasser	und	
Strom	unanständig	hoch	...	Dafür	hat	es	fast	keine	Leute	mehr	auf	den	Campings,	auch	
wenn	 in	 weiten	 Teilen	 Kaliforniens	 noch	 Spring	 Break	 ist.	 Rund	 um	 San	
Francisco/Los	Angeles	sind	praktisch	alle	Zeltplätze	zurzeit	ausgebucht.		
		
Zwischen	Fort	Bragg	und	Eureka	führt	der	Highway	1	durch	grosse	Redwood	Wälder.	
Diese	riesigen	Bäume	haben	früher	einmal	das	ganze	Gebiet	bedeckt,	nun	 ist	es	nur	
noch	ein	kleiner	Fleck,	der	von	diesen	rekordhohen	Bäumen	bewachsen	wird.	
	

Oregon	Küste		
Veröffentlicht	am	Samstag,	13.	April	2013	20:25		
	

ange	Zeit	waren	wir	 in	Kalifornien	unterwegs,	nun	fahren	wir	entlang	der	Küste	
Oregons.	Wir	geniessen	die	nun	sauberen	und	wieder	günstigen	State	Parks	zum	

Übernachten.	 Schade,	 sind	die	 State	Parks	 in	Kalifornien	 so	heruntergewirtschaftet!	
Die	Küste	ist	steil	und	rau,	mit	viel	Holz	an	den	Stränden	und	Felsen	in	der	Brandung.	
So	wie	man	sich	halt	diese	Küste	vorstellt.	Mit	dem	Wetter	haben	wir	einigermassen	
Glück.	Es	ist	zwar	kalt	hier,	aber	Regen	fällt	hier	nur	zwischendurch.	Im	Sommer	soll	
es	hier	heftig	stürmen	und	viel	Nebel	haben.	
	

Seit	längerer	Zeit	haben	wir	wieder	einen	blinden	Passagier,	der	
uns	 in	 der	Nacht	 den	 Schlaf	 raubt.	 Eine	Maus	 knabbert	 laut	 an	
den	Spaghettis.	Diesmal	sind	wir	aber	schlauer	als	letztes	Mal	in	
Texas.	 Den	 Köder	 in	 der	 Mausefalle	 befestige	 ich	 mit	
Peanutbutter.	So	zieht	Ramon	nach	dem	zweiten	Abend,	wo	die	

Falle	aufgestellt	ist,	eine	geschlossene	Falle	mit	der	toten	Maus	aus	dem	Kasten.	Wir	
sind	froh,	dass	wir	dieses	Mal	kein	Gift	einsetzen	müssen!	
	
Wie	 schon	 in	 Neufundland	 hat	 es	 hier	 überall	 Leuchttürme,	 die	 wir	 natürlich	
fotografieren	wollen.	Leider	für	uns	werden	praktisch	alle	zurzeit	renoviert,	damit	sie	
im	Sommer	in	neuem	Glanz	dastehen.	Wir	müssen	uns	mit	hinter	Zäunen	stehenden	
Türmen	begnügen.	
	
Nach	 Florence	 besuchen	wir	 die	 teuren	 Sea	 Lion	 Caves	 für	 44	 Dollars.	 Dies	 ist	 die	
weltgrösse	 Meereshöhle.	 Darin	 tummeln	 sich	 hunderte	 von	 Stellarschen	 Seelöwen.	
Der	Zugang	ist	via	Lift,	unten	ist	es	lärmig	und	es	stinkt	grausam	nach	Fisch.	Wir	sind	
froh,	oben	wieder	an	die	frische	Luft	zu	kommen.	Leider	sind	wir	oben	eine	Minute	zu	
spät,	so	verpassen	wir	drei	Orcas,	die	der	Küste	entlang	schwimmen.	Wir	hoffen,	diese	
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Tiere	weiter	oben	doch	noch	zu	sehen.	Wird	wohl	nicht	einfach,	denn	in	den	nächsten	
Tagen	ist	schlechtes	Wetter	angesagt	...	
	

Wunderbare	Tierwelt		
Veröffentlicht	am	Donnerstag,	25.	April	2013	16:49		
	

ber	drei	Wochen	haben	wir	bei	Freunden	in	San	Francisco	verbracht,	ehe	es	uns	
wieder	 weiter	 in	 den	 Norden	 zieht.	Wir	 folgen	 der	 Küste	 bis	 nach	 Oregon	 und	

dann	 nach	 Washington,	 wo	 wir	 mit	 der	 Fähre	 nach	 Kanada	 übersetzen.	 Genauer	
gesagt	nach	Victoria	 auf	Vancouver	 Island.	 Entlang	der	 Strasse	 ist	 es,	 als	wollte	die	
amerikanische	Tierwelt	«Good-bye»	sagen.	So	sehen	wir	viele	Hirsche,	Seelöwen	und	
Robben.	Auch	einzelne	Grauwale	sehen	wir	vom	Ufer	aus	in	Richtung	Alaska	ziehen.	
Auf	 dem	 letzten	 amerikanischen	 Campingplatz	 weiden	 sogar	 die	 Rehe	 neben	 dem	
Wohnmobil	und	ein	Seeotter	lässt	sich	von	uns	nicht	stören.	
	
Auf	Vancouver	Island	wäre	eigentlich	schönes	Wetter	für	eine	Woche	angesagt,	aber	
zu	Beginn	 regnet	 es.	Dafür	 sehen	wir	 einige	 hungrige	 Seeadler	 nach	 Futter	 suchen.	
Wir	 fahren	 nach	 Tofino	 an	 der	 Westküste	 der	 Insel,	 wo	 wir	 früher	 schon	 einmal	
waren,	 denn	 dort	 lockt	 uns	 eine	 Walbeobachtungstour.	 Im	 kleinen	 Fischer-	 und	
Touristendorf	angekommen	scheint	wieder	die	Sonne	und	es	 ist	 für	diese	Jahreszeit	

angenehm	mild.	Wir	 sind	nun	plötzlich	nicht	mehr	ganz	 sicher,	
ob	wir	auf	eine	Bootstour	sollen,	denn	viel	Neues	erwarten	wir	
für	den	hohen	Preis	einer	Tour	nicht	zu	sehen.	Nach	langem	Hin	
und	Her	buchen	wir	endlich	doch	eine	Fahrt	auf	einem	kleinen	
Motorboot,	 nun,	 da	 wir	 schon	 mal	 hier	 sind.	 Wir	 bereuen	 es	

nicht.	 Eingepackt	 in	 dicke	 Anzüge	 und	 kaum	 auf	 dem	 Boot,	 bläst	 schon	 der	 erste	
Grauwal	in	der	herrlichen	Clayoquot	Bucht	und	über	Funk	hören	wir,	dass	eine	ganze	
Herde	Orkas	in	der	Nähe	sei.	Mit	voller	Kraft	voraus	brausen	wir	mit	Kapitän	Howie	
zu	 den	Meeresräubern	 und	werden	mit	 über	 zehn	 friedlich	 schwimmenden	Walen	
belohnt.	 Einfach	 einmalig	 und	 hier	 nicht	 selbstverständlich,	 unser	 Boot	 dümpelt	
mitten	 in	 der	 grossen	 Herde!	 Um	 das	 ganze	 noch	 zu	 toppen	 zeigen	 uns	 auf	 der	
Rückfahrt	 fünf	Grauwale	 ihre	Flossen	beim	Untertauchen,	 dies	 vor	der	malerischen	
Kulisse	von	Vancouver	Island,	mit	schneebedeckten	Bergen	im	Hintergrund!	
	

Der	Anfang	vom	Ende		
Veröffentlicht	am	Freitag,	10.	Mai	2013	15:48		
	

ast	 eine	 Woche	 haben	 wir	 bei	 Les	 und	 Barbara	 an	 der	 33nd	 Avenue	 West	 in	
Vancouver	 verbracht.	 Herzlichen	 Dank	 für	 die	

Gastfreundschaft	und	natürlich	speziell	Les	einen	grossen	Dank,	
dass	er	mich	durch	gefühlte	1000	Garage	geführt	hat,	bis	unser	
Rad	endlich	geflickt,	respektive	geschweisst	werden	konnte.	Nun	
wissen	 wir	 endgültig,	 dass	 die	 amerikanischen	 Reifen	 nicht	
unbedingt	 für	 unsere	 Räder	 gemacht	 sind.	 Aber	 eben,	 es	 gibt	 hier	 zu	 den	
europäischen	Reifengrössen	keine	andere	Alternative!	
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Als	wir	Vancouver	in	Richtung	Ost	verlassen,	sind	wir	uns	bewusst,	dass	dies	nun	der	
Anfang	vom	Ende	sein	wird.	In	zwei	Monaten	werden	wir	in	Halifax	unser	Wohnmobil	
verschiffen.	So	schnell	geht	das!	Noch	immer	könnte	ich	jahrelang	so	weiter	machen	...	
		
Auf	Anraten	von	Les	biegen	wir	bei	Hope	von	der	Canada	1	ab	und	fahren	in	Richtung	
Okanagan	 Valley,	welches	wir	 vom	 Süden	 her	 aufrollen.	 Hier	 fahren	wir	 über	 enge	
Passstrassen,	 wo	 neben	 der	 Strasse	 noch	 Schnee	 liegt.	 Es	 hat	 praktisch	 keinen	
Verkehr.	 Im	Okanagan	Valley	stehen	alle	Fruchtbäume	in	herrlichen	Blüten.	Es	wird	
hier	 auch	wärmer,	wir	 können	 uns	 in	 T-Shirts	 bewegen.	 Alle	 Fruchtverkaufsstände	
sind	nun	geschlossen,	aber	im	Herbst	werden	hier	wohl	tausende	von	Kunden	an	den	
ebenso	vielen	Ständen	die	lokalen	Früchte	kaufen.	Um	nach	Revelstoke	zu	gelangen,	
nehmen	wir	 immer	 noch	 nicht	 die	 Canada	 1,	 sondern	 biegen	 in	 die	 Kootenays	 ab,	
folgen	dem	Columbia	River,	wo	wir	zweimal	eine	Gratisfähre	nehmen	dürfen.	Es	 ist	
einsam,	 aber	 wunderschön	 hier.	 Die	 wenigen	 Campingplätze	 am	 Wasser	 sind	
praktisch	leer.	Im	Sommer	soll	hier	der	Bär	tanzen,	kaum	vorzustellen!	
	
Wir	lösen	uns	von	der	herrlichen	Landschaft,	um	in	eine	andere	zu	kommen.	Im	Yoho	
Nationalpark	sehen	wir	neben	der	Strasse	einen	Schwarzbären	grasen.	In	Lake	Louise	
schwelgen	 unsere	 Kinder	 auf	 dem	 Campingplatz	 im	 Schnee.	 Leider	 fährt	 auch	 die	
transkanadische	Eisenbahn	direkt	neben	uns	vorbei.	In	der	Nacht	ist	es,	als	führen	die	
lauten	Güterzüge	direkt	durch	unser	Wohnmobil	hindurch	...	
	

Am	 Morgen	 danach	 sucht	 ein	 Ranger	 nach	 einem	 jungen	
Grizzlybären.	 Leider	 sehen	 wir	 ihn	 nicht,	 er	 soll	 unmittelbar	
neben	 uns	 im	 Wald	 sein.	 Das	 Wetter	 ist	 herrlich,	 wir	 können	
sogar	in	kurzen	Hosen	herumlaufen.	So	entscheiden	wir	uns,	die	
230	km	nach	Jasper	und	auf	der	gleichen	Strecke	wieder	zurück	
zu	 fahren.	Wir	bereuen	es	nicht.	Stahlblauer	Himmel	mit	vielen	

Gletschern	auf	den	Bergen	gefallen	uns	sehr,	auch	wenn	wir	nicht	zum	ersten	Mal	im	
Leben	 hohe	 Berge	 sehen!	 Ramon	 feiert	 seinen	 12.	 Geburtstag	 in	 Jasper,	 auf	 seinen	
Wunsch	gibt	es	am	Abend	ein	Steak	im	Restaurant.	Leider	sehen	wir	weder	im	Banff	
noch	im	Jasper	Nationalpark	Bären,	dafür	Big	Horn	Sheep	und	die	weissen	Mountain	
Goats.	Die	Big	Horns	 schlecken	direkt	 vor	 uns	 auf	 der	 Strasse	 das	 verbliebene	 Salz	
weg	 und	 lassen	 sich	 offenbar	 vom	 wenigen	 Verkehr	 überhaupt	 nicht	 stören!	 Die	
Campingplätze	hier	sind	gigantisch	und	praktisch	leer.	Auch	hier	kaum	vorzustellen,	
wies	im	Sommer	ist,	wenn	über	1000	Camper	sich	nebeneinander	reihen!	
	
Nun	 fahren	 wir	 in	 Richtung	 Calgary,	 unsere	 nächste	 Olympiastadt.	 Dann	 solls	 via	
Drumheller,	wo	wir	die	Dinosaurier	sehen	wollen,	in	Richtung	Yellowstone	zurück	in	
die	USA	gehen.	
	

Yellowstone,	Raketen,	Bratwurst		
Veröffentlicht	am	Donnerstag,	30.	Mai	2013	15:08		
	

er	 Yellowstone	 Nationalpark	 ist	 ein	 Hit.	 Überall	 blubbert	 und	 zischt	 es.	 Wir	
geniessen	 die	 vulkanischen	 Aktivitäten	 in	 vollen	 Zügen,	 schauen	 uns	 einige	

Geysire	 an.	 Für	die	 Jungs	gibt	 es	 eine	Novität:	 Sie	 sehen	 ihren	ersten	Grizzly.	Er	 ist	
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zwar	 etwas	 weit	 weg,	 aber	 wir	 können	 ihn	 einige	 Minuten	
beobachten,	 wie	 er	 die	 Wurzeln	 von	 Sträuchern	 ausgräbt	 und	
isst.	Bisons	 laufen	vor	uns	auf	der	Strasse	und	lassen	sich	nicht	
aus	der	Ruhe	bringen.	Das	Wetter	ist	überraschenderweise	mild,	
besser	als	angekündigt.	Nach	gut	drei	Tagen	im	Park	machen	wir	
uns	auf	in	Richtung	Badlands	National	Park.	Hier	ist	es	eher	kühl,	

der	 Campingplatz	 hat	 nicht	 viel	 zu	 bieten.	 Die	 Gegend	 ist	 ähnlich	 wie	 in	 den	
kanadischen	Badlands,	also	machen	wir	uns	wieder	auf	den	Weg.		
	
Wir	 besuchen	 Historisches.	 Hier	 war	 während	 des	 Kalten	
Krieges	 eines	 der	 Kontrollzentren,	 das	 im	 Falle	 eines	
Raketenangriffs	 der	 UdSSR	 die	 amerikanischen	 Raketen	
gestartet	hätte.	Irgendwie	jagt	es	heute	noch	einen	Schauer	über	
den	 Rücken,	 wenn	 man	 die	 beiden	 Schlüssel	 sieht,	 die	 ein	
atomares	 Fiasko	 hätten	 auslösen	 können.	 Dank	 des	 START-Vertrages	 zwischen	
George	Bush	und	Michael	Gorbatchov	 sind	viele	Raketensilos	 abgewrackt,	 die	1000	
Minuteman	2	Raketen	vernichtet.	Aber	nicht	zu	vergessen,	dass	noch	heute	in	dieser	
Gegend	 450	 Minuteman	 3	 Raketen	 weiterhin	 innerhalb	 weniger	 Minuten	
einsatzbereit	 wären	 und	 einen	 grossen	 Teil	 unseres	 Planeten	 in	 Staub	 verwandeln	
könnten...	
	
Durch	 South	 Dakota,	 Iowa	 und	 Minnesota	 fahren	 wir	 immer	 geradeaus	 durch	 die	
Kornkammer	 Amerikas,	 den	 sogenannten	 «Corn	 Belt»	 oder	 den	 «Wheat	 Belt».	 Erst	
ganz	 im	 Osten	 Iowas	 und	 dann	 in	 Wisconsin	 wird	 die	 Gegend	 hügeliger,	 somit	
abwechslungsreicher	fürs	Auge.	Wir	überqueren	wiederum	den	Misssissippi,	diesmal	
in	 östlicher	 Richtung.	 Die	 Kleinstädte	 hier	 haben	 sich	 im	 Zentrum	 wohl	 seit	 150	
Jahren	nicht	mehr	wesentlich	verändert!	
	
Für	 uns	 als	 Glarner	 ist	 es	 natürlich	 Pflicht,	 nach	New	Glarus	 zu	 fahren.	Wir	 treffen	
dort	 bei	 kühlen	 Temperaturen	 ein,	 einen	 Tag	 zu	 spät,	 um	 noch	 das	 Musikfest	
geniessen	zu	können.	Am	«Memorial	Day»	ist	praktisch	alles	geschlossen	und	wenige	
Leute	 unterwegs.	 Wir	 versuchen	 es	 einen	 Tag	 später	 nochmals	 und	 besuchen	 das	
«Swiss	 Historical	 Village»,	 wo	 wir	 Vieles	 über	 die	 Auswanderer	 und	 deren	 Zeit	
erfahren.	 Auf	 dem	 Friedhof	 wandeln	 wir	 auf	 den	 Spuren	 der	 Verwandten	 unserer	
Vorfahren.	Viele	Namen	sind	aus	dem	Glarnerland:	Luchsinger,	Marty,	Hösly,	Babler,	
Dürst,	Disch,	usw...	Feldmanns	sind	laut	Liste	1845	keine	ausgewandert.	
	

In	der	«New	Glarus	Brewery»	versuchen	wir	das	lokale	Bier	und	
decken	 uns	mit	 Gerstensaft	 als	 Souvenir	 ein,	 bei	 der	Metzgerei	
Hösly	 gibt	 es	 je	 zwei	 Paar	 Landjäger	 und	Kalbsbratwürste.	 Die	
Verkäuferin	schaut	mich	nur	verständnislos	an,	als	ich	frage,	ob	
die	 Würste	 »real	 Swiss	 taste»	 hätten...	 Die	 Bratwürste	 enden	

zwei	Tage	später	zusammen	mit	einer	Rösti	(Idaho	Kartoffeln	ergeben	eher	ein	Mus!)	
auf	 dem	 Feuer	 und	 in	 unseren	 Mägen.	 Immerhin,	 sie	 schmecken	 fast	 wie	 in	 der	
Schweiz!	
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...	und	wieder	Kanada!		
Veröffentlicht	am	Donnerstag,	13.	Juni	2013	23:44		
	

ach	New	Glarus	gehts	weiter	 in	Richtung	Chicago,	das	wir	 «nur»	an	einem	Tag	
sehen.	Zu	umständlich	ist	die	Rumkurverei	mit	dem	Wohnmobil	in	der	Stadt	und	

zu	 teuer,	 zu	parkieren.	Die	Skyline	 ist	 eindrücklich,	 so	wie	man	sie	von	Filmen	und	
vom	Fernsehen	her	kennt.	
		
Dann	geht	es	weiter	Richtung	Indiana	und	Michigan.	Leider	gibt	eines	der	reparierten	
Räder	 schon	 wieder	 den	 Geist	 auf	 und	 verliert	 Luft.	 Wir	 finden	 zum	 Glück	 am	
Samstagabend	noch	 eine	Garage,	 die	das	Rad	wechselt.	 Von	nun	an	haben	wir	 kein	
Reserverad	mehr.	Wir	werden	 in	Montréal	ein	neues	Rad	aus	der	Schweiz	bestellen	
müssen	und	hoffen,	bis	es	eintrifft	geht	alles	gut	...!	
		
Wir	entscheiden	am	Lake	Michigan	Lake,	nun	doch	nicht	via	Detroit	nach	Kanada	zu	
kommen,	 sondern	 in	 Sault	 St.	 Marie	 den	 Lake	 Superior	 und	 den	 Lake	 Huron	 zu	
überqueren.	Die	Einreise	nach	Kanada	ist	auch	hier	wie	überall	sehr	sympatisch,	wir	
werden	willkommen	geheissen,	was	man	jeweil	am	US-Zoll	nicht	das	Gefühl	hat!	Der	
Transkanada	 Highway	 nach	 Ottawa	 hat	 landschaftlich	 nicht	 extrem	 viel	 zu	 bieten,	
dafür	ist	er	im	Gegensatz	zu	der	südlicheren,	vorher	geplanten	Route	ruhig,	es	hat	fast	
keinen	 Verkehr.	 Das	 Wetter	 wird	 immer	 schlechter	 und	 auf	 dem	 Campingplatz	 in	
Ottawa	 versinken	 wir	 im	 Schlamm.	 Der	 gerufene	 Angestellte	 des	 städtischen	
Campingplatzes	will	uns	nicht	helfen,	er	dürfe	nicht...	So	zieht	uns	unser	Platznachbar,	
mit	viel	Mühe,	aus	dem	dreckigen	Nass.	Der	Regen	wird	uns	noch	ein	paar	Tage	bis	
nach	Montréal	begleiten.	Wir	zeigen	uns	meteorologisch	solidarisch	mit	der	Schweiz	
und	Europa!	
		
In	Ottawa	sehen	wir	das	Parlament	und	den	eindrücklichen	Rideau	Kanal.	Wir	haben	
am	 Wochenende	 sogar	 Glück,	 dass	 ein	 Motorboot	 die	 8	
Schleusen	 benutzt	 und	 sich	 die	 Sonne	 wieder	 zeigt.	 Wir	
verfolgen	die	ganze	einstündige	Tour	aus	der	Nähe.	Nun	wissen	
die	 Kinder,	wie	 eine	 Schleuse	 funktioniert,	wie	man	mit	 einem	
Boot	 24,5	 Meter	 überwindet.	 Wir	 streifen	 durch	 den	 Byward	
Market	und	kaufen	Camembert	Käse,	essen	Pizza.	Dann	machen	
wir	uns	auf	in	Richtung	Montréal.	
Dort	finden	wir	einen	Campingplatz,	den	uns	ein	französisches	Reisepaar	angegeben	
hat.	Auch	hier	haben	wir	Mühe	mit	dem	aufgeweichten	Platz.	Er	 regnet	 in	 Strömen	
und	 am	Morgen	wechseln	wir	 den	Platz,	 da	 sich	 rund	um	uns	 ein	 See	 gebildet	 hat,	
dann	ziehen	wir	einen	Ruhetag	ein.	Es	macht	keinen	Sinn,	bei	diesem	Wetter	 in	die	
Stadt	zu	fahren.	
		
Am	 nächsten	 Tag	 geht	 es	 endlich	 in	 die	 Stadt,	 die	 ich	 vor	 25	 Jahren	während	 drei	
Wochen	 besucht	 habe.	 Ja	 liebe	MT,	 nun	 haben	wir	Montréal	 doch	 besucht,	 Québec	
wird	folgen!	☺	
	
Wir	kaufen	einen	Dreitagespass	der	Métro,	streifen	durch	die	Altstadt,	besuchen	das	
Olympiastadion,	 fahren	mit	 der	 Bahn	 auf	 den	 Aussichtsturm	 und	 laufen	 durch	 den	
botanischen	Garten,	wo	 gerade	 eine	Ausstellung	 von	Blumenskulpturen	 vorbereitet	
wird.	Im	japanischen	Garten	bestaunen	wir	bis	zu	270	Jahre	alte	Bonsais!	
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Zurück	in	der	Stadt	streifen	wir	durch	die	Ste.	Cathérine	Strasse,	wo	im	hinteren	Teil	
eine	Kunstausstellung	auf	der	Strasse	stattfindet.	Ich	hätte	in	diesem	Teil	wohl	keine	
Mühe	 gehabt,	 einen	 Freund	 zu	 finden...	 Kein	 Wunder	 hängt	 der	 Himmel	 voller	
rosaroter	Kugeln!	☺	 Am	 Schluss	 jedes	 Tages	 sind	wir	 -	 und	 vor	 allem	die	Kinder	 -	
total	müde	und	geschafft!	
	

Français,	Ersatzrad,	Grenzfrust		
Veröffentlicht	am	Sonntag,	23.	Juni	2013	12:14	
		

chon	25	Jahre	ist	es	her,	als	ich	zum	letzten	Mal	Montréal	besucht	habe.	Die	Stadt	
scheint	sich	im	Zentrum	nicht	all	zu	viel	verändert	zu	haben.	Einzig	die	Montréal	

Expos	spielen	schon	seit	Jahren	nicht	mehr	in	dieser	Stadt	Baseball	(jetzt:	Washington	
Capitals).	Wir	übernachten	mehrere	Nächte	ausserhalb	der	Stadt	
auf	 einem	 privaten	 Campingplatz	 und	 entschliessen	 uns,	 ein	
neues	Rad	für	unser	Wohnmobil	in	der	Schweiz	bei	Matthias	zu	
bestellen	und	es	nach	Québec	liefern	zu	lassen.	Der	Zufall	will	es,	
dass	 das	 Francofolies	 Festival	 ebenfalls	 25jährig	 wird.	 Hier	
feiern	 sich	 die	 Québecois	 mittels	 frankophoner	 Musik	 selbst.	 Alles,	 was	 irgendwie	
französisch	tönt,	wird	verherrlicht.	Ja,	einzelne	Aussagen	auf	der	Bühne	sind	politisch	
zu	verstehen,	«vive	 la	 langue	 française!».	 Irgendwie	kommt	uns	das	komisch	vor,	 in	
einer	Welt,	die	sich	global	gibt.	Immerhin	sind	wir	Ehrengäste	beim	Hauptsponsoren	
und	 dürfen	 auf	 einer	 Ehrentribüne	 Platz	 nehmen.	 Mir	 gefällt	 das	 riesige	 Festival	
mitten	in	der	Stadt,	Jan	würde	auch	am	Abend	noch	lieber	länger	bleiben!		
		
Wir	machen	uns	auf	den	Weg	und	staunen	nicht	schlecht,	dass	Québec	die	«capitale	
nationale»	 sei.	 Nun	 wird	 mir	 auch	 klar,	 warum	 in	 Québec	 die	 State	 Parks	 «Parc	
national»	heissen.	Auch	dies	 ist	 für	Aussenstehende	zum	Schmunzeln,	denn	 für	den	
Rest	Kanadas	ist	Québec	schlicht	und	einfach	eine	Provinz,	wie	jede	andere	auch	...	
		

Dort	angekommen	ist	es	eher	kühl	und	nass	auf	dem	Camping	en	
Ville.	 Innerhalb	 von	 20	 Minuten	 sind	 wir	 vom	 extrem	 teuren	
Camping	 (50	 Dollars/Nacht)	 in	 der	 Stadt.	 Erst	 beim	 zweiten	
Besuch	zeigt	sich	Québec,	eine	der	ältesten	Städte	Nordamerikas,	
von	 seiner	 schönen,	 sonnigen	 Seite.	 Wir	 warten	 auf	 das	 Rad,	

verfolgen	auf	dem	Internet	via	Tracking	den	Weg	des	Ersatzteils	und	sind	froh,	dass	
der	 Pöstler	 am	 vierten	 Tag	 direkt	 vor	 unserem	 Wohnmobil	 anhält	 und	 das	 Rad	
auslädt.	 Innerhalb	einer	Stunde	 ist	das	Rad	montiert.	Wir	hoffen	nun,	bis	 zurück	 in	
der	Schweiz	Ruhe	vor	platten	Reifen	zu	haben!	Danke	Matthias	inklusive	Sekretärin!	
		
So	fahren	wir	weiter	in	Richtung	Maine.	An	der	Grenze	machen	wir	einmal	mehr	mit	
der	grenzenlosen	Inkompetenz	von	US	Grenzbeamten	Bekanntschaft.	Obwohl	wir	die	
einzigen	 am	 Übergang	 sind,	 müssen	 wir	 EINE	 STUNDE	 warten,	 bis	 wir	 die	 Pässe	
wieder	in	der	Hand	halten.	Dazwischen	gibt	es	ein	endloses	Frage-	und	Antwortspiel,	
minutenlanges	unsinniges	Warten	auf	irgendetwas,	was	niemand	so	genau	weiss	und	
ws	 nie	 stattfinden	 wird!	 Wir	 werden	 auf	 jeden	 Fall	 einfach	 hingehalten.	 Der	
bearbeitende	 Offizier	 telefoniert	 mehrmals	 mit	 irgendwelchen	 Leuten,	 die	 gerade	
anrufen,	 was	 aber	 nichts	 mit	 unserem	 Fall	 zu	 tun	 hat.	 Ich	 muss	 sogar	 die	
Autoschlüssel	 abgeben!	 Nehmen	 die	 hinter	 unserem	 Rücken	 sogar	 unsere	

S	



	 	 	 		

Ein	Jahr	in	Amerika	–	Reiseberichte	Franz	Feldmann	

-	53	-	

Fingerabdrücke?	 Wir	 kommen	 uns	 vor	 wie	 die	 letzten	 Idioten.	 Kein	 Vergleich	 mit	
Kanada,	 auch	 wenn	 man	 sich	 in	 Québec	 auch	 nicht	 überall	 willkommen	 fühlt!	 Auf	
jeden	Fall	hat	noch	keiner	der	Beamten	dort	eine	Visumsverlängerung	gesehen.	Auch	
nachdem	der	Supervisor	das	OK	gegeben	hat,	dauert	es	nochmals	10	Minuten,	bis	wir	
gehen	 dürfen.	 Reine	 Schikane,	 die	 niemand	 versteht!	 Wir	 sind	 froh,	 dass	 dies	 das	
letzte	Mal	auf	dieser	Reise	ist,	wo	wir	die	US	Grenze	überqueren	müssen!	
		
Wir	bleiben	nur	weniges	nach	der	Grenze	in	Jackman	auf	einem	Campingplatz	direkt	
am	Fluss	 hängen,	wo	uns	Ben	 am	Abend	 auf	 eine	Bootsfahrt	mitnimmt.	 Thank	 you	
Ben!	 Gegen	 Ende	 der	 über	 einstündigen	 Fahrt	 wird	 es	 doch	 recht	 kühl	 und	 die	
Blackflies	machen	 die	 Fahrt	 recht	 unangenehm.	Dafür	 ist	 der	 Sonnenuntergang	 auf	
dem	See	einmalig!	
Am	 nächsten	 Tag	 geht's	 weiter	 zum	 Acadia	 National	 Park,	 wo	 sich	 der	 Kreis	 nun	
definitiv	schliesst.	Wir	waren	anfangs	September	 letzten	 Jahres	schon	mal	hier.	Wir	
haben	 Glück,	 dass	 wir	 wenigsten	 für	 eine	 Nacht	 einen	 Stellplatz	 auf	 dem	 Camping	
finden,	im	Sommer	tanzt	der	Bär	hier!	
	

Das	Ende	naht!		
Veröffentlicht	am	Donnerstag,	04.	Juli	2013	13:28		
	

rei	 Tage	 sind	wir	 in	Maine	 geblieben,	 haben	 erneut	 den	Arcadia	National	 Park	
besucht	 und	 die	 unheimlich	 grossen	 Gezeitenunterschiede	 bewundert!	

Fantastisch,	wie	bis	zu	16	Metern	Tidenhub	durch	die	Buchten	kommen	und	gehen!	
Das	 hat	 zur	 Folge,	 dass	 die	 angrenzenden	 Flüsse	 und	 Bäche	 runter	 und	 wieder	
stromaufwärts	fliessen.	Sogar	Wasserfälle	werden	umgedreht!	
		

Auch	in	New	Bruinswick	kann	man	dieses	Phänomen	sehen.	Wir	
nehmen	die	Fähre	von	Campobello	 Island	und	Deer	 Island	zum	
Festland,	bevor	es	weiter	geht	nach	Prince	Edward	Island	(PEI).	
Diese	 kleine	 Insel	 ist	 eine	 eigene	 kanadische	 Provinz.	 Sehr	
malerisch,	 wenn	 die	 Sonne	 scheint.	 Das	 tut	 sie	 erst	 gegen	 den	

Schluss.	Wir	feiern	den	Canada	Day	in	Charlottetown	mit	einem	
Festival	 und	 anschliessendem	 grossen	 Feuerwerk.	 Hier	 treffen	
wir	auch	 immer	wieder	Schweizer	und	Deutsche,	die	 ihre	Reise	
erst	 gerade	 in	 Halifax	 angefangen	 haben.	 Auch	 Barbara	 und	
Fabian	 treffen	 wir	 nach	 Vancouver	 endlich	 persönlich	 an	 und	
geniessen	in	einer	kleinen	Bucht		zusammen	einen	Kaffee	mit	schönem	Ausblick.	
		
Dann	 geht	 es	 mit	 der	 Fähre	 weiter	 nach	 Nova	 Scotia	 zurück,	 wo	 unsere	 Reise	
begonnen	 hat,	 ein	 Zeichen	 vom	 langsam	 kommenden	 Ende	 des	 langen	 Trips!	 Wir	
geniessen	wie	vor	einem	Jahr	den	kleinen	Zeltplatz	im	Cape	Breton	Highland	National	
Park.	Die	Lage	direkt	am	Meer	ist	einmalig.	Die	Kinder	und	ich	schwimmen	sogar	kurz	
im	Meer.	Wir	sind	uns	bewusst,	dass	wir	nun	nur	noch	knapp	zwei	Wochen	haben	...	
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Unsere	Rückkehr		
Veröffentlicht	am	Montag,	15.	Juli	2013	18:57		
	
a,	alles	hat	(leider!)	ein	Ende.	Auch	unsere	einjährige	Reise	geht	nun	langsam	aber	
sicher	 in	 die	 letzten	 Stunden	 hier	 in	 Kanada.	 Wir	 sind	 nun	 schon	 in	 Halifax	

angekommen	 und	 geniessen	 den	 hiesigen	 Hochsommer	 in	 vollen	 Zügen,	 sei	 es	 im	
Meer	oder	in	warmen	Seen.	
		
Und	für	all	diejenigen,	die	nachgefragt	haben:	
Wir	 kommen	 am	 Freitag,	 den	 19.7.13	 um	 9.45	 in	 Zürich	 Kloten	mit	 der	 Swiss	 aus	
Frankfurt	an	(LX1069),	hoffentlich.	
	

«Wir	haben	Glück	gehabt!»		
Veröffentlicht	am	Dienstag,	16.	Juli	2013	17:26		
	
etzt,	so	kurz	vor	Halifax	in	Nova	Scotia	wird	uns	so	richtig	bewusst,	dass	unser	Jahr	
in	Nordamerika	nun	langsam	aber	sicher	zu	Ende	geht.	Was,	schon	ein	Jahr	vorbei?	

Fast	nicht	zu	glauben,	dass	wir	vor	mehr	als	365	Tagen	ins	Flugzeug	gestiegen	sind,	
mit	vielen	Erwartungen	und	viel	Vorfreude.	Das	alles	soll	nun	vorbei	sein?		
		
Die	Kinder	freuen	sich,	 ihre	Kollegen	wieder	 in	der	Schweiz	zu	sehen,	 für	mich	sind	
diese	letzten	Tage	hier	in	Kanada	mit	viel	Wehmut	verbunden,	haben	wir	doch	viele	
schöne	Momente	erleben	dürfen.	
Mehr	 als	 52'000	 Kilometer	 haben	 wir	 mit	 unserem	 Wohnmobil	 zurückgelegt,	
praktisch	den	nordamerikanischen	Kontinent	umrundet	und	wir	dürfen	sagen,	dass	
wir	auf	unserer	Reise	sehr	viel	Glück	gehabt	haben.	Dafür	sind	wir	dankbar.	Alle	sind	
gesund	geblieben,	wir	hatten	keine	Unfälle	und	keine	wirklich	teuren	Reparaturen	am	
Gefährt.	Das	Wetter	war	uns	mehr	als	hold,	gab	es	für	uns	nur	ganz	wenige	Regentage,	
was	das	Zusammenleben	im	doch	recht	engen	Wohnmobil	um	einiges	erleichterte.	
		
So	am	Ende	der	Reise	stellt	sich	auch	die	viel	gefragte	Frage	nach	dem	schönsten	Ort.	
Doch	darauf	gibt	es	keine	schlüssige	Antwort.	Einerseits	haben	wir	in	wunderschönen	
Landschaften	 campiert	 oder	 sind	 durchgereist.	 Eine	 daraus	 hervorzuheben	 fällt	
schwer.	Zudem	ist	es	nicht	ganz	einfach,	die	Wüste	des	Death	Valley	mit	der	üppigen	
Vegetation	und	Tierwelt	der	Everglades	in	Florida	oder	mit	den	schroffen	und	engen	
Canyons	 des	 Zion	 Nationalparks	 zu	 vergleichen.	 Andererseits	 haben	 wir	 manch	
schöne	Begegnung	mit	 fremden	Leuten	erlebt,	 lokalen	wie	 reisenden.	 So	haben	wir	
die	Gastfreundschaft	vieler	in	Kanada	und	auch	den	USA	geniessen	dürfen.	Vielleicht	
bleibt	 ja	 die	 eine	 oder	 andere	 gewonnene	 Freundschaft	 über	 die	 Zeit	 hinaus	
bestehen?	
		
Hat	sich	das	ganze	gelohnt,	zwei	Jahre	lang	den	Gürtel	enger	zu	schnallen,	damit	diese	
Reise	möglich	geworden	 ist?	Auf	 jeden	Fall!	Wir	durften	die	Natur,	Tiere,	Menschen	
wie	 auch	 die	 nordamerikanische	 Geschichte	 hautnah	miterleben,	 die	 Kinder	 haben	
englisch	 sprechen	 gelernt	 und	 ihren	 Horizont	 unendlich	 erweitert.	 Für	 uns	
Erwachsene	 bleibt	 der	Wunsch,	 dass	 wir	 noch	 lange	 fit	 bleiben	mögen.	 Denn	 gute	
Gesundheit	 vorausgesetzt,	 werden	 wir	 eines	 Tages	 wieder	 nach	 neuen	 Zielen	
aufbrechen.	Dann	wird	es	heissen:	On	the	road	again!	
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Abreise!		
Veröffentlicht	am	Donnerstag,	18.	Juli	2013	13:51		
	

un	 ist	 es	 soweit!	 Heute	 um	 9.32	 Uhr	 Ortszeit	 und	mit	 130842	 km	 (gefahrene	
52812	 km)	 auf	 dem	 Tacho	 und	 leerem	 Tank	 habe	 ich	 unser	 Wohnmobil	 am	

Hafen	 in	Halifax	abgegeben.	Das	 ist	supereasy!	Keine	Bürokratie,	gar	nichts.	Einfach	
reinfahren,	Badge	und	Weste	anziehen,	hinstellen	und	den	Frachtzettel	abgeben!	
	
«We're	 all	 Canadians,	 eh!»	 meint	 der	 Spediteur.	 Wos	 nichts	 zu	 beanstanden	 gebe,	
müsse	man	ja	auch	nichts	reklamieren,	meinen	alle	hier!	Recht	haben	sie,	da	sind	die	
Amis	ganz	anders!	Nun	noch	ein	paar	Stunden,	dann	gehts	auf	den	Condor-Flug!	
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«Wir reisen der Nase nach»
Viele träumen davon, sie tun
es: Familie Feldmann aus 
Nuolen wird im Wohnmobil 
ein Jahr lang Amerika bereisen. 

Von Johanna Mächler

Nuolen. – Feldmanns Buben Ramon
und Jan grüssen artig, setzen sich an
den Gartentisch und erzählen von der
Schule. Während sie «Zvieri» essen,
nimmt Jan die Katze Pepsi auf seine
Knie. Ob sie ihre beiden Katzen ver-
missen werden? Pia Feldmann nickt.
Das ist eine von vielen Veränderun-
gen, die ihre Reise nach Amerika mit
sich bringt.

Schon immer auf Reisen
Doch die Vorfreude überwiegt. «Alle
träumen davon, wir tun es. Wir wollen
nicht warten, bis die Kinder ‹draus-
sen› sind. Es ist uns wichtig, als Fami-
lie mehr Zeit zum Leben zu haben»,
sagt Franz Feldmann. Als Paar und
später als Familie seien sie schon oft
unterwegs gewesen. Sie bereisten
Australien, Neuseeland, asiatische
Länder, Amerika und Europa. Letzten
Herbst wurde zu diesem Zweck ein
Wohnmobil angeschafft. «Der Ent-
scheid Amerika fiel dann vor einigen
Monaten. Wir haben das Ziel gesetzt
und daraufhin geplant», fährt der 
Vater fort. Eine Reiseroute gibt es
aber nur für die erste Etappe: 
«Am 8. Juli fliegen wir nach Halifax.
Dann gehts der Nase nach», sagt die
Mutter.

Auch berufliche Auszeit
Franz Feldmann unterbricht seine
langjährige Tätigkeit als Lehrer an der
Oberstufe Lachen. Auch Pia kann 
ihre Aushilfetätigkeit als Lehrerin zu 
einem guten Abschluss bringen. «Die
Reise ist eine willkommene berufliche
Auszeit», sagen beide. Der elfjährige
Ramon und der zehnjährige Jan set-
zen den Schulunterricht während ei-
nes Jahres aus. Nach der Rückkehr
werden sie die fünfte und sechste
Klasse besuchen.

Struktur im Alltag beibehalten
«Wir wagen ein Abenteuer», erzählen
die gebürtigen Glarner weiter. Span-

nende Erfahrungen verspricht auch
die zunehmende familiäre Nähe.
Franz Feldmann kennt dies, weil er oft
mit seinen reisefreudigen Eltern
unterwegs war. Ein strukturierter All-
tag mit einem Tag-Nacht-Rhythmus
und einigen Pflichten sei bei so vielen
Freiheiten wichtig. 

Daheim werden Haus und Katzen
von einem Mieter versorgt. Vieles Wei-
tere will organisiert sein: Finanzielles,
Krankenkasse, Einreisebedingungen
oder der Transport des Wohnmobils.

Ein Abenteuer sei die Reise auch
deshalb, weil heute noch unklar sei,
ob das Visum für ein Jahr erteilt wird.
Wie lange sie bleiben können, werde

erst von den Einreisebehörden in den
USA entschieden.

Nutzen wollen die Weltenbummler
auch mediale Möglichkeiten wie Lap-
top und Kamera (siehe Box). Ramon
und Jan durften sich eine kleine Ka-
mera kaufen, um ihre Eindrücke fest-
zuhalten. Etwas, das Franz Feldmann
als Sportfotograf – auch für den
«March-Anzeiger» und das «Höfner
Volksblatt» – seit Jahren erfolgreich tut. 

Während des Gesprächs mit Feld-
manns ist die Zeit vorgerückt. Die 
Buben toben mit einem Ball herum,
Jan wird zum Tennis abgeholt. Und 
die Katzen liegen im Schatten. Noch
vermissen sie niemanden.

Daumen hoch für das bislang grösste Familien-Abenteuer: Franz und Pia Feldmann mit ihren Söhnen Ramon (rechts) und

Jan mit Katze Pepsi. Bild Johanna Mächler

Swiss family on the
road in America
Wer Lust hat, Familie Feldmann
auf ihrer Amerikareise zu «beglei-
ten», kann dies unter www.famili
entrip.ch tun. Dort werden Familie,
Freunde und Interessierte auf dem
Laufenden gehalten. 

Zudem veröffentlichen wir in
unseren Zeitungen «March-Anzei-
ger» und «Höfner Volksblatt» ein-
mal pro Monat einen Reisebericht
mit Bild. (am)

Wunderliche Herren begeisterten Publikum
Mit dem Kult-Trio die Herren
Wunderlich aus Tirol liess das
Orchester Con Brio zu seinem
15-Jahr-Jubiläum unter dem
Motto «Wochenend und Son-
nenschein» am Sonntagabend
die Stimmung in der Seefeld-
turnhalle in Lachen kochen.

Von Lilo Etter

Lachen. – Wegen des Regens wurde
das Konzert – organisiert von der 
Kulturgruppe Begägnig am Sey –, das
bei schönem Wetter in der Seeanlage
hätte stattfinden sollen, in die Halle
verlegt, wo für die vielen Zuhörer
weitere Stühle aufgestellt werden
mussten.

Bereits mit dem «Florentiner
Marsch» von Julius Fucik brachte das
Orchester Con Brio unter der Leitung
von Mathias Elmer Schwung in die
Halle. Dann traten die Herren Wun-
derlich auf und sangen sich mit Ever-
greens wie «Veronika, der Lenz ist
da» aus den 1920er- bis 1970er-
Jahren sogleich in die Herzen der 
Zuhörer. Nach dem frivolen «Amelie,
ich bin ja so verliebt in Deine Knie»
liess das Orchester Con Brio melan-
cholisch «Salut d’Amour» von
Edward Elgar erklingen.

Schönen Frauen und Schwerenöter
Keck oder schwärmerisch wurden die
Frauen besungen in «Schöne Isabella
von Kastilien» und «Oh Donna Cla-

ra», aber auch launig der Schwerenö-
ter in «Du hast Glück bei den Frau’n
Bel Ami». Melodien wie «Ich wollt,
ich wär ein Huhn» oder «Kriminal-
tango» begleitete Con Brio nach spe-
ziellem Arrangement des jungen ein-
heimischen Musikers Thomas Gmün-
der, der mit seiner Familie im Publi-
kum sass. Eine solche Zusammenar-
beit komme zustande, weil Con Brio
innovativ und experimentierfreudig
sei, betonte der Präsident von Con

Brio, Max Wild, in seinen kurzen Wor-
ten an die Zuhörer.

Mit dem Walzer «Gold und Silber»
von Franz Lehar und «Wenn der weis-
se Flieder wieder blüht» von Franz
Doelle sorgte Con Brio nach der Pau-
se für gemütvolle Stimmung. Hinge-
gen befassten sich die Herren Wun-
derlich mit dem Loswerden beendeter
Beziehungen und gaben im Lied «Ich
fahr mit meiner Klara in die Sahara»
schräge Tipps. 

Und sie brachten die Halle zum Ko-
chen, auch wenn es im Lied «Wo-
chenend und Sonnenschein» zum
Schluss am Sonnenschein fehlte. Die
erste Zugabe mit Con Brio «Berliner
Luft» von Paul Lincke heizte dem
Publikum mächtig ein. Nach tränen-
reichem «Gib mir den letzten
Abschiedskuss» beendete der Ge-
sangs-Wettstreit zwischen «Weisse
Rosen aus Athen» und «Akropolis
Adieu» ein vergnügliches Konzert.

Mit dem Orchester Con Brio wussten sich die Herren Wunderlich stets einnehmend gekonnt in Szene zu setzen. Bild LE

Wasserfledermäuse 
beobachten und zählen
WWF Schwyz und der Fleder-
mausschutz des Kantons
Schwyz laden ein zur Ausflug-
zählung bei den Wasserfleder-
mäusen in Freienbach.

Freienbach. – Wasserfledermäuse
wohnen in Dachstöcken von Kir-
chen, Bootshäusern oder ursprüng-
lich in Baumhöhlen. Eine national
bedeutende Wochenstube, also ein
Fortpflanzungsquartier, befindet
sich in der Kirche Freienbach. Die
Exkursionsteilnehmer streifen durch
die Siedlung Freienbach, wo Zwerg-
und Mückenfledermaus heimisch
sind. Sie können bei der Kirche Frei-
enbach den Beginn des nächtlichen
Jagdausflugs der Wasserfledermäuse
erleben und sich an der Zählung 
beteiligen.

Interessierte treffen sich am Don-
nerstag, 5. Juli, um 20.20 Uhr vor der
Kirche Freienbach. Die Exkursions-
zeiten sind so gewählt, dass die Teil-
nehmer mit öffentlichem Verkehr an-
und abreisen können. Allerdings er-
folgt die Rückreise wegen den spät
nachtaktiven Wasserfledermäusen
sehr spät. Das Ende der Zählung kann
eventuell erst um 23.30 Uhr sein. Die
Teilnehmer können aber auch schon
früher heimkehren. Wir empfehlen,
einen Regenschutz, warme Kleider,
eventuell ein Abendessen, Feldste-
cher, Stirnlampe und falls vorhanden
einen Ultraschall-Detektor mitzu-
bringen.

Die Leitung haben Michael Erhardt,
kantonaler Fledermausschutz-Beauf-
tragter, die Quartierbetreuenden Al-
bert und Connie Blarer (Freienbach)
sowie Patrizia Würmli (Hurden). Bei
zweifelhafter Witterung gibt es unter
der Telefonnummer 079 510 90 62 ab
Donnerstag, 15 Uhr, Auskunft über
die Durchführung des Anlasses. (eing)

Führungsgremien 
sollen gemischt sein
Einsiedeln. – Ende Juni fand im Hotel
«Drei Könige» in Einsiedeln, das
Frauenforum «Focus Frau» unter dem 
Titel «Vernetzung von Frau zu Frau»
statt. Dabei hielt Sabine Sczesny, Pro-
fessorin für Sozialpsychologie an der
Uni Bern, ein Referat über «Frauen
und Führung». Frauen hätten einen
anderen Führungsstil als Männer.
Deshalb sei es sinnvoll, gemischte
Führungsgremien zu haben, denn die-
se würden positiv auf das Geschäfts-
ergebnis und die Führungskultur wir-
ken. Auf der Ebene des Top-Manage-
ments gibt es wenig Frauen, deshalb
ist der Ruf nach Frauenquoten gross.
Der Anteil an Frauen in Führungs-
positionen beträgt in der EU nur elf
Prozent, in der Schweiz sind es im-
merhin 27 Prozent. Für Frauen gibt es
natürlich auch Hindernisse, zum Bei-
spiel der Wunsch nach Familie und
Kindern. Nach einer kurzen Frage-
runde beendete die Referentin die 
interessante Diskussion. 

Rechtsanwältin Yvonne Meier
sprach anschliessend aus ihrem Tätig-
keitsfeld über Zwangsehen in der
Schweiz. Sie brachte dieses Thema in
Zusammenhang mit «Frauen und
Gleichberechtigung». Die Anwesen-
den waren erstaunt, dass es so viele
Fälle gibt, in denen Ehen aus Zwang
geschlossen werden. Die Frauen
haben Angst vor ihrem Umfeld und
vor allem vor der Familie. Sie können
sich nicht wehren oder kennen die
Möglichkeiten nicht, die sie hätten.
Die Dunkelziffer von Zwangsehen
wird noch viel grösser sein, als allge-
mein bekannt ist.

Die beiden Referentinnen haben
überzeugt und das Frauennetz Kan-
ton Schwyz will diesen beiden Frau-
en im Herbst eine weitere Plattform
bieten, um über diese Themen zu
referieren. 

Im Anschluss an das Frauenforum
gab es einen Apéro auf der Terrasse
des Hotels und dazu spielte der 
Einsiedler Musikverein ein Ständ-
chen. FRAUENNETZ KANTON SCHWYZ
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Hartes Training 
für den Sieg
Am 24. und 25. August
 findet in Fribourg das 
27. eidgenössische Parlamen-
tarier-Fussballturnier statt.
Der FC Kantonsrat Schwyz
rüstet sich und trainiert – wie
die Nati – auf dem Rasen in
der Sportanlage Chrummen
in Freienbach.

Freienbach. – Die Schwyzer Par-
lamentarier nehmen seit Jahren an
diesem Turnier teil. Mit unter-
schiedlichem Erfolg. Dieses Jahr
soll es nun aber klappen. Dafür
nehmen die Kantonsräte Schweiss-
tropfen in Kauf und opfern für die
Trainingseinheiten einen Teil ihrer
Freizeit. 

Völlig deplatziert, aber doch hin-
tergründig vorhanden sind die mit
der Politik verknüpften Beobach-
tungen der Zuschauer. 

Schwachpunkt scheint sowohl
die linke Angriffseite, wie auch die
linke Abwehrseite zu sein. Letztes
Jahr hütete noch Landammann 
Armin Hüppin bravourös das Tor.
Logischerweise war seine Funktion
also in der Mitte, was einen Rechts-
rutsch seinerseits verlangte. Nun ist
die linke Seite also total verwaist.
Dort positionieren sich nun
SVPler, denen ein starker linker
Fuss attestiert wird. 

Glanzstück rechte Seite
Die Mitte ist dank den Neuwahlen
im Frühling gut vertreten und be-
sitzt mit dem ehemaligen CVP-
Fraktionschef eine starke Leader-
figur. Glanzstück der Mannschaft
ist zweifelsohne die ganze rechte
Seite. Gut im Austeilen, aber auch
im Einstecken. 

Im Gegensatz zum letzten Jahr
muss der Torhüter sich zur Mitte,
wo bekanntlich das Tor zu stehen
pflegt, bewegen und daher minim
von rechts abrücken. 

Betreuer mit Schlagseite
So können die sportlichen Politiker
hoffnungsvoll dem Turnier entge-
genfiebern. Apropos  «fiebern».
Der Betreuer soll keiner Partei 
zugehörig und daher gegenüber 
allen Spielern neutral sein. Doch
auch er hielt sich ständig am rech-
ten Spielfeldrand auf … (eing)

Wo sind denn nun die Elche?

Familie Feldmann ist auf ihrer
Amerikareise in Neufundland
angekommen. Gespannt warten
sie darauf, Elche zu sehen.
Doch vorerst sind da nur die
gelb-schwarzen Warnschilder
am Strassenrand.

Von Franz Feldmann

Bottle Cove. – «Welcome to our
rock!», strahlen uns kurz nach Corner
Brook Tom und Linda an, an der Hand
die zehnjährige Enkelin Jennifer. Wie
auch wir wollen sie am Strand von
Frenchman’s Cove trotz heftigem
Wind picknicken gehen. Neufundland
sei nichts anderes als ein grosses Stück
Fels im Atlantik meinen die beiden.
Nach gut zwei Wochen Familientrip
fällt auf, dass wir überall hier in 
Kanada, zuerst in Nova Scotia, nun in
Neufundland, herzlich willkommen
geheissen werden.

Dieser Teil von Kanada ist berühmt
für seine grossen, stattlichen Elche,
die überall zu sehen seien. Es ist wahr,

auf dem Highway begegnen sie einem
auf Schritt und Tritt, doch so richtig
Eindruck machen wollen sie mir nicht.
Alle sehen gleich aus: schwarzer Elch
auf gelbem Grund. Warnschilder,
mehr gibt es lange nicht zu sehen. 
Vergeblich halten wir Ausschau nach
am Wegrand grasenden Tieren.

Strandfeuer und Lagerromantik
Am Bottle Cove, einer malerischen
Bucht westlich von Corner Brook, 
leben wir endlich die Lagerromantik
aus. In einem Strandfeuer fackeln wir
soviel Schwemmholz wie möglich ab.
Plötzlich kommt er! Der Elch. Er trot-
tet ganz langsam den Felsen entlang
in Richtung Sonnenuntergang. Das
habe er auch noch nie gesehen, meint
John, der die Szenerie ebenfalls lässig
ans Geländer gelehnt beobachtet. Er
selbst ist nie aus Neufundland weg-
gekommen. Ein Leuchten kommt in
seine Augen. «Ein wunderschönes
Tier, schau dir das an, und wirklich ex-
quisit zum Essen!» 

Ob die Leute denn hier Elche jagen
würden, will ich wissen. Oh ja, er 

habe schon Dutzende von diesen Vie-
chern in den nahe liegenden Hügeln
erlegt. Hier gebe es die grössten Elche
weit und breit. Doch dieses Exemplar
direkt vor unseren Augen, nur wenige
Meter entfernt, ist sicher vor uns. Er
trottet ganz langsam dem Ufer ent-

lang und ernährt sich von Seegras.
«Dieser hier ist wohl einjährig, erst
von seiner Mutter weg.» Und als ob
das Tier wissen würde, dass ich mit der
Kamera auf der Lauer bin, posiert er
stilsicher im Gegenlicht auf einem
Felsen! «Thank you, moose!»

Posieren für den Fotografen, von dem keine Gefahr droht … Bild Franz Feldmann

Seit dem 8. Juli bereisen die Lehrer
Franz und Pia Feldmann aus Nuolen

mit ihren Söhnen Ramon und Jan
das Land der unbegrenzten Mög-
lichkeiten (wir berichteten). Für 
unsere beiden Zeitungen «March-
Anzeiger» und «Höfner Volksblatt»
schreibt Franz Feldmann, der auch
ein begeisterter Fotograf ist, monat-
lich Reiseberichte. 

Wer Lust hat, Familie Feldmann
auf ihrer Amerikareise zu «beglei-
ten», kann dies unter www.famili
entrip.ch tun. Auf dieser Internet-
seite werden Familie, Freunde und
Interessierte auf dem Laufenden 
gehalten. (am)

Swiss family on the road in America

Pia und Franz Feldmann mit 
Ramon (r.) und Jan. Bild zvg
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Eindrückliche Wassermassen
Familie Feldmann ist in die
USA eingereist und lässt sich
von den Wassermassen der 
Niagara-Fälle beeindrucken.

Von Franz Feldmann

Nuolen. – Wie schnell doch die Zeit
vergeht. Nun sind wir schon zweiein-
halb Monate «on the road» und un-
terdessen in den USA angekommen.
In Lake Placid wandeln wir auf den
Spuren der Schweizer Winter-Olym-
pioniken. Die Niagarafälle sind tat-
sächlich von der kanadischen Seite
eindrücklicher. Schade, überrascht
uns ausgerechnet dort zum ersten Mal
ein richtiger Wolkenbruch. Wir holen
das Verpasste ein paar Tage später bei
Nacht nach. So richtig kitschig in al-
len Regenbogenfarben werden die to-
senden und stiebenden Wassermassen
beleuchtet.

Campingkurse für Anfänger
Die Campingplätze sind nun nach
Schulanfang praktisch leer. So er-
staunt uns, als wir am Samstagabend

auf unseren Platz in der Nähe von 
Toronto zurückkehren, dass nun ein
Grossteil der Stellplätze besetzt ist.
Ist es wegen dem schönen Wetter am
Wochenende? Schnell bemerken wir,
dass alle Zelte gleich aussehen und
vor jedem Platz ein Schild steht. «Le-
arn to Camp» lese ich, was mich zum
Schmunzeln bringt und neugierig
macht. Ein Campingartikelhersteller
sowie ein Softgetränk sponsern das
Ganze. «Reicht es nicht, ein Zelt zu
kaufen, es aufzustellen und die Nacht
darin zu verbringen?», frage ich Rick
und Vicky, die beiden jungen Ranger,
die das Ganze mit viel Elan leiten.
«Klar könnte man das», meinen
 beide, «aber da, wo die meisten Leu-
te herkommen, die diesen Kurs bu-
chen, ist das Campieren verboten.»
Aus  Indien, Korea oder China kämen
sie.

Ein weiterer Beweggrund sei, dass
die Einwanderer richtige Kanadier
werden wollten und da gehöre halt
das Campieren dazu! So wird vom
Heringeinschlagen bis zum Löschen
des allgegenwärtigen Lagerfeuers je-
des Detail von Grund auf erklärt. Wir

schmunzeln insgeheim. «Es gibt auch
Leute, die haben schon lange Kanu-
touren mit Camping hinter sich»,
meint Rick. «Aber ihre Kinder sollen
den Aufbau eines Zeltes von einem
Ranger und nicht von ihren Eltern ler-
nen. Denn uns glauben sie offenbar
mehr.» 

Irgendwie erinnert mich das an et-
was. Stundenlang haben wir auf der
Sattelegg mit den Kindern auf den
Skis Kurven geübt, wenig wurde uns
geglaubt. Dafür braucht ein Skilehrer
mit schön farbiger Jacke nur gerade
wenige Minuten. Er ist ja schliesslich
der Chef!

Starker Eindruck von Ewigkeit: die Niagarafälle. Bild Franz Feldmann

Seit dem 8. Juli bereisen die Lehrer
Franz und Pia Feldmann aus Nuolen

mit ihren Söhnen Ramon und Jan
das Land der unbegrenzten Mög-
lichkeiten (wir berichteten). Für 
unsere beiden Zeitungen «March-
Anzeiger» und «Höfner Volksblatt»
schreibt Franz Feldmann, der auch
ein begeisterter Fotograf ist, monat-
lich Reiseberichte. 

Wer Lust hat, Familie Feldmann
auf ihrer Amerikareise zu «beglei-
ten», kann dies unter www.familien
trip.ch tun. Auf dieser Internet-
seite werden Familie, Freunde und
Interessierte auf dem Laufenden ge-
halten. (am)

Swiss family on the road in America

Pia und Franz Feldmann mit 
Ramon (r.) und Jan. Bild zvg

Geld einer dementen Dame veruntreut
Gestern musste sich ein Ausser-
schwyzer Ehepaar vor dem
Schwyzer Strafgericht verant-
worten. Ihm wurde vorgewor-
fen, eine mittelschwer demente
Frau um mehrere Hunderttau-
send Franken gebracht, und
dieses Geld im Casino verjubelt
zu haben.

Von Kilian Küttel

Ausserschwyz. – Die Staatsanwalt-
schaft warf der Angeklagten, nebst
weiteren Eventualanträgen, mehrfa-
che Veruntreuung vor. So soll sie etli-
che Male Geldbeträge vom Konto der
Geschädigten abgehoben und damit
zahllose Casinobesuche finanziert
haben. Dem Ehemann wurde vorge-
worfen, ebenfalls Geld abgehoben
und dieses im Casino in Pfäffikon ver-
jubelt zu haben. Alternativ wurde er
der Gehilfenschaft zu mehrfacher Ver-
untreuung oder der Gehilfenschaft zu
ungetreuer Geschäftsbesorgung ange-
klagt. Die Staatsanwaltschaft bean-
tragte, die Beschuldigte zu einer Frei-
heitsstrafe von 30 Monaten zu verur-
teilen, wovon 12 Monate abgesessen
werden müssen. Der Angeklagte soll-
te zu einer bedingten Freiheitsstrafe
von 18 Monaten verurteilt werden.
Als Nebenkläger trat die Familie der
Geschädigten auf. Sie verlangte, dass
die Beschuldigten zur Rückerstattung
der veruntreuten Mittel sowie zu ei-
ner Entschädigung verurteilt werden. 

Das Schwyzer Strafgericht verurteil-

te die Angeklagte unter anderem we-
gen mehrfacher Veruntreuung und
Diebstahl zu einer Freiheitsstrafe von
20 Monaten, die mit einer Probezeit
von zwei Jahren zur Bewährung aus-
gestellt wurde. Was die zivilrechtliche
Forderung der Familie betrifft, so ist sie
verpflichtet, 296 170 Franken zuzüg-
lich fünf Prozent Zinsen zurückzuzah-
len. Der Angeklagte wurde der Gehil-
fenschaft zur mehrfachen Veruntreu-
ung schuldig gesprochen und zu einer
Geldstrafe von 150 Tagessätzen à 40
Franken verurteilt. Diese Strafe wurde
ebenfalls mit einer zweijährigen Pro-
bezeit bedingt ausgesprochen. Zudem
muss er 22 100 Franken, zuzüglich fünf
Prozent Zinsen an die Familie zahlen.  

Konten saldiert
In diesem Fall spielte die Frage der
Demenz eine zentrale Rolle. Die Be-
schuldigten sagten aus, dass ihnen an
der Geschädigten keine merkwürdi-
gen Verhaltensmuster aufgefallen sei-
en. Auf sie habe die über 70-jährige
Dame, die im Dezember 2011 ver-
storben ist, einen aufgestellten Ein-
druck gemacht. Im August 2009 stell-
te ein Arzt dennoch eine mittel-
schwere Demenz bei der Geschädig-
ten fest. Im selben Jahr erhielt die Be-
schuldigte eine Vollmacht für ein
Bankschliessfach und für sämtliche
Konten der geschädigten Rentnerin.

Kurze Zeit später suchten die Be-
schuldigte und die Geschädigte zu-
sammen eine Bank in Zürich auf. Da-
bei wurde das Konto der dementen
Dame saldiert und ein Betrag in Höhe
von über 200 000 Franken bar bezo-

gen. Von diesem Geld wurden mindes-
tens 100 000 Franken im besagten
Bankfach deponiert. Dieses wurde
vom November 2009 bis zum Mai
2010 von der Angeklagten über 20 Mal
aufgesucht, doch dies, laut Aussagen
der 62-jährigen Beschuldigten, immer
im Auftrag der Geschädigten. So habe
sie diverse Zahlungen erledigt und der
Geschädigten in Korrespondenzbelan-
gen unter die Arme gegriffen.

Oft den Geldautomaten benutzt
Weiter geht aus der Anklage hervor,
dass die Beschuldigte über 220 Mal
Geld vom Konto der Geschädigten
 abgehoben hat. Die angeklagte Schwei-
zer in erklärte, dass sie auch dazu den
Auftrag von der Geschädigten erhalten
habe. Bei diesen Transaktionen wurden
gesamthaft rund 234 000 Franken ab-
gehoben. Zudem wurden 113 Fälle
aufgezeichnet, in denen versucht wur-
de, Geld abzuheben. Die Beschuldigte
gab zu, mit dem fremden Geld im
 Casino gespielt zu haben, jedoch führ-
te sie aus, dass die demente Dame
 davon gewusst und das Geld immer
wieder zurückerhalten habe.  

Im Zweifel für den Angeklagten
Im Plädoyer zeigte der Staatsanwalt,
dass viele Barbezüge am Automaten 
des Casinos und zu später Stunde getä-
tigt worden waren. Der Anklage ist
 beispielsweise zu entnehmen, dass in-
nerhalb einer Stunde 950 Fr. abgehoben
wurden, und dies in drei Etappen à je
rund 300 Franken. Dieser Umstand war
für das Strafgericht denn auch einer der
Hauptgründe für den Schuldspruch. 

Die Verteidigung ihrerseits berief sich
im Plädoyer auf die Einsätze der bei-
den Beschuldigten. Sie hätten das Ca-
sino rund dreimal wöchentlich besucht
und hätten in acht Monaten rund
420 000 Fr. verspielt haben müssen,
was einen durchschnittlichen Verlust
von über 4500 Fr. ergäbe. Dies sei un-
möglich, da man dazu mit hohen Ein-
sätzen spielen müsse. Bei hohen Ein-
sätzen werde aber unweigerlich der
 Gewinn höher. 

REKLAME

Anpassungen an die
Kantonsverfassung
Die neue Schwyzer Kantons-
verfassung soll Anfang 2013
in Kraft treten. Dadurch wer-
den formelle und teilweise
auch inhaltliche Anpassungen
an den bestehenden Geset-
zen und Verordnungen nötig.
Jetzt ist eine Vernehmlassung
über diese Änderungen
 eröffnet worden.

Schwyz. – Zwar verstösst die neue
Schwyzer Verfassung nach Ein-
schätzung des Bundesrats in einem
Punkt gegen das Bundesrecht: Die
Bestimmungen über die Kantons-
ratswahlen diskriminieren kleine
Parteien. Der Entscheid der Bun-
desversammlung steht noch aus.
Dennoch will die Schwyzer Regie-
rung die Verfassung in Kraft setzen,
gegebenenfalls ohne die umstritte-
ne Bestimmung.

Mit der Aufhebung der alten Ver-
fassung müssen aber Anpassungen
an bestehenden Gesetzen vorge-
nommen werden, insbesondere am
Gemeindeorganisations-Gesetz.
Zwar wird eine Rechtslücke mit
Übergangsbestimmungen ausge-
schlossen. Dennoch soll nach An-
sicht der Regierung aus Gründen
der Rechtssicherheit und Transpa-
renz möglichst rasch ordentliches
Recht geschaffen werden.

Vernehmlassung bis Dezember
Die laut Medienmitteilung von
 gestern bis Mitte Dezember in die
Vernehmlassung geschickte Vor-
 lage sieht Anpassungen am Gemein-
deorganisations-Gesetz und weite-
re Erlasse vor. In der Hauptsache
geht es darum, Regelungen, die in
der neuen Verfassung nicht mehr
enthalten sind, auf  Gesetzesstufe
zu verankern.

Beim Finanzreferendum sollen
bisherige spezielle Regelungen in
der Strassenverordnung im Gesetz
über die Förderung des öffentli-
chen Verkehrs angepasst werden.
Anpassungen bedingt auch die
neue Regelung, wonach Vorlagen
nur dann an die Urne kommen,
wenn sie nicht von drei Viertel der
Kantonsräte angenommen werden
oder wenn das fakultative Referen-
dum ergriffen wird.

Schliesslich möchte der Regie-
rungsrat die Kompetenz, alle not-
wendigen formalen Anpassungen
der Gesetzgebung vorzunehmen.
Nach Abschluss dieser Anpassung
soll die Gesetzessammlung voraus-
sichtlich im dritten Quartal 2013
neu gedruckt werden. (sda)

Neue Schulräume
fürs BBZ Goldau
Goldau. – In einer ersten Etappe
wurden zwischen 2008 und 2010
das Dach und die Fassaden des
Hauptgebäudes des Berufsbil-
dungszentrums Goldau (BBZG)
 saniert. Mit dem Bekenntnis von
Regierung und Kantonsrat zur
 eigenständigen Pädagogischen
Hochschule in Goldau konnten die
Planungsarbeiten für eine Sanie-
rung der Turnhalle in Angriff ge-
nommen werden. In einer zweiten
Etappe sollen nun die Sanierungs-
arbeiten, sowie mit einer Auf-
 stockung des Turnhallengebäudes
notwendige multifunktionale Schul-
räume für den technischen und
 naturwissenschaftlichen Unterricht
geschaffen werden. Dafür beantragt
der Regierungsrat dem Kantonsrat
einen Verpflichtungskredit in Höhe
von 9,4 Mio. Franken. Stimmt der
Kantonsrat diesem Verpflichtungs-
kredit zu, wird die Vorlage an-
schliessend den Stimmbürgern
 vorgelegt. Wenn alles plangemäss
verläuft, können die sanierten und
neu erstellten Räume im Herbst
2014 fertiggestellt werden. (asz)
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Zwängerei oder was?
Erneut legt die Gemeinde Feusisberg
dem Stimmbürger das Projekt für die
Sanierung der Dorfstrasse sowie der
Werkleitungen im Dorfteil Schindel-
legi vor. Sowohl die Dorfstrasse wie
auch die Werkleitungen hätten es nö-
tig, saniert zu werden. Weshalb aber
verbindet die Gemeinde dieses not-
wendige Projekt mit der Erstellung ei-
nes Denkmals in Form eines völlig un-
passenden, überdimensionierten und
wenig benutzerfreundlichen Fahrrad-
Unterstandes, obschon dieser bereits
anlässlich der letzten Dorfstrassen-
Sanierungsvorlage heiss diskutiert
wurde?

Will sich da ein Gemeinderat ver-
wirklicht sehen? Ist grün zu denken

einfach «in» oder ist es simple Zwän-
gerei? Als häufiger Nutzer des öffent-
lichen Verkehrs darf ich festhalten,
dass am Bahnhof Schindellegi kaum
Fahrräder oder auch Motorroller an-
zutreffen sind.

Ferner stellt sich die Frage der
Funktionalität. Warum muss es gleich
ein Glas-Palast sein? Warum wird die-
ser Unterstand nicht so erstellt, dass
der Nutzer (Velo-, Mofa- oder Roller-
fahrer) direkt in die Unterführung zu
den Geleisen gelangen kann, ohne
sich nochmals der Witterung ausset-
zen zu müssen?

Der Unterstand ist vom nötigen
Sachgeschäft Strassen- und Leitungs-
Sanierung zu trennen, zu überarbei-
ten und neu vorzulegen.

MARC DUERR, SCHINDELLEGI

Die andere Seite
Betrifft den Leserbrief «Einseitiger
Blick im Dorfzentrum» im «Höfner
Volksblatt» und «March-Anzeiger»
vom 16. Oktober.
Kantonsrätin Verena Vanomsen fragt
sich in ihrem Leserbrief, ob Gewerbe-
treibende vergessen, dass ein Teil der
Kundschaft zu Fuss oder mit dem Ve-
lo unterwegs sind.

Ganz sicher nicht, Gewerbetreiben-
de brauchen und schätzen alle Kun-
dinnen und Kunden. Im Unterschied
zu Vanomsens Sichtweise sehen sie
die Realität anders. Exemplarisch für
ihre Sichtweise erwähnt sie, dass po-
tenzielle Kundschaft für den Besuch
der Mediothek oder Ludothek zu
Fuss unterwegs seien. Prima! Medio-

und Ludothek sind heute nicht mehr
wegzudenkende, gute Institutionen,
aber es sind keine Gewerbler.

Sprechen Sie mit dem Bäcker, dem
TV-Verkäufer, dem Dorfschreiner,
dem Metzger, der Coiffeuse, der Op-
tikerin, dem Drogisten, der Dorfwir-
tin oder mit der Floristin, fragen Sie,
wieviel ihre Geschäfte Wert sind ohne
Kundenparkplätze – Sie werden von
allen die gleiche Antwort erhalten, lei-
der nichts. Und das aus Erfahrungen,
nicht aus Angst vor der Zukunft.

Sie wissen aus Erfahrung, dass zum
Beispiel bei einer Strassenbaustelle
vor dem Geschäft der Umsatz von ei-
nem Tag auf den anderen um 50 Pro-
zent oder noch mehr einbricht. Wir
vom Handwerker- und Gewerbever-
ein wehren uns für unsere Mitglieder,

weil ihnen in der neuen Kernzone II
in Pfäffikon die wichtigsten Rahmen-
bedingungen entzogen werden und
sie das Geld für die Mieten, die Löh-
ne, die Lehrlingsausbildung, die Steu-
ern, Abgaben und so weiter nicht ver-
dienen können.

Frau Kantonsratskollegin, wir wol-
len beide das gleiche: mehr Lebens-
qualität in Pfäffikon. Mit leeren La-
denlokalen wird sie nicht steigen. Ich
bedaure die einseitige Sicht des
Städtebauteams, von dem sich der
Gemeinderat hat leiten lassen. Leider
fanden die Anliegen des Gewerbes in
dieser Vorlage kein Gehör. Darum leh-
nen wir die Vorlage ab.

BRUNO SIGRIST, VORSTANDSMITGLIED
HANDWERKER- UND GEWERBEVEREIN

FREIENBACH

Die Welt ist auch in Amerika klein
Auf dem Highway in Richtung
Nashville Tennessee verbringen
Feldmanns eine Nacht im Cum-
berland Mountain State Park.

Von Franz Feldmann

Nuolen. – Beim Einchecken verneh-
me ich, dass eine der jungen Range-
rinnen diese Woche in die Schweiz
fliegen wird. Ich schlage vor, sie solle
doch am Abend bei uns vorbeischau-
en, damit wir Tipps geben können. Tat-
sächlich kommt Monica mit ihrem
Freund bei uns vorbei. Ich dachte, als
sie sich verabschieden, das wars.

Am nächsten Morgen, wir sind ge-
rade mit dem Frühstück fertig, rufen
die Jungs, Monica sei wieder hier. Ich
gehe nach draussen und begrüsse sie
zusammen mit einer weiteren Freun-
din, Amy. Diese fragt mich, ob ich et-
was übersetzen könne, ihre Vorfahren
seien aus der Schweiz. Sie packt einen
Plastiksack aus und zeigt mir zuerst
einen hölzernen Rahmen.

Ich staune nicht schlecht, was ich da
sehe: Die Kirchtürme von Glarus auf
einem uralten Bild mit Inschriften, die
ich übersetzen solle, wenn ich so lieb
sei. Ich kann mich fast nicht erholen!
Hier mitten in Tennessee streckt man
mir zwei Bilder aus Glarus aus dem
19. Jahrhundert entgegen, dort wo
wir aufgewachsen sind! Ihre Vorfah-
ren hiessen Luchsinger und kämen
aus Engi, meint Amy. Nun will sie in
die Schweiz und auf den Spuren 
ihrer Vorfahren wandeln. Ob es 
den Ort noch gebe, von wo das Bild
gemalt worden sei? Ich erkläre ihr,
dass dort heute das Restaurant «Berg-
li» stehe und man aus der Stadt 

dort hinauflaufen könne. Mittlerweile
hat sich die Kunde in der Verwandt-
schaft von Amy herumgesprochen.
«Ihr seid die ‹Heroes› bei uns», so
Amy. Wahrscheinlich nur zu gut, woh-
nen all die Leute zu weit weg oder
müssen arbeiten. So werden wir ver-
schont von Massen von Amis, die bei
uns auf dem Campingplatz in ihrer 
alten Schweizer Herkunft schwelgen
wollen.

Ich erfahre, dass im 19. Jahrhundert
offenbar die Regierung in Tennessee
Leute aus Glarus angeworben hat, um
das Land fruchtbar zu machen und
zu besiedeln. Eine willkommene Aus-
sicht für das damalige Entwicklungs-
land Glarus. Wie klein doch die Welt
sein kann.

Amy (links) und die Rangerin Monica besuchen jetzt unter anderem die Schweiz. Bild Franz Feldmann
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Frühstücksmeeting
Die IVCG Rapperswil lädt am
Samstag im Hotel «Panorama
Resort & Spa» zum Frühstück
mit Referat.

Feusisberg. – Schlechte Nachrichten
in den Medien sorgen für gute Quo-
ten. Vor allem in Krisenzeiten laufen
die Bösen zu Hochform auf. Sie sind
allgegenwärtig und mehr denn je
muss man mit ihnen rechnen und ver-
suchen, ihnen aus dem Weg zu gehen,
sie zu bekämpfen. «Erlöse uns von
dem Bösen» – auch dann, wenn es die
Medien frei Haus liefern. Aber wie?

Einer, der es wissen muss, ist Mar-
kus Spieker, ARD-Journalist und His-
toriker. Er arbeitet als Korrespondent
im ARD-Hauptstadtstudio und kennt
sich aus mit den Bösen. Sie sind sein
Geschäft. Dem modernen Menschen
fehlen nicht die Werte, sondern der
Massstab, behauptet Spieker. Er stu-
dierte an der Universität in Giessen
und an der USC Film School in Los
Angeles. Er ist ein bekannter Histori-
ker, Fernsehredakteur und Autor der
Bestseller «Mehrwert-Glaube in hef-
tigen Zeiten», «Faithbook – Ein Jour-
nalist sucht den Himmel» und «Mo-
no – die Lust auf Treue».

Diese Referatsveranstaltung mit in-
tegriertem Frühstücksbuffet findet am
Samstag, 20. Oktober, von 9 bis 11.30
Uhr im «Panorama Resort & Spa» in
Feusisberg statt. Veranstalter ist die
IVCG Rapperswil (Internationale Ver-
einigung Christlicher Geschäftsleute).
Sie ist eine von über 100 Lokalgrup-
pen im deutschsprachigen Raum und
organisiert mehrfach im Jahr derarti-
ge Anlässe. Eingeladen sind alle Inte-
ressierten. Für Kinderbetreuung ist
gesorgt. Anmeldungen an Yvonne
oder Marc Ettlin, Tel. 044 926 63 17
oder ettlin@swissonline.ch. (eing)

Seit dem 8. Juli bereisen die Lehrer
Franz und Pia Feldmann aus Nuolen
mit ihren Söhnen Ramon und Jan

das Land der unbegrenzten 
Möglichkeiten. Für unsere beiden
Zeitungen «March-Anzeiger» und
«Höfner Volksblatt» schreibt Franz
Feldmann, der auch ein begeisterter
Fotograf ist, monatlich Reise-
berichte. 

Wer Lust hat, Familie Feldmann
auf ihrer Amerikareise zu «beglei-
ten», kann dies unter www.familien
trip.ch tun. Auf dieser Internet-
seite werden Familie, Freunde und
Interessierte auf dem Laufenden ge-
halten. (am)

Swiss family on the road in America

Pia und Franz Feldmann mit 
Ramon (rechts) und Jan. Bild zvg

Die Turner transportieren Requisiten
Der STV Wägital nutzte die Gelegenheit beim Schopf und schnappte sich für eine Woche kurzerhand das
Leserauto des «March-Anzeiger» und des «Höfner Volksblatt». Michael Schuler, Michael Gemperli, 
Marina Gantenbein und Denise Schnyder (v. l.) konnten im feschen Fiat Cinquecento zwar nicht alle Re-
quisiten für ihr Turnerkränzli vom Freitag- und Samstagabend verstauen, doch zumindest die kleineren
Dinge  finden bestens Platz darin. Das Kränzli mit dem Titel «Gestern war heute noch morgen» beginnt in
der Aubrighalle in Vorderthal um 20 Uhr. Text und Bild Silvia Gisler

Vortrag zum Thema Demenz
Unter dem Titel «Demenz –
Was nun? Wie weiter?» lädt der
Verein Triangel am 23. Oktober
um 19.30 Uhr zu einem Vortrag
ins Gemeinschaftszentrum ein.

Freienbach. – Wie immer im Herbst
organisiert der Verein Triangel wieder
einen Vortrag rund ums Thema «Be-
gleitung in der letzten Lebensphase».
Im Vortrag vom Dienstag wird Wissen
vermittelt, das hilft, das Verhalten von
Demenz-Betroffenen besser zu ver-
stehen. Zudem sind es oft kleine Ver-
änderungen im Umgang, die helfen
können, vieles zu erreichen.

Der Verein Triangel hat es sich zum
Ziel gesetzt, dazu beizutragen, den
letzten Lebensabschnitt schwerkran-
ker und sterbender Menschen durch
liebevolle, individuelle Betreuung
möglichst lebenswert zu gestalten.
Gut ausgebildete freiwilligen Beglei-
terinnen betreuen zu Hause, im Spi-
tal und in Pflegeeinrichtungen Men-
schen jeglicher Weltanschauung.

Referentin Erika Dubacher ist Ge-
rontologin und leitete früher eine
Pflegewohngruppe für Demenzkran-

ke im Kanton Uri. Seit über 40 Jahren
engagiert sie sich im Bereich Betreu-
ung und Pflege. Im Verlauf ihres Schaf-
fens hat sie sich im Bereich Demenz
spezialisiert. Als Leiterin einer ge-
schützten Wohngruppe für Menschen
mit Demenz kennt sie die Bedürfnis-
se und Anliegen der Erkrankten und
auch der Angehörigen aus erster
Hand. Aufgrund ihrer Erkenntnisse
gründete sie die erste Gesprächsgrup-
pe für Angehörige von Menschen mit
Demenz und für am Thema Demenz
Interessierte im Kanton Uri. Zudem
ist sie persönlich Betroffene: Sie be-
treut aktuell ihre an Demenz er-
krankte Mutter.

Die Zahl der an Demenz erkrank-
ten Menschen nimmt ständig zu – in
der Schweiz sind es rund 102 000 Be-
troffene. Auch wenn es zuallererst die
Betroffenen selbst sind, denen erste
Anzeichen von ungewohnter Vergess-
lichkeit Sorge bereiten, werden bald
auch Angehörige, Freunde und Nach-
barn auf ein verändertes Verhalten
aufmerksam. Die Betreuung stellt die
Gesunden vor viele neue und unge-
wohnte Situationen, die häufig kör-
perlich und seelisch belasten. (eing)



Einmal in den Everglades ange-
langt, wird Familie Feldmann
mit den Naturschönheiten
schnell vertraut, doch auch 
mit ihrem fehlenden Stellen-
wert in der Gesellschaft. Eine
Überraschung erleben sie auf
«Schwiizertütsch».

Everglades. – Florida ist nicht zuletzt
auch wegen dem Everglades Natio-
nalpark berühmt. Ursprünglich wur-
de das Gebiet in Südflorida als total
unnütz verschrieen. Die Landvermes-
ser würden Steuergelder verschwen-
den, hiess es sogar. Heute weiss man
es besser. Eine vielfältige Tier- und
Pflanzenwelt wartet auf den Besu-
cher. Und wer wie wir viel Zeit hat
und auf kleinen Nebenstrassen fährt,
der sieht auch zu dieser Jahreszeit
hunderte von Alligatoren am Stras-
senrand liegen oder auf einem Baum-
stamm sonnen. 

Eine Rangerin klärt uns auf, dass bis
weit gegen Ende des letzten Jahrhun-
derts noch viele Amerikaner kein In-
teresse an Alligatoren gehabt hätten.
«Schluchten und Berge sind wichtiger
als Tiere und Pflanzen», hiess es da-
mals. Dies ändert sich nun vielleicht.
Man sieht jedoch an den Einrichtun-
gen abseits des pompösen Visitor Cen-
ters an, dass die Everglades noch
 immer nicht den Stellenwert haben,
den sie verdienen. Die Camping-Plät-
ze sind im Vergleich zu anderen eher
lieblos, einzelne Strukturen wurden
nach einem Hurrikan vor mehr als 20
Jahren gar nicht mehr aufgebaut.
 Dafür sehen wir die vom Aussterben
bedrohten amerikanischen Krokodile
sowie die sehr seltenen Manatis direkt
vor unseren Füssen schwimmen.

Thuri, der Drehörgelispieler
Als wir aus dem Park hinausfahren,
hupt es unmittelbar neben uns an 
der Ampel. Ein vertrautes «Grüezi!»
tönt uns aus dem heruntergelassenen
Autofenster. «Habt ihr Zeit für 
einen Kaffee?», werden wir gefragt.
Klar, wir fahren an den Strassenrand
und finden auch gleich ein Café. Turi 

und Lotti leben schon seit langer Zeit
jeweils den Winter hindurch hier in
Florida. Er ist pensionierter Drehor-
gelmann, hätte schon zweimal die
Gelegenheit gehabt, an der Lachner
Chilbi zu örgelen, «aber ich bin ein-
fach nicht dazu gekommen», meint
Turi. «Vielleicht klappt es ja nächstes
Jahr!» So schwatzen wir den ganzen
Morgen mitten im Nirgendwo Flori-
das. 

So ganz vergessen können die bei-
den die Schweiz scheinbar nicht.
 Offenbar geniessen sie es richtig, wie-
der einmal «Schwiizertütsch» mit an-
deren zu reden. Und wer weiss? Viel-
leicht klingen an der nächsten Lach-
ner Chilbi Melodien aus Florida. Ich
werde da sein!
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Vertrautes «Grüezi» in Florida

Auch in den Everglades entdeckt: die seltenen Manatis (Seekühe). Bild Franz Feldmann

Seit dem 8. Juli bereisen die Lehrer
Franz und Pia Feldmann aus Nuolen

mit ihren Söhnen Ramon und Jan
das Land der unbegrenzten Mög-
lichkeiten (wir berichteten). Für 
unsere beiden Zeitungen «March-
Anzeiger» und «Höfner Volksblatt»
schreibt Franz Feldmann, der auch
ein begeisterter Fotograf ist, monat-
lich Reiseberichte. 

Wer Lust hat, Familie Feldmann auf
ihrer Amerikareise zu «begleiten»,
kann dies unter www.familientrip.ch
tun. Auf dieser Internetseite werden
Familie, Freunde und Interessierte auf
dem Laufenden gehalten. (am)

Swiss family on the road in America

Pia und Franz Feldmann mit 
Ramon (r.) und Jan. Bild zvg
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Soziale Verantwortung
gegenüber Behinderten
Die neue Praxis der Invalidenversi-
cherung hält es fest: Finanzielle Bei-
träge werden nur noch für integrati-
onsfähige Kinder aufgewendet. Bun-
desbeiträge für Heime zur Betreuung
von schwerstbehinderten Kindern im
Vorschulalter werden folglich gestri-
chen. Während zum Beispiel 1,4 Mil-
liarden Schweizer Franken ins Asyl-
wesen investiert werden, bleiben die
schwächsten Glieder unserer Gesell-
schaft sich selbst überlassen. 

Dem Kinderheim Therapeion in 
Zizers, das schwerstbehinderte Kin-
der aus unserer Region betreut, droht
nach Streichung dieser Bundesbeiträ-
ge die Schliessung. Die Begründung
lautet, es könnten in anderen Heimen
Räume für die Betreuung eingerichtet
werden. Dies klingt wie ein Hohn, im
Gegensatz dazu, dass immer wieder
Stimmen laut werden, Asylsuchende
lebten in schlechten Unterkünften
und würden auch noch schlecht be-
treut. 

Die behinderten Kinder können
sich nicht zur Wehr setzen und haben
keine Organisationen im Hintergrund,
die sich für sie einsetzen, wie dies im
Asylwesen der Fall ist. Auf der einen
Seite sind Menschenrechtsorganisa-
tionen, Flüchtlingshilfe, Amnesty In-
ternational und weitere mit Forderun-
gen für Letzteres nicht zurückhal-
tend. Auf der anderen Seite müssen
Eltern mit schwerstbehinderten Kin-
dern um jeden Franken für die
 Betreuung ihres Kindes kämpfen.

Der Stiftung Therapeion von Zizers
wurde immerhin offen gelassen, das

Heim weiterzuführen, wenn es privat
finanziert werden kann. Eine Betreu-
ung von zehn schwerstbehinderten
Kindern bedarf eines enormen finan-
ziellen Aufwands. Für sie gibt es aber
keine Lobbyisten, die in der «Arena»
an vorderster Front kämpfen. Wir
möchten mit diesem Leserbrief einen
kleinen Beitrag leisten, um auf diese
Problematik aufmerksam zu machen.

Spenden auf das Konto 85-391750-
6 der Stiftung Therapeion, für Kinder
des Therapeions, 7205 Zizers, werden
gerne entgegengenommen.

KANTONSRÄTE STEFAN KELLER 
UND WALTER ZÜGER, ALTENDORF

Erwahrung der Kantons-
verfassung im Ständerat
Ich habe eine Stinkwut im Bauch. Was
im Zusammenhang mit der «Erwah-
rung» der Kantonsverfassung in Bern
abläuft, ist nach meinem Empfinden
eine riesen Sauerei. Da behaupten
doch die Ständeräte Peter Föhn und
Alex Kuprecht, das Schwyzer Stimm-
volk habe dieser Verfassung mehr-
heitlich zugestimmt. 

Das ist auf dem Papier richtig. 
Richtig ist aber auch, dass sehr viele
Stimmbürger nur deshalb zugestimmt
haben, weil sie mit grösster Sicherheit
davon ausgehen konnten, dass das
Bundesgericht dem Wahlverfahren,
wie dies in §48 der Kantonsver-
fassung geschrieben steht, eine Ab-
fuhr erteilen werde, so wie dies auch
bereits in andern Kantonen der Fall
war.

Was diese beiden SVP-Exponenten
im Ständerat bewirkt haben, ist eine
Geringschätzung des Willens aller

Stimmbürger, die im Wissen um die
bevorstehende Korrektur des Wahl-
verfahrens ihre Zustimmung zur Kan-
tonsverfassung abgegeben haben. 

Das ist in etwa so, wie wenn sich 
Martin Horat auf einen Ameisenhau-
fen setzt und behauptet, die Ameisen
hätten das gern.

Wenn es denn so sein sollte, dass
das bestehende Wahlverfahren wei-
terhin seine Gültigkeit haben sol-
le / könnte, dann müsste der Stimm-
bürger die Möglichkeit erhalten,
nochmals über diesen Teil der Verfas-
sung, respektive über die in Frage
kommenden Wahlverfahren für den
Kantonsrat abstimmen zu können.
 Alles andere ist absolut undemokra-
tisch. KARL SEEHOLZER, SIEBNEN

Zur Ablehnung 
des Teilzonenplans
Ich persönlich finde die Rückweisung
des Teilzonenplans berechtigt, da er
einer wirtschaftsfeindlichen Politik
entwachsen ist, welche die Mehrheit 
der Stimmbürger abgelehnt hat. Das
genügt, um die Planung in eine besse-
re Richtung zu lenken. 

Dass nun aber das Bürgerforum –
oder besser Irene Herzog-Feusi als
lautes Sprachrohr dieses «Clubs» –
 einen «Radikalschlag» fordert, ist völ-
lig daneben. Immer wieder behindert
Frau Herzog mit ihren ständigen Ein-
gaben, Anklagen und Verdächtigun-
gen die pragmatische Bearbeitung
 einer Sache oder schlägt die Lösung
eines Problems in kontraproduktiver
Weise vor.

Mit diesem Leserbrief möchte ich
Frau Herzog dazu auffordern, sich

einmal folgende Fragen im stillen
Kämmerchen zu stellen: 

Erstens: Könnte es sein, dass es mir
in erster Linie nur darum geht, in
selbstdarstellerischer Weise öffentlich
aufzufallen? 

Zweitens: Werbeagenturen wissen,
dass derjenige vermehrt beachtet
wird, der mit Regelmässigkeit sein
Zielpublikum bearbeitet. Finde ich es
deshalb so wichtig, immer wieder
durch neue Angriffe auf diverse Amts-
stellen in die Schlagzeilen zu kom-
men?

Drittens: Habe ich jemals daran
 gedacht, dass meine dauernde Zwän-
gelei vielen Leuten salopp ausge-
drückt «heftig auf den Wecker gehen
könnte»?

Mir reicht es jetzt jedenfalls, wes-
halb ich diese Zeilen verfasst habe. Es
wäre toll, wenn auch andere den Mut
aufbrächten, einmal klar zu sagen,
dass das Getue des Bürgerforums je
länger je mehr nur lästig ist und un-
nötig Ressourcen bindet, die viel bes-
ser für die Lösung wirklicher Proble-
me eingesetzt werden könnten. Die
beste Aktion des Bürgerforums wäre
wohl dessen ersatzlose Auflösung, 
damit Zeit und öffentliche Gelder
nicht mehr für überflüssige Aktivitä-
ten verschwendet werden.

BEAT KRUMMENACHER, SCHÜBELBACH

Weshalb kein Geld für
sicheren Wanderweg?
Zuerst dem «Höfner Volksblatt» und
dem «March-Anzeiger» ein grosses
Dankeschön für das gute Bild vom
Chöpfenberg in der Ausgabe vom
28. November.

Es ist ohnehin erstaunlich, dass 
an diesem Berg nicht schon früher 
Abstürze erfolgten. Einer der weithe-
rum sichtbarsten Berge im ganzen
Kanton Schwyz. Obwohl das Bock-
mattli dahinter sehr viel versteckter
ist, kennen viele Berggänger diesen
Berg viel besser.

Vom Trepsental ist die Chöpfenalp
gut erreichbar. Doch ab dort muss
man sich von Wiesenbüschel zu Wie-
senbüschel auf den Gipfel hoch-
angeln. Warum denn das? Weil 
offenbar der Kanton Schwyz kein
Geld locker macht für einen Wander-
weg. Wenn die Wanderfreunde im
Kanton nicht in eigener Regie und
Fronarbeit viele Stunden opfern wür-
den, wäre hier noch viel mehr im 
Argen. (Einer dieser Freunde verriet
mir einmal, er hätte sogar die Farbe
selbst bezahlen müssen, um die Wege
zu markieren.)

Wenn man endlich auf dem Gipfel
steht, erfreut man sich einer gewalti-
gen Aussicht. Erstaunt hat mich die
Tatsache, dass kurz vor dem Gipfel 
einige Stahlseile angebracht sind. Wer
hat denn diese dort oben befestigt?
Nun, der Gipfel gehört zum Kanton
Glarus, und dieser Kanton hat offen-
bar mehr Geld zur Verfügung für sol-
chen «Luxus» der Sicherheit.

Von der Alp her scheint mir ein 
einigermassen sicherer Wanderweg
ohne allzu grosse Kosten machbar zu
sein. Das Aufsteigen erfolgt meistens
im steilen Wies-/Alpgelände ohne
grosse Felsbrocken.

Doch Schwyz muss sparen für den
Finanzausgleich. So wird eben in
Graubünden ein Wanderweg mehr
 gebaut. Ist ja auch eine Liebestat.

KURT MEYER, PFÄFFIKON

Kommandoübergabe
Zivilschutzkompanie
Ausserschwyz. – Am 16. November
versammelte sich das Kader der 
Zivilschutz-Kompanie 1 Ausser-
schwyz (ZS Kp 1 AS) zum jährlichen
Kaderrapport. Im Zentrum stand,
 neben zahlreichen Beförderungen,
vor allem der Kommandantenwech-
sel. Die Kompanie wird ab 2013 neu
von Pascal Pawils geführt. Komman-
dant Armin Reichlin konnte im Zeug-
haus Galgenen, Standort der ZS Kp 1
AS, 45 Kaderleute und zwei Gäste be-
grüssen. Nach einer Exkursion in das
Kraftwerk Wägital und einer interes-
santen Führung fand der Kaderrap-
port im Restaurant «Galegria» in Gal-
genen statt. Im Jahresrückblick von
Kdt Major Armin Reichlin standen die
Wiederholungskurse und die diversen
Ausbildungen der ZS Kp 1 AS im Vor-
dergrund. Die Einsätze zugunsten des
Zentralschweizerischen Jodlerfest
March und die zahlreichen Arbeiten
für die Gemeinden und Bezirke wur-
den dabei noch einmal von Reichlin
gelobt und der Einsatz der Kader ver-
dankt. Der Kdt erwähnte zudem, dass
im Jahr 2012 keine der beiden Zivil-
schutz-Einsatzkompanien zu einem
Ernstfalleinsatz ausrücken musste.
Nachdem die Beförderungen von Tas-
hi Wolf zum Wachtmeister und Leut-
nant David Kessler zum Oberleutnant
vom abtretenden Kdt vorgenommen
wurden, bat Reichlin seinen bisheri-
gen Stellvertreter in der ZS Kp 1 AS
vor die versammelten Kader. Unter
den Augen des Stabschefs des Kanto-
nalen Führungsstabes und Amtsvor-
steher des Amt für Militär, Feuer- und
Zivilschutz (AMFZ), Magnus Sigrist,
beförderte Armin Reichlin seinen
Stellvertreter Pascal Pawils zum
 Major und übergab ihm das Kom-
mando der ZS Kp 1 AS.

Der 38-jährige Pascal Pawils wohnt
in Oberschönenbuch. Er ist haupt-
beruflich Zivilschutz-Instruktor beim
AMFZ. Er wird wie Armin Reichlin
das Kommando als ein Teilbereich sei-
nes Berufes als hauptamtlicher Zivil-
schutz-Instruktor ausüben. Der abtre-
tende Kdt Armin Reichlin wird dem
Zivilschutz weiterhin als Ausbildungs-
chef und Abteilungsleiter erhalten
bleiben. (eing)
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Schwander fordert
Schuldenerlass
Von der Aktion für eine neutra-
le und unabhängige Schweiz
(Auns) kommen überraschende
Ideen für die Stärkung der
Wirtschaft: Sie fordert einen
weltweiten Schuldenschnitt.

Bern. – Damit könnte die lähmende
Schuldenkrise in der EU und den
USA überwunden werden, ist Auns-
Präsident Pirmin Schwander über-
zeugt. «Die Schweiz muss diesen
Schuldenschnitt über die OECD lan-
cieren», bestätigte der Schwyzer
SVP-Nationalrat eine Meldung der
«Zentralschweiz am Sonntag». Die
Schweiz müsse dies fordern, solange
sie nicht selbst in einer Wirtschafts-
krise stecke. «Also sofort.» 

Bislang seien Schweizer Reaktio-
nen auf Probleme immer zu spät er-
folgt. Deshalb will die Auns schon im
kommenden Januar ein Grundsatz-
papier präsentieren. Der weltweite
Schuldenschnitt müsse von Industrie-
nationen ausgehen, ist der Ausser-
schwyzer Politiker überzeugt. Die
Schweiz müsse sich daran beteiligen,
indem die Bilanz der Nationalbank
heruntergefahren werde. «Die Natio-
nalbank müsste sich nach ersten
Schätzungen 40 bis 50 Milliarden
Franken ans Bein streichen.» 

Falsche Steuerpolitik
Nötig sei der Schuldenschnitt wegen
der falschen Wirtschafts- und Steuer-
politik der Schweiz. Der Ankauf von
Anleihen von Krisenstaaten berge ein
Inflationsrisiko. Die Inflation wieder-
um bedrohe Privatvermögen, also die
Sparer. Für die Auns genügt der welt-
weite Schuldenschnitt zur Rettung
der Schweizer Wirtschaft nicht. 

Weitere Forderungen müssen ihrer
Meinung nach zwingend auch erfüllt
werden: Um von der EU unabhängig
zu werden, fordert sie ein Freihan-
delsabkommen mit den EU-Staaten,
nach dem Muster des Freihandelsab-
kommens von 1972. Dieses schuf 
eine Freihandelszone für industrielle
Produkte. Selbstverständlich gehe 
es dabei aber heute um Produkte 
und Dienstleistungen und den 
freien Marktzugang, so Pirmin
Schwander. (sda)

Im tiefen Sand – wie weiter?
Da lässt sich Franz Feldmann
von seinen Söhnen zu einer
Fahrt im Sand überreden. Doch
es wird nicht so lustig, wie 
erhofft. Das Wohnmobil bleibt
stecken.

Von Franz Feldmann

Texas. – Bald ist es ein halbes Jahr her,
als wir in Halifax zum ersten Mal auf
nordamerikanischem Boden voller Er-
wartungen in unser Wohnmobil einge-
stiegen sind. In der Zwischenzeit haben
wir auf über 12 000 Kilometern einiges
erlebt und viele positive Eindrücke mit-
genommen. Auch mit dem Wetter ha-
ben wir bis jetzt im Grossen und Gan-
zen sehr grosses Glück gehabt.  Einen
Schreck gabs trotzdem. Um Abwechs-
lung in die lange Strecke von Florida
nach New Orleans zu bringen, ent-
schieden wir uns, einen Abstecher an
den Strand zu machen. Dies umso
mehr, als wir weit draussen viele Öl-
bohrtürme sahen. Das wollten wir uns
ansehen.

Schaufel löste das Problem nicht
Am Strand angekommen, meinte Jim,
ein pensionierter Mann mit einem
uralten, verrosteten Wohnmobil, dass
wir hier auf dem Sand so lange gratis
übernachten könnten, wie wir wollten.

Nach langem Überlegen machten wir
genau dies. 

Am nächsten Morgen wollte ich auf
kürzestem Weg wieder auf die geteer-
te Strasse zurück. Doch im letzten Mo-
ment wollten unsere beiden Jungs,
dass ich über den Strand zurückfahre.
Ich liess mich erweichen. Aber nicht
nur ich: Auch der Sand, der abends zu-
vor so richtig hart war, war nun weich.
Nach nur zwei Metern hatten sich die
Vorderräder im tiefen Sand eingegra-
ben. Wie weiter? Ein anderes Fahrzeug
fuhr weit hinten in die andere Rich-
tung, konnte mich also nicht abschlep-
pen. Jim kam mit einer Schaufel herü-
ber, die nützte aber auch nichts. Alle
weiteren Versuche liessen unser Wohn-
mobil nur noch mehr einsinken. Also
blieb uns nichts anderes übrig, als es

mit der Klapperkiste von Jim zu pro-
bieren. Er brauchte zehn Minuten, um
sein Gefährt mit einigen technischen
Tricks zu starten. Wir banden Spanset-
gurte an die beiden Fahrzeuge. Ich war
skeptisch, doch Jims Fahrzeug schaffte
es ohne Probleme, uns aus dem wei-
chen Untergrund zu befreien. 

Als Andenken an diesen Morgen
nahmen wir unfreiwillig eine Maus
mit, die uns tagelang an der Nase he-
rumführte und sich nicht fangen liess.
Erst das Mäusegift half. Dafür stinkt es
nun aus der Lüftung, denn dorthin hat
sie sich zur letzten Ruhe verkrochen.
Auch wenn ich fast alles auseinander-
geschraubt habe, finde ich sie nicht.
Nun ignorieren wir den Gestank für
die nächsten zwei Wochen, dann wird
es wohl nicht mehr stinken …

Seit dem 8. Juli bereisen die Lehrer
Franz und Pia Feldmann aus Nuolen

mit ihren Söhnen Ramon und Jan
das Land der unbegrenzten Mög-
lichkeiten (wir berichteten). Für 
unsere beiden Zeitungen «March-
Anzeiger» und «Höfner Volksblatt»
schreibt Franz Feldmann, der auch
ein begeisterter Fotograf ist, monat-
lich Reiseberichte. 

Wer Lust hat, Familie Feldmann
auf ihrer Amerikareise zu «beglei-
ten», kann dies unter www.famili
entrip.ch tun. Auf dieser Internet-
seite werden Familie, Freunde und
Interessierte auf dem Laufenden ge-
halten. (am)

Swiss family on the road in America

Pia und Franz Feldmann mit 
Ramon (rechts) und Jan. Bild zvg

Eingegraben: Feldmanns Wohnmobil hat sich im Sand versenkt und muss abgeschleppt werden. Bild Franz Feldmann
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Das Lachen ernst nehmen
Wer in seinem Leben nicht viel
zu lachen hat, wendet sich am
besten an Judith Kugler. Die
zertifizierte Lach-Yoga-Traine-
rin aus Pfäffikon weiss, wie
man sich selbst auch völlig 
ohne Grund zum Lachen 
bringen und dadurch langfristig
sein körperliches und seelisches
Wohlbefinden steigern kann.  

Von Rahel Schiendorfer

Pfäffikon. – Auf den ersten Blick 
mag es eher befremdlich wirken: Eine
Gruppe von Menschen bricht in schal-
lendes Gelächter aus, und dabei hat
noch nicht einmal jemand einen Witz
erzählt. Gut möglich, dass hier gerade
Lach-Yoga betrieben wird, ein aus 
Indien stammender Trend, der auch in
unseren Breitengraden immer mehr
Anhänger findet. Um Lach-Yoga zu
praktizieren, braucht es weder Vor-
kenntnisse noch ein bestimmtes Alter.
Und da das Lachen völlig grundlos 
erfolgt, eignet es sich sogar für kom-
plett humorlose Zeitgenossen.

Gesund für Körper und Seele 
Judith Kugler beschäftigt sich schon
seit Längerem mit dieser unkonven-
tionellen Stressabbau-Methode. Die
gebürtige Mexikanerin ist vor acht
Jahren der Liebe wegen in die Schweiz
gekommen. «Bald habe ich gemerkt,
dass mir das Lachen fehlt. Ich wurde
Mutter und damit auch erwachsener
und war weit weg von zu Hause. Dann
begann ich, mich mit Lach-Yoga aus-
einanderzusetzen. Die positive Wir-
kung auf mein Gemüt hat sich sofort
eingestellt», sagt sie.

Ihr Zertfikat als Lach-Yoga-Trai-
nerin hat Judith Kugler direkt von 
Dr. Madan Kataria verliehen bekom-
men, dem Erfinder des Lach-Yogas. Die
41-jährige studierte Marketing-Berate-
rin hat den Trend nun nach 
Ausserschwyz gebracht und bietet ab
Februar Lach-Yoga-Workshops in Pfäf-
fikon an. Dort lehrt sie etwa gestresste

Geschäftsmänner und Hausfrauen, wie
sie simple Körperübungen mit Lachen
kombinieren und im Endeffekt so ihr
gesundheitliches und emotionales
Wohlbefinden steigern können. 

«Lachen ist gesund, das weiss 
jeder. Das Konzept des Lach-Yogas
basiert denn auch auf der wissen-
schaftlichen Erkenntnis, dass der Kör-
per nicht zwischen echtem und ge-
spieltem Lachen unterscheiden kann.
Die positiven Effekte auf Körper und
Seele sind dieselben», erklärt Kugler. 

Wer regelmässig Lach-Yoga mache,
könne seine Grundstimmung lang
anhaltend verbessern, ist die zweifa-
che Mutter überzeugt. So werden
beim Lachen Glückshormone freige-
setzt, die Stress, Sorgen und eine de-
pressive Phase abschwächen können.
Abgesehen von den vorteilhaften Ef-
fekten aufs Gemüt sei Lach-Yoga aber
auch eine ernstzunehmende Sportart,
die das körperliche Wohlbefinden för-

dere, sagt Kugler. Das anhaltende 
Gelächter erhöht die Herzfrequenz –
in den 45-minütigen Lektionen wird
rund 20 Minuten praktisch ohne Un-
terbruch gelacht –, verbessert Atmung
und Lungenelastizität und bewegt 
unzählige Muskeln gleichzeitig. 

Erst gespielt, dann echt
Judith Kuglers Workshops werden in
Gruppen von maximal 30 Teilnehmern
abgehalten. Im Kurs werden verschie-
dene Dehn-, Klatsch- und Atemübun-
gen kombiniert, die zum Lachen an-
regen. «Wer es ausprobiert, wird 
sehen, dass das anfangs gespielte 
Lachen während der Übungen bald in
ein echtes übergeht», sagt die Pfäffike-
rin. Sie empfiehlt, den «Lach-Sport»
etwa einmal pro Woche zu praktizie-
ren, und bietet ihren Kunden daher
wahlweise zwei Lektionen wöchent-
lich an, eine morgens, eine abends.
Auch Firmen können die Lach-Yoga-

Trainerin buchen. «Das gemeinsame
Lachen fördert die Teamverbundenheit
und ein positives Arbeitsklima», ist 
Judith Kugler überzeugt. Wer auch im-
mer einen Lach-Yoga-Kurs besucht – er
geht entspannt und mit einem Lächeln
auf dem Gesicht nach Hause», garan-
tiert Judith Kugler.

Probelektion im Februar
Wer sich für Lach-Yoga interessiert, ist
eingeladen, an einer Gratis-Probelekti-
on teilzunehmen. Mitmachen kann 
jeder, dessen Herz-Kreislauf-System
den «Lach-Marathon» aushält. Die
Schnupperlektion findet am 21. Febru-
ar um 20 Uhr im «GrooVi»-Fitness-
studio an der Talstrasse 31 in Pfäffikon
statt. Anmeldungen sind bis am 18.
Februar direkt an Judith Kugler, Tel.
079 391 12 01, E-Mail judithguerra@
bluewin.ch, zu richten.
Weitere Infos: http://lachyogaschweiz.web
starts.com

«Wir lachen nicht, weil wir glücklich sind, wir sind glücklich, weil wir lachen» – getreu diesem Motto bietet Lach-Yoga-
Trainerin Judith Kugler Workshops an, die dabei helfen sollen, heiterer durchs Leben zu gehen. Bild Rahel Schiendorfer

Es gibt ihn noch, den richtigen Wilden Westen
In Arizona findet Familie Feld-
mann den Wilden Westen mit
seinen Sagen und Mythen. Bald
sind die Nuoler dem rauen
Charme des Städtchen Tomb-
stone erlegen.

Von Franz Feldmann 

Tombstone. –Wer kennt sie nicht, die
Geschichten von Bonanza, Lucky 
Luke oder die Filme von John Wayne?
Wir reisen nun seit ein paar Wochen
in Texas, Neu Mexiko und nun in Ari-
zona im Wilden Westen herum. Das
Land ist trocken, die Farmen sind 
riesengross. Als Höhepunkt besuchen
wir das Städtchen Tombstone. Richtig,
Grabstein heisst der Ort. Dies nicht,
weil es hier gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts wahrhaft viele wilde Schies-
sereien und unzählige Morde gegeben
hat. Nein, der Gründer der Stadt, Ed-
ward Schieffelin, hat hier einen riesi-

gen Silberbrocken in der Form eines
Grabsteins gefunden. Er ist dadurch
und durch die Folgen seines Funds
reich geworden, viele andere nicht.

Davon zeugt der Friedhof Boothill am
Rande des touristisch kommerziell
genutzten Ortes. Wenige sind eines
natürlichen Todes gestorben! 

Berühmt wurde der Flecken bei uns
nicht durch den Silberboom, nein, ein
paar Namen seiner Einwohner lassen
jeden Westernfan dahinschmelzen.
Wyatt Earp und seine Brüder sowie
Doc Holliday haben hier gewirkt. Dies
in einer Zeit, wo die Colts locker sas-
sen und die Grenze zwischen Gut und
Böse nicht immer genau auszuma-
chen war.

So wird bei uns Wyatt Earp als 
Sheriff gegen das Böse in verschie-
densten Westernfilmen vermarktet. In
Wirklichkeit ist er in der berühmten
Schiesserei 1881 am OK Corral nicht
über alle Zweifel erhaben. Davon
zeugen heute die Geschichten, die in
Tombstone für die Touristen nach-
gespielt werden. Klar, er hat böse
Cowboys erledigt, aber wie es sich

nachträglich herausgestellt hat, waren
sie zum Zeitpunkt des Kampfes un-
bewaffnet.

Auf jeden Fall ist für uns europäi-
sche Touristen Tombstone eine Reise
wert. Nirgends haben wir bis jetzt den
Hauch des Wilden Westen so nahe und
eindrücklich gespürt wie hier. Da 
diskutieren auf der Strasse Cowboys
und schiessen Cowgirls, alte von Pfer-
den gezogene Postkutschen queren
die Wege. Es fehlt wirklich nur noch,
dass Winnetou oder Old Shatterhand 
aufkreuzen. Denn hier, wie in weiten
Teilen, wo wir uns in letzter Zeit 
bewegt haben, ist Apatschen-Land. Wir
Bleichgesichter machen uns weiter auf
in Richtung Westen, wo wir in den
nächsten Tagen auf die grossen, ein-
drücklichen Kakteen gespannt sind.

Es fehlt nur noch, dass Winnetou und Old Shatterhand aufkreuzen»: Familie
Feldmann bewundert auf den Spuren des Wilden Westens diese Postkutsche
und wird Zeuge einer Schiesserei. Bilder Franz Feldmann

Swiss family on the
road in America
Seit dem 8. Juli 2012 bereisen
Franz und Pia Feldmann aus Nuo-
len mit ihren Söhnen Ramon und
Jan das Land der unbegrenzten
Möglichkeiten. Für unsere beiden
Zeitungen «March-Anzeiger» und
«Höfner Volksblatt» schreibt Franz
Feldmann, der auch ein begeister-
ter Fotograf ist, monatlich Reise-
berichte. Mehr Infos unter
www.familientrip.ch. (am)

REKLAME

Parteien diskutieren
Abzocker-Initiative
Gleich drei kantonale Parteien
thematisieren die Minder-
Initiative. Bei der FDP tritt 
Initiant Thomas Minder gegen
FDP-Vizepräsident Vincenzo
Pedrazzini an. Bei der SVP 
duellieren sich Christoph 
Blocher und Susanne Leuten-
egger Oberholzer und bei der
CVP Alois Gmür und Marcel
Hablützel.  

Ausserschwyz. –Am Dienstag, 29. Ja-
nuar, laden die beiden bürgerlichen
Parteien zu ihren Partei- und Dele-
giertenversammlungen ein. Beide 
behandeln die Minder-Initiative, die
am 3. März zur Abstimmung kommt,
kontradiktorisch. Bei der SVP tritt 
an der Parteiversammlung um 20 Uhr
im Dorfzentrum Einsiedeln SP-Natio-
nalrätin Susanne Leutenegger Ober-
holzer (BL) als Befürworterin gegen
Alt Bundesrat und Nationalrat Chris-
toph Blocher (ZH), Gegner der Initia-
tive und Befürworter des Gegenvor-
schlags, an. Bei der FDP des Kantons
Schwyz um 19.30 Uhr im Schulhaus
Weid in Pfäffikon kommt sogar der
Schaffhauser Ständerat Thomas Min-
der als Initiant  der ursprünglichen
Abzocker-Initiative zur Delegierten-
versammlung. Als Initiative-Gegner
und Befürworter des Gegenvor-
schlags tritt der frühere FDP-Kanto-
nalpräsident und heutige Vizepräsi-
dent der FDP, Vincenzo Pedrazzini
(Wollerau), auf. Auch Nicht-Mitglie-
der können die spannenden Aus-
einandersetzungen vor Ort miterle-
ben. 

Am 31. Januar werden auch die 
Delegierten der CVP des Kantons
Schwyz ihre Parolen fassen. Auch bei
der CVP wird dies kontradiktorisch
passieren. Als Gegner der Initiative
tritt CVP-Nationalrat Alois Gmür
(Einsiedeln) und als Befürworter der
Polit-Blogger und Mitinitiant des Ko-
mitees «Abzockerinitiative Ja» Mar-
cel Hablützel (Winterthur) an. Die
Mitgliederversammlung findet um
19.30 Uhr im Freizeitpark Erlenmoos
in Wollerau statt. (eing)
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Auf Roger Federers Spuren
Auf dem Weg zum Nationalpark
mit den berühmten Wüstenbäu-
men trifft Familie Feldmann –
ganz unverhofft – auf Roger 
Federes Spuren. Indian Wells
rüstet sich fürs Tennisturnier, 
das im März stattfinden wird.

Von Franz Feldmann

Indian Wells. – Nach langer Reise sind
wir an der Westküste im Süden Kali-
forniens angekommen. Zuerst regnet
es hier, gar nicht das, was wir eigent-
lich erwartet haben. Nach den Se-
henswürdigkeiten von San Diego
zieht es uns wieder in die Natur, in
Richtung Joshua Tree National Park.
Dort freuen wir uns – wie es sich spä-
ter zeigt zurecht – auf bizarre Felsfor-
mationen und die berühmten Wüs-

tenbäume. Doch kurz bevor wir dort
ankommen, sehen wir auf einem
Ortsschild «Indian Wells». Da war
doch was? Richtig! Als Tennisspieler
ist mir der Ort wohl bekannt. 

Kurzentschlossen parkieren wir un-
ser Wohnmobil vor dem grossen Sta-
dion und wollen uns umsehen. Doch
ein eifriger, humorloser Securitymann
auf seinem Elektromobil schmeisst
uns kurzerhand vom Areal. Es wird
aufgebaut fürs Turnier im Frühjahr, für
Frauen und Männer. Am anderen En-
de des Stadions erklärt uns ein ande-
rer Sicherheitsangestellter, wir sollten
an der Kasse sagen, dass wir extra aus
der Schweiz angereist seien. Genau
das machen wir, worauf von einem an-
deren Schalter, zehn Meter weiter ent-
fernt, eine Stimme auf Schweizer-
deutsch Antwort gibt. Sie heisst Bea-
trice, ihr Vater ist Freiburger, ihre Mut-

ter Schwedin. Gerne führt sie uns ganz
kurz ins Stadion hinein, wo wir Fotos
machen dürfen, sogar vom Pokal. Wir
erfahren, dass dies das zweitgrösste
Stadion ist, in dem nur Tennis gespielt
wird. Und da der Besitzer, Larry Elli-
son, sich nicht mit dem Zweitbesten
zufrieden gibt, wird in Zukunft auf
dem Gelände eifrig gebaut. Nur das
Grösste ist dem drittreichsten Ameri-
kaner und achtreichsten Mann der
Welt gut genug. «Ja, ja, wir lieben Ro-
ger Federer, er ist ja der Titelverteidi-
ger hier», sagts und verschwindet wie-
der hinter der Kasse, denn Beatrice ist
sehr beschäftigt. Wir machen noch ein
Foto vom Roger-Federer-Poster und
gehen nach draussen. Tennisbälle hat
es keine für uns gehabt, dafür reife 
Zitronen an den Bäumen vor dem Sta-
dion. Die pflücken wir. Sind ja auch
gelb und schmecken erst noch besser.

Der Court in Indian Wells ist bereit für die Tennis-Cracks. Bilder Franz Feldmann

Swiss family on the
road in America
Seit dem 8. Juli 2012 bereisen
Franz und Pia Feldmann aus
 Nuolen mit ihren Söhnen Ramon
und Jan das Land der unbegrenz-
ten Möglichkeiten. Für den
«March-Anzeiger» und das «Höf-
ner Volksblatt» schreibt Franz Feld-
mann, der auch ein begeisterter
Fotograf ist, monatlich Reisebe-
richte. Mehr Infos unter www.
familientrip.ch. (am)

Einzelflasche: 5.50 statt 10.95

2012, Central Valley, 
Chile

2011, Waadt, 
Schweiz, 70 cl

Einzelflasche: 3.75 statt 7.45

2012, Calchaquí  Valley, 
Argentinien

ANZEIGE

Bizarre Felsformationen und charakteristische Wüstenbäume im Joshua Tree National Park in Kalifornien.

Standortförderung
wird ausgebaut
Schwyz. – In der Abteilung Wirt-
schaftsförderung im Amt für Wirt-
schaft wird zu den drei bestehenden
eine zusätzliche 100-Prozent-Stelle
geschaffen. Gemäss Amtsblatt sucht
der kantonale Wirtschaftsförderer
Urs Durrer  eine Projektleiterin/ei-
nen Projektleiter Standortmarke-
ting. Das Aufgabenprofil für diese
Tätigkeit  beinhaltet unter anderem
«zielgerichtetes und wirkungsorien-
tiertes Projektmanagement» in den
Bereichen Wirtschaftsentwicklung,
Tourismus und Wirtschaftsförde-
rung. Die Bewerbungsfrist läuft bis
am 27. Februar. (mri)

Kanton ersetzt rund
500 Computer
Schwyz. – In der kantonalen Ver-
waltung, inklusive Polizei und Schu-
len, sind an die 2000 Personal Com-
puter im Einsatz. Pro Jahr wird laut
Beat Gwerder vom Amt für Infor-
matik jeweils rund ein Viertel der
Computer ersetzt. Ersatzbeschaf-
fungen würden aus Kostengründen
nach einer Betriebsdauer von fünf
Jahren gemacht. Aktuell hat der
Kanton die Beschaffung von 450 bis
maximal 550 baugleichen PC im
Amtsblatt ausgeschrieben. Die Be-
schaffung dürfte den Kanton rund
270 000 Fr. kosten, wie Gewerder
auf Anfrage  sagte. Rund 60 PC-Ein-
heiten seien für die Schulen vorge-
sehen, der Rest für die  Verwaltung
und die Kantonspolizei. (mri)

Radaranlagen für
zwei Mio. Franken
Schwyz. – Die Kantonspolizei
Schwyz ersetzt bis 2015 nach und
nach sechs fixe Geschwindigkeits-
messanlagen und zwei semistatio-
näre sowie ein mobiles System.
Nach der Ausschreibung der Ersatz-
anlagen hat vor Kurzem die Firma
 Bredar AG, Thörishaus, den Liefer-
zuschlag erhalten, weil das Unter-
nehmen das «beste Preis-/Leis-
tungsverhältnis» offeriert hat, wie
dem aktuellen Amtsblatt zu entneh-
men ist. Die Firma liefert der Kan-
tonspolizei die Anlagen demnach
für 1,966 Mio. Franken. (mri)

Kürzere Spiesse
für Berufsbildung
Einer finanziellen Benach-
teiligung der höheren Berufs-
bildung entgegenwirken will
die kantonsrätliche Gewerbe-
gruppe. 

Schwyz. – In Zukunft ist bei den
eidgenössischen Berufsprüfungen
und bei den eidgenössischen höhe-
ren Fachprüfungen ein System-
wechsel hin zur Subjektfinanzie-
rung geplant. Gleichzeitig wird mit
einer finanziellen Kürzung gerech-
net. «So wird als Beispiel eine pau-
schale Subvention von 2000 bis
3500 Fr. für eine Ausbildung zum
Werkmeister genannt. Bisher wur-
de diese Ausbildung mit rund
10 000 Fr. pro Teilnehmenden sub-
ventioniert», schreiben die Kan-
tonsräte Walter Züger (SVP, Alten-
dorf), Marianne Betschart (CVP,
Ibach) und Josef Landolt (FDP,
Einsiedeln) namens der kantons-
rätlichen Gewerbegruppe in einer
Interpellation. Man gehe bei der
Beitragsberechnung von einer
Kursdauer von 500 Lektionen aus.
«Effektiv ist zum Beispiel beim
Schreiner mit rund 1175 Lektio-
nen für die Werkmeisterausbildung
zu rechnen», so die Interpellanten.
Sie sehen darin eine Ungleichbe-
handlung gegenüber der universi-
tären Ausbildung. Von der Regie-
rung wollen die Gewerbepolitiker
wissen, ob sie bereit sei, die Finan-
zierung der erforderlichen unter-
schiedlichen Anzahl Lektionen si-
cherzustellen, um das heutige Qua-
litätsniveau bei der höheren Be-
rufsbildung zu erhalten. (fan)

Nur formale
Anpassungen
Schwyz. – Die neue Kantonsver-
fassung bedingt verschiedene An-
passungen auf Gesetzesebene. Da-
von betroffen ist auch die Teilrevi-
sion der Verordnung über Beiträge
an Schulanlagen. Nach neuer Ver-
fassung ist diese Verordnung nun
nämlich ein Gesetz, was verschie-
dene formale Anpassungen nach
sich zieht. Diesen von der vorbera-
tenden Kommission vorgenomme-
nen Änderungen stimmt die Regie-
rung zu. (fan)
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Im Paradies der Surfer
Los Angeles, Hollywood, 
Malibu – da werden Filmträu-
me wahr. Familie Feldmann
verbringt in der Film- und Surf-
metropole zwei Tage, ehe es 
wieder in Richtung Norden 
der USA geht.

Von Franz Feldmann

Malibu. – Wir genehmigen uns noch
einen malerischen Halt an der Küste
Malibus – vor allem auch deshalb,
weil der Nebel der warm scheinenden
Sonne Platz gemacht hat. Ein kurioses
Mobil steht auf dem Parkplatz, und
am Strand tummeln sich etliche Sur-
fer im Neoprenanzug in den Wellen.
Ich will mir den Pickup genauer
 ansehen. Er ist vollgestopft mit
 Kuriositäten: Gegenstände, die wohl
an irgendeinem Strand auf dieser 
Welt gefunden worden sind. 

Lebenskünstler mit CH-Wurzeln
Mir fällt ein Aufkleber an der Seiten-
tür auf, eine Schweizer Adresse ist

drauf. Es nähert sich ein Typ, genau so,
wie man sich einen Surfer vorstellt.
Wir kommen ins Gespräch, er nu-
schelt was von Brasilien. Ich erzähle
von unserer Reise, dass wir aus der
Schweiz sind. «Ich bi au ein Schwii-
zer!», gibt er in breitem amerikani-
schen Akzent von sich. Er heisst Rico,
habe es schon ein paar Mal mit
 Arbeiten probiert. Ja, sogar im «Mas-
cotte» in Zürich habe er Platten auf-
gelegt, ein paar Versuche in Schweizer
Bands habe es auch gegeben. Aber so
richtig funktioniere halt nur das
 Surfen. Seine Mutter stammt aus
 Zürich, sein Vater aus dem Tessin.
 «Valente Gobbi. Er war ein richtig
 guter Turner, kurz vor der National-
mannschaft, aber dann hat er den Arm
bei einem Sturz gebrochen.» Er kramt
sogar stolz aus Tausenden von Sachen
in seinem überladenen Auto ein
Schwarz-Weiss-Foto mit einem  Turner
hervor.

Dann taucht Eric wieder ins Ameri-
kanische ab, redet von «wie klein die
Welt doch ist», von jungen Surfern, die
von ihm nur Alkohol und Haschisch

wollten. «So hat es bei mir auch vor
vielen Jahren angefangen», ist so
ziemlich das Letzte, was ich noch klar
verstehen kann. Für das Foto mit ihm
möchte er einen Dollar, da er noch
sein Mobil volltanken müsse. «Immer-
hin bin ich ein Profi.» Er vergisst es
aber beim Abschied wieder. Wir ver-
bleiben mit einem herzlichen «keep
on rockin’!» Das machen wir gerne in
den restlichen drei Monaten ... 

Wo jeder ein Profi ist: Die Feldmanns haben Surfer Rico am Strand von Malibu getroffen. Bild Franz Feldmann

Swiss family on the
road in America
Seit dem 8. Juli 2012 bereisen Franz
und Pia Feldmann aus Nuolen mit
ihren Söhnen Ramon und Jan das
Land der unbegrenzten Möglich-
keiten. Für den «March-Anzeiger»
und das «Höfner Volksblatt»
schreibt Franz Feldmann, der auch
ein begeisterter Fotograf ist, monat-
lich Reiseberichte. Mehr Infos unter
www.familientrip.ch. (am)

LESER SCHREIBEN

Die Volksrechte stärken
Nach der letzten Volksbefragung vom
3. März reibt man sich ungläubig die
Augen: Das gemeine Volk komme
nicht draus bei der Abzocker-Initiative
und müsste nun über die Abschaffung
der direkten Demokratie abstimmen,
um die Schweiz vor sich selbst zu
schützen. Weiter droht das revidierte
Raumplanungsgesetz nicht zu einem
Befreiungsschlag für die Landschaft
sondern zu einem Bumerang für die
Landwirtschaft zu werden. Und es
wird laut über das Ständemehr nach-
gedacht, weil der Familienartikel
 daran scheiterte. Die Aufträge sind
 jedoch klar: zweimal Ja und einmal
Nein. Bitte so umsetzen!

Auch die Nichtgewährleistung des
Wahlsystems in der neuen Kantons-
verfassung lässt das Vertrauen in die
 Institutionen schwinden. Wo bleibt da
die verfassungsmässig garantierte Auto-
 nomie der Kantone? Weshalb soll nicht
weiter gelten, was seit Jahrzehnten
 tadellos funktioniert und akzeptiert ist? 

Deshalb will die neue SVP-Initiative
ein einfaches und verständliches Wahl-
system: Der Kantonsrat wird innerhalb
der Wahlkreise nach dem Majorzwahl-
verfahren bestellt. Die nächste Gele-
genheit, die Volksrechte zu stärken,
folgt bereits in zehn Wochen: Ja, Bun-
desratswahl vors Volk! Damit nicht 
Intrigen aller Parteien bestimmen, wer
in der Landesregierung sitzt. Also ein
Nachvollzug dessen, was sich für 
Gemeinde- und Regierungsräte längst
bewährt hat. RENÉ BÜNTER, 

SVP-KANTONSRAT, LACHEN

Volkswillen respektieren

Das Schwyzer Volk steht hinter der
neuen Schwyzer Kantonsverfassung.
Im Mai 2011 hat es klar Ja zur Pro-
porzwahl des Kantonsrats gesagt. Die
Majorz-Initiative der SVP verletzt da-
mit den Volkswillen und respektiert
den Entscheid einer deutlichen Mehr-
heit der Schwyzer nicht. Der SVP
geht es ganz offensichtlich nicht da-
rum, was das Volk will. Sie will die
Gunst der Stunde nutzen und strebt,
wie einst die CVP, die absolute Mehr-
heit im Kantonsrat an. Dann kann sie
nach Belieben schalten und walten,
ohne andere politische Meinungen
berücksichtigen zu müssen. 

Für tragfähige und zukunftstaug-
liche Lösungen braucht der Kanton
Schwyz jedoch die Unterstützung aller

massgeblichen politischen Kräfte. Das
setzt voraus, dass sie im Kantonsrat
 angemessen vertreten sind. Mit dem
Majorz fallen wir ins politische Mittel-
alter zurück, in dem nur eine privile-
gierte Elite das Sagen hatte und weite
Teile der Bevölkerung von der Mit-
 bestimmung ausgeschlossen waren.
Der Kanton Schwyz ist ein vielfältiger
Kanton und braucht ein Parlament, das
ein Abbild dieser Vielfalt ist. Der Pro-
porz kann auch mit einer Sitzgarantie
für jede Gemeinde problemlos umge-
setzt werden. Dafür braucht es keinen
Majorz. Und genauso sieht das auch ei-
ne Mehrheit des Schwyzer Volkes.

BRIGITTA MICHEL THENEN,
KANTONSRÄTIN GRÜNE, RICKENBACH

Was ist mit Wollerau los?

Vor ein paar Wochen lesen wir, dass
im neuen Fahrplan der Voralpen-
express in Wollerau nicht mehr anhält.
Nun vernimmt man aus der Zeitung,
dass der Bahnhof Rothenthurm aus-
gebaut und für den Halt des Vor-
 alpenexpresses gerüstet wird, was
wiederum Millionen kosten wird,
nachdem dort wegen mangelnder
 Passagiere jahrelang kein Vor alpen-
 express mehr angehalten hat.

Wozu wurde kürzlich der Bahnhof
Wollerau für Millionen von Franken
saniert, das Perron erhöht und der 
Zugang behindertengerecht ausge-
baut, obschon der Voralpenexpress
bald nicht mehr halten wird? Trotz
Millioneninvestition hat die Kunden-
freundlichkeit durch den längeren Zu-
gangsweg und den Wegfall der Unter-
führung Ost gelitten. Durch die neue
Unterführung wurde auch das Dienst-
leistungscenter im Bahnhofgebäude
ins Abseits gebracht. Etwa, weil be-
reits dessen Schliessung geplant ist?

Immer wird der öV hochgejubelt.
Aber der aufmerksame Bürger er-
kennt, dass an den Bedürfnissen vor-
bei geplant wird. Jeder längere Fuss-
weg, jedes zusätzliche Umsteigen, je-
der abgebaute Service fördert das
doch so bequeme Privatauto. Wo sind
die Verantwortlichen, die sich für die
Interessen der Bevölkerung einsetzen
und mit Steuergeld sinnvoll umgehen.

Ich denke, eine gute Zugverbindung
nach Luzern oder an den Bodensee ge-
hört zum Standortvorteil von Wollerau.
Ohne Halt des Voralpenexpresses in
Wollerau muss in Biberbrugg und
 Rapperswil zusätzlich umgestiegen
werden. CLAIRE FÜGLI, WOLLERAU
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Die Churer Muulörgeler sind eine Viererformation und spielten ein abwechslungsreiches Programm. Bilder Kurt Kassel Die Muulörgeler vom Höcklistei starteten das Programm.

Vielseitige Muulörgeli-Klänge zum Brunch
Freunde der Mundharmonika
kamen gestern in Feusisberg
auf ihre Kosten. Drei Formatio-
nen zeigten am Muulörgeli-
Treff ihr Können.

Von Kurt Kassel

Feusisberg. – Christine und Kari Höf-
liger vom Restaurant «Feld» in Feu-
sisberg waren gestern Gastgeber des
Muulörgeli-Treffs und luden zum

Brunch ein. Der Anlass hat Tradition
und wird bereits seit 18 Jahren einmal
im Jahr durchgeführt. Seit zwei Jah-
ren zeichnen die Muulörgeler vom
Höcklistei für die Organisation ver-
antwortlich. Das «Feld» ist für diesen
Anlass jeweils sehr früh ausgebucht,
was zeigt, dass die Freunde der Muul-
örgelimusik nicht ausgestorben sind. 

Drei Formationen auf der Bühne
Am Muulörgeli-Treff im «Feld» spie-
len neben den Organisatoren jeweils

auch zwei Gastformationen auf. Die-
ses Jahr waren die Churer Muulörge-
ler und die Just-for-fun-Formation aus
Egerkingen zu Gast. 

Sämtliche Formationen brillierten
mit wunderbarer Musik. Die Reper-
toires dieser Gruppen sind schier 
unerschöpflich und ein vielseitiges
Programm mit Musik aus der ganzen 
Welt erfreute die vielen Muulörgeli-
freunde. 

So standen im ersten Teil der Muul-
örgeler vom Höcklistei Titel wie der

Marsch «Hoch Heidecksburg», der
Gospel «Amazing Grace» und die
beiden Schottisch «Buurechilbi» und
«En urchige Muotathaler» auf dem
Programm. Aber auch alte Gassen-
hauer kamen nicht zu kurz. So 
erfreuten sich die Besucher an «Ein
Schiff wird kommen», «Marina» von
Rocco Granata, «Du schwarzer 
Zigeuner», «Wo der Wildbach
rauscht» oder «Vaya con dios». Ein
«Potpourri Francaise mit Musette»
und «Ganz Paris träumt von der Lie-

be» liess einen Hauch von Paris ins
«Feld» einziehen.

Das Muulörgeli ist ein vielseitiges
Instrument, sehr leicht und überallhin
mitzunehmen. Mit ihm kann man alle
Arten von Musik spielen; vom Länd-
ler, Country, Folk, Blues und Jazz 
bis zur Klassik ist alles möglich. Was
man mit Mundharmonikas machen
kann, und warum sie auch heute noch
die meistverkauften Musikinstrumen-
te sind, das zeigten die drei Formatio-
nen gestern eindrücklich.

Flossengrüsse aus dem Meer
Familie Feldmann hat erneut
Gelegenheit, die eindrückliche
Tierwelt auf Vancouver Island
zu bestaunen. Auf einem Boots-
trip können sie über zehn Wale
beobachten.

Von Franz Feldmann

Tofino. – Über drei Wochen haben wir
bei Freunden in San Francisco ver-
bracht, ehe es uns wieder weiter in
den Norden zieht. Wir folgen der Küs-
te bis nach Oregon und dann nach 
Washington, wo wir mit der Fähre
nach Kanada übersetzen, genauer ge-
sagt nach Victoria auf Vancouver Is-
land. Entlang der Strasse ist es, als
wollte die amerikanische Tierwelt
«Good-bye» sagen. So sehen wir vie-
le Hirsche, Seelöwen und Robben.
Auch einzelne Grauwale sehen wir
vom Ufer aus in Richtung Alaska zie-
hen. Auf dem letzten amerikanischen
Campingplatz weiden sogar die Rehe
neben dem Wohnmobil und ein See-
otter lässt sich von uns nicht stören.

Auf Vancouver Island wäre eigent-

lich schönes Wetter für eine Woche 
angesagt, aber zu Beginn regnet es.
Dafür sehen wir einige hungrige See-
adler nach Futter suchen. Wir fahren
nach Tofino an der Westküste der In-
sel, wo wir früher schon einmal wa-
ren, denn dort lockt uns eine Walbe-
obachtungstour. 

Warm verpackt auf Bootstour
Im kleinen Fischer- und Touristendorf
angekommen scheint wieder die Son-
ne und es ist für diese Jahreszeit ange-
nehm mild. Wir sind nun plötzlich nicht
mehr ganz sicher, ob wir auf eine
Bootstour sollen, denn viel Neues 
erwarten wir für den hohen Preis einer
Tour nicht zu sehen. Nach langem Hin
und Her buchen wir endlich doch eine
Fahrt auf einem kleinen Motorboot,
nun, da wir schon mal hier sind. 

Wir bereuen es nicht. Eingepackt in
dicke Anzüge und kaum auf dem
Boot, bläst schon der erste Grauwal in
der herrlichen Clayoquot Bucht, und
über Funk hören wir, dass eine ganze
Herde Orkas in der Nähe sei. Mit vol-
ler Kraft voraus brausen wir mit Ka-
pitän Howie zu den Meeresräubern

und werden mit über zehn friedlich
schwimmenden Walen belohnt. Ein-
fach einmalig und hier nicht selbst-
verständlich – unser Boot dümpelt
mitten in der grossen Herde. 

Um das Ganze noch zu toppen, zei-
gen uns auf der Rückfahrt fünf Grau-
wale ihre Flossen beim Untertauchen,
dies vor der malerischen Kulisse von
Vancouver Island, mit schneebedeck-
ten Bergen im Hintergrund.

Swiss family on 
the road in America
Seit dem 8. Juli 2012 bereisen
Franz und Pia Feldmann aus Nuo-
len mit ihren Söhnen Ramon und
Jan das Land der unbegrenzten
Möglichkeiten. Für unsere beiden
Zeitungen «March-Anzeiger» und
«Höfner Volksblatt» schreibt Franz
Feldmann, der auch ein begeister-
ter Fotograf ist, monatlich Reise-
berichte. Mehr Infos unter www.
familientrip.ch. (am)

Familie Feldmann geniesst das milde Wetter, rüstete sich für die Bootsfahrt aber mit warmen Anzügen aus. Bilder zvg

Die Hochschule für Technik
Rapperswil (HSR) und die von
Arx Hinwil AG laden in Alten-
dorf zum Tag der offenen For-
schung ein. Dort präsentieren
sie eine Neuentwicklung.

Altendorf. – Das Institut IPEK der
Hochschule für Technik Rapperswil
und die von Arx Hinwil AG arbeiten
an der Entwicklung eines Geräts, das
Holzschnitzel umweltschonend und
energieeffizient mittels pneumati-
scher Flugförderung direkt aus dem
Wald abtransportieren soll. Dazu lau-
fen in Altendorf zurzeit Feldversuche,
die zum Ziel haben, die Grundlagen
für die pneumatische Flugförderung
von Holzschnitzel zu erarbeiten.

Neue Lösungsansätze gesucht
Die Durchforstung und Pflege der
Wälder wird mittels immer grösserer
und schwererer Maschinen realisiert.
Die Folge davon sind massive, lang
sichtbare Schäden im An- und Ab-
fahrbereich. Weil in der Schweiz vie-
le Wälder in Hanglagen und Talein-
schnitten liegen, wird der Einsatz sol-
cher Maschinen zusätzlich erschwert.
Auch fällt viel Kleinholz an, das un-
genutzt im Wald zurückgelassen wird.
In mehreren Studienarbeiten wurden
neue Lösungsansätze für einen wirt-
schaftlichen Transport von Energie-
holz gesucht. Entstanden ist ein Kon-
zept zur pneumatischen Förderung

von Energieholz in Form von Holz-
schnitzeln «ab Baumstrunk».

Seit zwei Wochen forscht in Alten-
dorf das Entwicklungsteam um Ver-
suchsleiter Michael Ziltener an der
Grundlagenerarbeitung für die Ent-
wicklung eines Forstgeräts, welches
Holzschnitzel mittels pneumatischer
Flugförderung abtransportieren kann.
Ziel der Forschungsarbeit ist es, die
minimalen Parametergrössen für eine
stabile Flugförderung von Holzschnit-
zel experimentell zu ermitteln, sodass
daraus die optimale Parameterwahl
abgeleitet werden kann.

Dem Entwicklungsteam ist es ge-
lungen, den Beweis zu erbringen, dass
diese Förderart funktioniert, und dass
man 60 Sm3/h (Schüttkubikmeter pro
Stunde) Holzschnitzel über eine För-
derdistanz von 300 Metern bei 80 Hö-
henmetern bereits mit einem geringen
Energieaufwand befördern kann.

Tag der offenen Forschung
Am Mittwoch, 15. Mai, von 16 bis
19 Uhr, veranstaltet das IPEK und die
von Arx Hinwil AG einen Tag der of-
fenen Forschung. Allen Interessierten
wird die Möglichkeit geboten, bei
Wurst und Bier die Versuchsstätte zu
besichtigen und sich das Transport-
System erklären zu lassen. Die Ver-
suchsstätte befindet sich bei der Steh-
lin+Hostag AG (Farbenfabrik) an der
Mülistrasse in Altendorf und ist ab der
Autobahnausfahrt Lachen beschil-
dert. (eing)

Forschern über Schulter blicken
Versuchsleiter Michael Ziltener forscht mit seinem Team in Altendorf. Bild zvg
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Essstörung haben
vielfältige Ursachen
Von Marius Münch*

Eine Flucht aus der belastenden
Wirklichkeit: Fast ein Drittel 
aller Mädchen im mitteleuropäi-
schen Raum im Alter zwischen 

11 und 17 Jahren
zeigt Anzeichen
einer Essstörung,
warnen Experten.
Und besonders
die gefährlichste
Form, die Anore-
xie oder Mager-
sucht, kann neben
der Bulimie (Ess-

Brech-Sucht) und dem Binge-
Eating (Fresssucht) wegen der Man-
gelernährung der Betroffenen auch
bis zum Tod führen (circa 10 Pro-
zent). An Magersucht erkranken
überwiegend Mädchen und junge
Frauen; einer von etwa zehn 
Betroffenen ist männlich. Es ist 
eine komplexe Krankheit, die 
Ursachen dafür sind vielfältig.
Mangelndes Selbstwertgefühl
spielt eine Rolle ebenso Abhängig-
keitskonflikte und Angstvermein-
dungsmodelle. 

In der öffentlichen Diskussion geht
es meist immer noch nur um den
Körper. Dabei ist der Körper ledig-
lich das «Schlachtfeld», also der
Austragungsort für seelische Kon-
flikte. Betroffene neigen dazu, sich
in ihrer Selbstwahrnehmung ganz
auf ihren Körper zu reduzieren und
eine Körperschemastörung zu ent-
wickeln (Sie finden sich paradoxer-
weise trotz offensichtlich starkem
Untergewicht noch zu dick).

Eine Magersucht beginnt oft un-
auffällig, die Symptome werden
vom Umfeld am Anfang kaum als
Erkrankungszeichen wahrgenom-
men. So verlängern Betroffene 
eine Diät immer wieder, essen 
extrem langsam und nur noch 
kalorienbewusst, fettreduziert
oder fleischlos. Zusätzlich werden
manchmal Entwässerungstablet-
ten oder Abführmittel eingenom-
men. Die Patienten vermeiden
Mahlzeiten in Gesellschaft und
gönnen sich beim Essen immer 
weniger, kochen aber gerne für
andere, treiben viel Sport. 

Auffällig wird die Krankheit, 
wenn das Körpergewicht der 
Betroffenen extrem sinkt. Als 
verdächtig magersüchtig gilt der,
dessen Gewicht mindestens
15 Prozent unter dem Normalge-
wicht liegt. Häufig kommt es rasch
zu grossen Gewichtsverlusten. Das
starke Abnehmen hat schwere kör-
perliche Auswirkungen: Haaraus-
fall, Veränderungen im Hormon-
haushalt, Herzrhythmusstörun-
gen, Verdauungsprobleme mit
Bauchschmerzen treten auf. 

Eine Anorexie ist psychothera-
peutisch behandelbar, 20 Prozent 
entwickeln eine chronische Form,
zu einem kleineren Teil mit schwe-
ren Komplikationen, aber 50 Pro-
zent der Betroffenen können 
vollständig geheilt werden. Zu den
erfolgversprechendsten Therapien
gehört heute die kognitive Verhal-
tenstherapie, eine Psychotherapie-
form, die auf die Normalisierung
des Essverhaltens einerseits und
Bearbeitung begleitender Proble-
me wie mangelnder sozialer Kom-
petenzen oder geringer Konflikt-
und Problemlösefähigkeiten ab-
zielt. 

Nähere Informationen zu Essstörungen
und anderen psychischen Erkrankungen:
Sozialpsychiatrischer Dienst Lachen,
Mittlere Bahnhofstr. 1, 8853 Lachen,
Tel. 055 451 27 17. www.spd.ch

*Marius Münch ist Arzt im Sozialpsychi-
atrischen Dienst des Kantons Schwyz,
Zweigstelle Lachen

Bratwurstduft in New Glarus
Familie Feldmann ist auf der
Suche nach Verwandten ihrer
Vorfahren im Staat Wisconsin.
In New Glarus finden sie inte-
ressante Informationen.

Von Franz Feldmann 

New Glarus. – Wir merken nun lang-
sam, dass sich unser einjähriges Aben-
teuer langsam aber sicher dem Ende
zuneigt. Nach dem eindrücklichen
Yellowstone Nationalpark, wo wir die
vielfältigen, vulkanisch thermalen
Aktivitäten genossen haben, machen
wir uns auf in Richtung Osten. Wir
müssen den ganzen Kontinent wieder
durchqueren. Das heisst, dass wir
stundenlang geradeaus fahren, zuerst

umgeben von kargem, trockenem
Land, später vom unendlichen Mais-
und Weizenfeldern. Hier ist die Korn-
kammer Amerikas, zwar noch kurz
vor oder nach dem Ansähen, aber
deutlich ersichtlich. Erst im Staate
Wisconsin vermögen Hügel eine 
gewisse Abwechslung fürs Auge bie-
ten. Wir sind auf der Suche nach Ver-
wandten unserer Vorfahren, die Mitte
des 19. Jahrhunderts aus wirtschaftli-
cher Not nach Amerika ausgewandert
sind, unterstützt vom Kanton Glarus.
Unser Weg führt uns nach New 
Glarus, wo wir mit unserem Schwei-
zer Wohnmobil sofort Aufsehen erre-
gen.

Schweizerdeutsch wird aussterben
«Seid ihr wirklich aus der Schweiz?»,

will Ernst Jaggi in breitem Bern-
deutsch auf der «Bahnhofstrasse»
wissen. Er ist 1955 mit 25 Jahren nach
New Glarus ausgewandert, auf der
Suche nach einem besseren Verdienst.
«Jetzt bin ich schon 58 Jahre hier!»
Nicht alle sind frei von Heimweh, sei-
ne Tochter ist wieder zurück in der
Schweiz, wo sie in Gstaad einen Berg-
bauern geheiratet hat. «Leider gibt es
keine Kinder mehr hier, die Schwei-
zerdeutsch sprechen.»

Seit 1845 besiedelt mit Schweizern
Überall sind dafür Schweizer Fahnen
aufgehängt, die Strassen haben Na-
men wie «Schwanderstrasse» oder
«Mollisstrasse». Erinnerungen an die
alte Heimat, die 1845 verlassen wor-
den ist. 108 Personen haben es dazu-

mal bis nach Wisconsin geschafft, 
85 sind auf der Strecke geblieben. Auf
dem Friedhof sind viele mit Glarner
Namen begraben. So findet man un-
ter anderem Luchsingers, Martys,
Dürsts und Elmers, Zeugen einer
leid- und trotzdem hoffnungsvollen

Vergangenheit. Heute floriert die 
Gegend und sei, so lernen wir im
«Swiss Historical Village», eine der
besten landwirtschaftlichen Gegen-
den Wisconsins.

Wir lassen es uns nicht nehmen, bei
der Metzgerei Hösli je zwei Paar
Landjäger und Kalbsbratwürste zu er-
stehen. Die fast schweizerischen Kost-
barkeiten überleben genau zwei Tage,
ehe sie auf dem Lagerfeuer brutzeln
und mit Heisshunger verschlungen
werden.

In New Glarus werden bis heute Schweizer Spezialitäten hergestellt (rechts). Das heimatliche Standesbewusstsein wird ebenfalls hochgehalten. Bilder Franz Feldmann

Fügt sich in die Landschaft des Golfparks ein: das Siegerprojekt von Architektur Jessen und Vollenweider GmbH in Basel. Bild zvg

Luftiger Pavillon im Golfpark
Mit der Vergrösserung der Golf-
anlage in Nuolen von 9 auf 18
Loch sollen auch neue Infra-
strukturbauten entstehen. Um
den hohen ästhetischen Ansprü-
chen gerecht zu werden, führte
die Besitzerin des Golfparks 
einen Architekturwettbewerb
durch. Gestern wurde nun das
Siegerprojekt präsentiert.

Von Hans-Ruedi Rüegsegger

Nuolen. – Wer die Wahl hat, hat die
Qual – das traf sicher für die Juroren
des Architekturwettbewerbs zu, den
die Kibag als Besitzerin des Golfplat-
zes in Nuolen ausgeschrieben hatte.
17 unterschiedliche Arbeiten auf 
architektonisch hohem Niveau muss-
te ein Dutzend Jury-Mitglieder mit
ganz unterschiedlichen Blickwinkeln
beurteilen. «Ein anonymer Wett-
bewerb ist ein Risiko», sagt Ueli Wid-
mer, Operativer Leiter der Kibag und
Jury-Mitglied. Er spricht damit die

lange Zeit an, die das Auswahlverfah-
ren in Anspruch genommen hat. «Mit
diesem Vorgehen wussten wir nicht,
wo wir landen.» Ein öffentlicher Wett-
bewerb sei bei Privaten eher die Aus-
nahme, sagt denn auch Marc Petit-
jean, Organisation, Helbling Beratung
und Bauplanung AG, Zürich. 

Es war ein offenes Rennen
Nach drei Beurteilungsgängen blie-
ben schliesslich drei Teilnehmer üb-
rig. Diese Projekte wurden dreimal
überarbeitet. «Wir haben uns ernst-
haft mit den Siegerprojekten be-
schäftigt», sagt Widmer. Und: «Es war
ein offenes Rennen.» So erhalten 
alle drei Finalisten die gleiche Preis-
summe. Letztlich entschied sich die
Jury für das Projekt «in One» von 
Architektur Jessen und Vollenweider
GmbH in Basel. Die Architekten set-
zen auf einen lang gestreckten, zwei-
geschossigen Gebäudekörper, der in
die Landschaft eingebettet ist. «Nach
aussen wirkt das neue Clubhaus wie
ein luftiger Pavillon auf einem massi-
ven Sockel mitten im mit viel Grün

umgebenen Golfpark», schreibt die
Jury in ihrem Bericht zum Siegerpro-
jekt. Zentrales Element sei der Aus-
senraum, sagt Petitjean und spricht
die Terrasse an, die einen Blick über
die schöne Landschaft bietet. Ange-
sprochen sind mit dem Restaurant
nicht nur Golfer: Auch Spaziergänger,
Hündeler oder Biker sind willkom-
men. 

«Es wird ein Bijou»
Adrian Oberlin, Gemeindepräsident
von Wangen, hebt die Bedeutung des
Golfplatzes für die March hervor.
«Wir sind glücklich, dass er ausgebaut
wird.» Dem Gemeinderat habe das
Siegerprojekt gut gefallen. «Es gibt
ein Bijou», ist er überzeugt.

Das Ziel sei, sagt Widmer, das Sie-
gerprojekt zu realisieren, auch wenn
noch die einen oder anderen Ände-
rungswünsche angebracht würden.
Petitjean rechnet mit Kosten von 12
bis 13 Millionen Franken für die Rea-
lisierung. 

Bevor es aber so weit ist, steht der
Ausbau des Golfanlage von 9 auf 18

Loch im Vordergund. Dieser Ausbau
sei Voraussetzung, um das Clubhaus
realisieren zu können, sagt Widmer.
Für die 18-Loch-Anlage besteht eine
Baubewilligung aus dem Jahr 1996.
Da aber aufgrund neuer Erkenntnisse
geringfügige Änderungen vorgesehen
sind, muss die Gemeinde diese über-
prüfen. Zielvorgabe für den 18-Loch-
Platz ist laut Widmer 2015. «Ob wir
dann spielen oder erst mit Bauen be-
ginnen, ist offen.» 

Ueli Widmer investiert viel Herz-
blut in den Golfpark, wie er auch sel-
ber sagt. Und ist fasziniert vom Span-
nungsfeld Schutz und Nutzung. «Wo
hat man 70 Hektaren Fläche, von der
die Hälfte genutzt und die andere ge-
schützt werden kann?», fragt er und
betont, dass der Golfpark, eingebettet
in einer wunderschönen Landschaft,
ein öffentlicher Raum sei und dies
auch bleibe.

Von heute Donnerstag bis am kom-
menden Sonntag können Interessier-
te alle 17 eingegangenen Projekte  je-
weils von 8 bis 20 Uhr im Clubhaus
des Golfparks Nuolen besichtigen.
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«Wir haben auf unserer Reise sehr viel Glück gehabt»
Familie Feldmann tritt in 
diesen Tagen die Heimreise 
in die Schweiz an. Sie schaut
mit Dankbarkeit und auch 
Wehmut auf ein sehr gelunge-
nes Jahr zurück.

Von Franz Feldmann

Halifax. – Jetzt, kurz vor Halifax in
Nova Scotia, wird uns so richtig be-
wusst, dass unser Jahr in Nordameri-
ka nun langsam, aber sicher zu Ende
geht. Was, schon ein Jahr vorbei? Fast
nicht zu glauben, dass wir vor mehr
als 365 Tagen ins Flugzeug gestiegen
sind, mit vielen Erwartungen und viel
Vorfreude. Das alles soll nun vorbei
sein? 

Die Kinder freuen sich, ihre Kolle-
gen in der Schweiz wiederzusehen,
für mich sind diese letzten Tage hier in
Kanada mit viel Wehmut verbunden,
haben wir doch viele schöne Momen-
te erleben dürfen.

Mehr als 52 000 Kilometer haben
wir mit unserem Wohnmobil zurück-
gelegt, praktisch den nordamerikani-
schen Kontinent umrundet, und wir
dürfen sagen, dass wir auf unserer
Reise sehr viel Glück gehabt haben.

Dafür sind wir dankbar. Alle sind ge-
sund geblieben, wir hatten keine Un-
fälle und keine wirklich teuren Repa-
raturen am Gefährt. Das Wetter war
uns mehr als hold, gab es für uns doch
nur ganz wenige Regentage, was das

Zusammenleben im doch recht engen
Wohnmobil um einiges erleichterte.

So am Ende der Reise stellt sich
auch die viel gestellte Frage nach dem
schönsten Ort. Doch darauf gibt es
keine schlüssige Antwort. Einerseits
haben wir in wunderschönen Land-
schaften campiert oder sind durchge-
reist. Eine daraus hervorzuheben fällt
schwer. Zudem ist es nicht ganz ein-
fach, die Wüste des Death Valley mit
der üppigen Vegetation und Tierwelt
der Everglades in Florida oder mit
den schroffen und engen Canyons des
Zion Nationalparks zu vergleichen.

Andererseits haben wir manch
schöne Begegnung mit fremden Leu-
ten erlebt, lokalen wie reisenden. So
haben wir die Gastfreundschaft vieler
Menschen in Kanada und auch den
USA geniessen dürfen. Vielleicht
bleibt ja die eine oder andere gewon-
nene Freundschaft über die Zeit hi-
naus bestehen? 

Hat sich das Ganze gelohnt, zwei
Jahre lang den Gürtel enger zu schnal-
len, damit diese Reise möglich gewor-
den ist? Auf jeden Fall! Wir durften die
Natur, Tiere, Menschen wie auch die
nordamerikanische Geschichte haut-
nah miterleben, die Kinder haben
englisch sprechen gelernt und ihren
Horizont unendlich erweitert. Für 
uns Erwachsene bleibt der Wunsch,
dass wir noch lange fit bleiben 
mögen. Denn, gute Gesundheit vo-
rausgesetzt, werden wir eines Tages
wieder nach neuen Zielen aufbre-
chen. Dann wird es heissen: On the
road again!

Swiss family on 
the road in America
Während eines Jahres bereisten
Franz und Pia Feldmann aus Nuo-
len mit ihren Söhnen Ramon und
Jan das Land der unbegrenzten
Möglichkeiten. Am Wochenende
reist Familie Feldmann zurück in
die Schweiz. Für unsere beiden
Zeitungen «March-Anzeiger» und
«Höfner Volksblatt» schreibt Franz
Feldmann, der auch ein begeister-
ter Fotograf ist, einen letzten Rei-
sebericht. Weitere Infos unter
www.familientrip.ch. (am)

Unvergessliche Erfahrungen gesammelt: Pia und Franz Feldmann mit ihren Buben Ramon (rechts) und Jan am Grand 
Canyon. Bild zvg

«Den ganzen Tag flexibel sein»
Seit zwölf Jahren führt Armin
Schnellmann den Reit- und
Pensionsstall Eulenhof in Wilen.
Sein Tagwerk dauert oftmals 
14 Stunden, und immer wieder
ist Flexibilität gefragt.

Von Frieda Suter

Wilen. – Viele Tätigkeiten im Leben
von Armin Schnellmann sind jeden
Tag gleich. Es kommt aber auch vor,
dass er den Tagesplan mehrmals
ändern muss. Priorität haben nämlich
die Bedürfnisse der rund 30 Pferde
auf dem Eulenhof und ihrer Besitzer.
Zudem sind manche der landwirt-
schaftlichen Arbeiten vom Wetter 
abhängig. Unterstützt wird Armin
Schnellmann von einem Angestellten
und von seiner Frau Denise, die nebst
ihrer Arbeit junge Pferde an Spring-
turnieren vorstellt und mithilft, wo es
nötig ist.

Einen «normalen» Tag gibt es auf
dem Eulenhof kaum. Trotzdem sind
ganz gewöhnliche Tätigkeiten Eck-
pfeiler. Angefangen wird um 6 Uhr
mit dem Füttern der Pferde. «Täglich
werde ich mit Wiehern und Scharren
freudig begrüsst», sagt Armin Schnell-
mann. Zuerst gibt es Heu und dann
Kraftfutter. Danach werden die
Boxen gemistet. «Dabei sieht man
sofort, ob es den Pferden gut geht. Ich

kenne alle ihr Eigenheiten ganz
genau», sagt Schnellmann. Es ist wie
bei den Menschen: Manche wollen in
Ruhe gelassen werden und sind
freundlich; andere fordern Aufmerk-
samkeit.

Gegen 9 Uhr kann Armin Schnell-
mann meistens eine Kaffeepause ein-

schalten. Die Hofhunde melden freu-
dig bellend, wenn die ersten Pferde-
besitzer einfahren. Manchmal ist
Schnellmann schon am Vormittag als
Reitlehrer gefragt. Gerne nutzt er
aber diese noch eher ruhigen Stunden
auch dafür, um mit eigenen oder Pen-
sionspferden zu arbeiten. Bei trocke-
ner Witterung braucht es zudem eini-
ges an Zeit, die Vierbeiner auf die 
Weiden zu führen. Die Mittagspause
dauert meistens nicht allzu lange. 
Die Pferde haben wieder Hunger 
und bekommen Stroh; damit die 
Boxen sauber bleiben, werden zu-
gleich die Bollen eingesammelt. Fast
täglich gibt es auch etwas an den 
Gebäuden, der Einrichtung oder in
der Umgebung zu tun. Im Sommer
wird zudem auf den zehn Hektaren
des Betriebs und etwas Pachtland Heu
geerntet.

Regelmässig um 16.30 Uhr wird
den Pferden erneut Heu und Kraft-

futter verteilt, und ab 18 Uhr sind
häufig nochmals zwei Reitstunden auf
dem Programm. Nach 20 Uhr und
einem letzten Kontrollgang ist Feier-
abend. Nun gibt es auch für den
Betriebsleiter und Reitlehrer eine
«rechte» Mahlzeit. Freie Tage sind 
selten. «Für mich zählen nicht die 
Stunden, sondern dass die Arbeit
Freude macht», sagt Armin Schnell-
mann.

Auf den Springsport ausgerichtet
Bereits als Zehnjähriger begann
Armin Schnellmann die eigene
Springreiterkarriere auf Pferden des
Gestüts Züger in Galgenen. Bis vor
wenigen Jahren feierte er viele tolle
Erfolge an Springturnieren. Doch nun
gehört sein Einsatz ganz dem Nach-
wuchs. Er betreut immer wieder Pen-
sionäre im Training und begleitet sie
auch an Turniere. «Dass wir im Stall
immer wieder Pferde sowie Reiterin-

nen und Reiter haben,die sich positiv
entwickeln, ist eine tolle Bestätigung
für meine Arbeit», sagt Schnellmann.
Auf die Frage nach negativen Seiten
des Berufs als Betriebsleiter lacht
er. Das gebe es kaum, und sonst suche
er nach einer Lösung, erklärt er. Die-
se Haltung macht es wohl auch aus,
dass er stets ein offenes Ohr für die
Anliegen der Pensionäre und Besu-
cher hat.

In verschiedenen Etappen hat sich
der Eulenhof in Wilen vom Bauernbe-
trieb mit Kühen zum Reit- und Pensi-
onsstall gewandelt. Nach dem frühen
Unfalltod von Franz Nauer übernahm
der damals 29-jährige Galgener
Armin Schnellmann im Juni 2001 die
Betriebsleitung. Seither hat er immer
wieder optimiert und in die Zufahrt,
eine Führanlage und Auslaufboxen
investiert. Vor dem Wechsel in den
Reitstall hat Armin Schnellmann in
der Autobranche gearbeitet.

Armin Schnellmann mit dem 20-jährigen Lars. Nach Erfolgen im Sport sind beide Lehrmeister für den Nachwuchs. Bild fs

Ein Blick
dahinter …

Untervermietung
übers Internet
Was gilt rechtlich, wenn der
Mieter übers Internet die 
Wohnung zur Untermiete 
anbietet? Der HEV Schweiz
gibt Antworten.

Ausserschwyz. – Das Mietrecht sagt,
dass das Mietobjekt nur mit Zustim-
mung des Vermieters untervermietet
werden darf. Wurde diese nicht einge-
holt, riskiert der Mieter eine ausser-
ordentliche Kündigung. Der Vermieter
muss zustimmen, wenn der Mieter die
Konditionen des Untermietvertrags be-
kannt gibt und diese im Vergleich zum
Mietvertrag nicht missbräuchlich sind
oder dem Vermieter aus dem Unter-
mietvertrag keine wesentlichen Nach-
teile entstehen. Die Untermiete kann
man nicht im Mietvertrag verbieten.
Sie ist aber nur zulässig, wenn eine
Rückkehrabsicht des Mieters besteht.

Doch die technischen Möglichkeiten
des Internets haben neue Wege für
Mieter eröffnet. Airbnb.ch bietet zum
Beispiel ein Zimmer, eine Wohnung
oder sogar ein Haus zum Wohnen 
gegen ein Entgelt an. Die über Airbnb
abgeschlossenen Verträge sind Miet-
verträge nach schweizerischem Recht.
Und schon findet sich der Mieter in der
Rolle des Vermieters wieder. Gemäss
der gesetzlichen Definition darf der
Mieter die Sache brauchen, aber nicht
nutzen. Das ist rechtlich ein wichtiger
Unterschied, denn daraus folgt auch,
dass der Mieter ohne Zustimmung des
Vermieters aus dem Mietobjekt keinen
Gewinn erzielen darf. Erzielt der Mie-
ter trotzdem einen Gewinn, so zieht er
direkt Nutzen aus der Sache und
heimst einen Vorteil ein, der eigentlich
dem Vermieter zusteht. Der Mieter hat
den erzielten Profit an den Vermieter
herauszugeben. 

Zwar sind die Preise über Airbnb
oftmals günstiger als die Preise für
vergleichbare Angebote der Hotelle-
rie, doch liegen sie im Vergleich mit
den Mietzinsen, die ein Vermieter auf
dem regulierten Mietmarkt verlangen
darf, oftmals um ein Vielfaches höher.
Dieser Wettbewerbsvorteil der Mieter
ruft auch Stimmen der Hotellerie auf
den Plan. Diese forderten kürzlich in
den staatlichen Nachrichten, dass
auch auf solchen Verträgen die Kur-
taxe erhoben wird. (eing)
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Der grossen Freiheit ins Auge geblickt
Familie Feldmann aus Nuolen
kehrte unlängst aus Amerika
zurück. Ein Jahr lang haben sie
im Land der (fast) unbegrenz-
ten Möglichkeiten grosse Frei-
heiten genossen und unvergess-
liche Erlebnisse gesammelt.

Von Johanna Mächler

Nuolen. – Franz Feldmanns Blick ver-
klärt sich, wenn er von den Freiheiten
und der spontanen Lebensführung in
Amerika erzählt: «Wir haben manch-
mal morgens nicht gewusst, was nach-
mittags läuft. Wir konnten spontan auf
Menschen, Tiere und auf Ereignisse
reagieren», erklärt er. Dass er jetzt
wieder Stundenpläne einhalten muss,
und die Tagesabläufe verplant sind, 
ist kein Problem für den Lehrer. 
Dennoch: «Wir konnten unseren 
Lebensrhythmus total unabhängig 
bestimmen. Das hat mir sehr gefal-
len.»

Diese Freiheiten hat die ganze 
Familie Feldmann genossen, obwohl
Mutter Pia auch den geregelten Ta-
gesablauf schätzt: «Ich kann ganz
leicht ‹den Schalter drehen›, und dann
funktioniert der Alltag wieder.» In
diesen galt es sich nach einem Jahr
wieder hineinzufinden. Franz und Pia
haben ihren Schulunterricht in La-
chen und Altendorf wieder aufge-
nommen, die Buben Jan (elf Jahre)

und Ramon (zwölf Jahre) besuchen
die fünfte und die sechste Klasse.

Kaltes Bad zum Geburtstag
Und doch ist vieles anders als vor 
einem Jahr. Unvergessliche Erlebnisse

strahlen in den neuen Alltag hinein.
«Einmal in einem Nationalpark stand
unser Wohnmobil inmitten einer Bi-
sonherde. Es waren mehrere Dutzend
Tiere um uns herum, einige schleckten
am Auto, sonst standen sie still. Das ist
für mich unvergesslich», sagt Jan. Zu
Ramons bleibenden Eindrücken zählt
das kalte Geburtstagsbad im Mai, als
er in einem Fluss in den kanadischen
Rocky Mountains badete. Im Zion-
Nationalpark im Südwesten Utahs
mussten sie beispielsweise fünf Tage
abwarten, um nicht in einen Schnee-
sturm zu geraten. Während diesen Ta-
gen stiess Fotograf Franz auf unerwar-
tet gute Lichtverhältnisse. Und auch
Pia hat die Natur- und Tierwelten in
Kanada und den USA als überaus be-
reichernd erlebt: «Zudem waren es
Begegnungen mit Menschen, die Gast-
freundschaft und spontanen Einladun-
gen, die mich sehr gefreut haben.»

Was die Eltern förderten und mit
Freude beobachten konnten, waren
die wachsenden Englischkenntnisse
ihrer Buben. Erlebnisse und Bildung
gingen Hand in Hand, und gezieltes

Home-Schooling sowie der persönli-
che Internet-Blog hielten auch ihr
Schulwissen wach.

Nur fünf Tage schlechtes Wetter
Als anspruchsvoll erwies sich manch-
mal das Zusammenleben im Wohn-
mobil. Enger Raum birgt Konflikt-
potenzial. «Es war gut, dass wir nur
an etwa fünf Tagen schlechtes Wetter
hatten und nie krank waren. Wir ha-
ben wenige Krisen gehabt. Das lag
auch daran, dass wir draussen leben
konnten», führt die Mutter aus. «Ge-
meinsame Mahlzeiten, Gute-Nacht-
Zeiten, Ämtliführung, Spiel- und Rei-
sezeiten strukturierten zudem unsere
Tage.» So ganz ohne Struktur könne
man als Familie nicht auskommen.

Schikanen an den Grenzen
Schwierig seien die Grenzübertritte
gewesen. Franz gelangte zur Auffas-
sung, dass «egal, welche Nationalität
jemand hat, jeder schikaniert wird.
Grenzwärter glauben offenbar, man
sei ein Terrorist.» Hier pflichtet ihm
Pia bei. Relativiert hat sich auch ihre

Einstellung über die amerikanische
Mentalität: Wirklich offene Menschen
seien jene, die viel reisten, vor allem
Pensionierte. «Wir haben grosse 
Unterschiede festgestellt und Kli-
schees begraben: Der typische Ameri-
kaner ist längst nicht immer zugäng-
lich, aber meistens hilfsbereit.»

Von grossartigen Städten könnten
Feldmanns stundenlang erzählen;
Montreal etwa, das im Herzen der
Stadt eine Festhütte mit Bühnen ist,
Washington mit dem Weissen Haus
und einer grossen Zahl an Museen;
San Francisco mit seiner uralten 
Geschichte und der Golden Gate
Bridge … und und und.

Bei Jan und Ramon drängt nach 
einer Stunde Gespräch auf dem Gar-
tensitzplatz das Bewegungsnaturell
durch. Bevor sie mit Nachbarskindern
spielen, findet Ramon noch, dass 
«es schön wäre, in den Herbstferien
nach Norwegen oder Schweden zu
fahren». Der Vater winkt ab, etwas 
zögernd zwar. Wenn er könnte, wie er
grad so wollte, wäre er wohl schnell
wieder auf grosser Fahrt. 

Auftritt der Bisons: Einige ganz mutige Automobilisten versuchten mit den Bisons auf Tuchfühlung zu gehen. Familie Feldmann beobachtete das Naturspektakel,
von dem hier nur ein Teil ersichtlich ist, von ihrem Wohnmobil aus.

An der Montreal Art arbeiteten Künstler auf der Strasse. Bilder Franz FeldmannHeiss und kalt: Ramon nimmt im Mai ein Eisbad in den kanadischen Rocky Mountains – ohne zu frieren.

Zu Besuch bei Familie Feldmann in Nuolen: Ein Jahr lang haben Pia, 
Ramon, Jan und Franz Feldmann (v. l.) in Amerika und Kanada gelebt. Bild am
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Durchmischung 
nicht unterschätzen
Schwyz. – «Ambulant vor statio-
när» – die Alters- und Pflegeheime im
Kanton Schwyz werden dazu ange-
halten, nach diesem Grundsatz zu ar-
beiten. Grundsätzlich finden die bei-
den Kantonsrätinnen Erika Weber
(SP, Einsiedeln) und Birgitta Michel
Thenen (Grüne, Rickenbach) diesen
Ansatz richtig. In ihrer Interpellation
halten sie aber fest, dass Seniorinnen
und Senioren im Alters- und Pflege-
heim nicht nur Pflege erhalten, son-
dern auch ein soziales Netzwerk. Die
Interpellantinnen plädieren für eine
gute Durchmischung in Alters- und
Pflegeheimen. Aktivere Pensionäre
könnten an verschiedenen Freizeitan-
geboten teilnehmen und weniger mo-
bilen Bewohnern behilflich sein. 

Die beiden Kantonsrätinnen gelan-
gen mit einem Fragenkatalog an den
Regierungsrat. So wollen sie unter an-
derem wissen, wie auf einen Alters-
heimplatz wartende Personen, die
keinen hohen Pflegebedarf gemäss
KVG haben, behandelt werden und
inwieweit die Gemeinden die im 
Altersleitbild beschriebenen Wohn-
formen im Alter wie «betreutes 
Wohnen» oder Alters-WG umsetzen. 
Alters- und Pflegeheime seien auch
ein Treffpunkt für Jung und Alt: «Wie
kann dies erhalten bleiben?», fragen
die Interpellantinnen. (hrr)

REKLAME

Bilder, die von der Amerikareise erzählen
Ein ganzes Jahr sind sie durch
die USA und Amerika gereist
und haben viel erlebt: Familie
Feldmann präsentiert am 
9. und 11. April im Mehr-
zwecksaal Erlenmoos in 
Wollerau eine attraktive, 
90-minütige Bilderreise.

Von Johanna Mächler

Ausserschwyz. – Wenn sich Feld-
manns auch längst wieder ans
Schweizer Leben gewöhnt haben, an
die Arbeit und die Schule: Die Reise
wirkt stark nach. «Sie hat unser Fa-
milienleben und unsere Weltanschau-
ung geprägt. Wir sprechen oft von un-
seren Erlebnissen und Erfahrungen»,
sagt Franz Feldmann.

Mit ihrem Wohnmobil legten Pia,
Franz und ihre Söhne Ramon und Jan
Feldmann rund 52 000 Kilometer im
Norden Amerikas zurück. Der Reise-
alltag war spannend und oft heraus-
fordernd – denn sie lebten auf engem
Raum. Er war geprägt von unzähligen

Eindrücken: Im sonnigen Florida, di-
rekt vor ihren Augen, schwammen
vom Aussterben bedrohte amerikani-
sche Krokodile und die sehr seltenen
Manatis; Feldmanns folgten im Wilden
Westen den Geschichten von Bonan-
za, Lucky Luke und John Wayne. In ei-
nem Nationalpark stand ihr Wohnmo-
bil inmitten einer Bisonherde, um-
ringt von mehreren Dutzend Tieren …

Franz Feldmann und seine Söhne
haben Begegnungen mit Menschen,

grossartige Naturphänomene, Impres-
sionen aus der Tierwelt und auch das
Familienleben mit dem Fotoapparat
festgehalten. 

Mehrere Tausend Fotos gemacht
Entstanden sind mehrere Tausend Bil-
der, von denen nun viele in einer 
Präsentation gezeigt werden. «Wir
sind mit unseren Reiseberichten im
‹March-Anzeiger› und ‹Höfner Volks-
blatt› auf viel Interesse gestossen und

haben ein positives Feedback erhal-
ten», sagt Vater Feldmann. Etliche Per-
sonen hätten die Reise «mitverfolgt».
Dies sind ihre Gründe, zweimal eine
Fotoshow im Erlenmoos in Wollerau
(siehe Box) zu veranstalten. 

Lässt man all diese Bilder auf sich
wirken, kann man auch als Betrachter
diese einzigartige Reise nachvollzie-
hen und viel Wissenswertes über
Amerika erfahren. Dazu sind alle In-
teressierten herzlich willkommen.

Familie Feldmann mit einigen bildlich festgehaltenen Impressionen ihrer Amerikareise. Bilder zvg

Mit unserer Zeitung 
an «Ballet Revolución»
Ausserschwyz. –Aus allen eingegange-
nen Mails und Postkarten, welche an
unserem Wettbewerb «Gewinnen Sie
8x2 Tickets für die Tanzsensation Bal-
let Revolución» teilgenommen haben,
wurden folgende Gewinner gezogen:
Judith Stahel, Wängi; Pascal Hüppin,
Siebnen; Doris Kistler-Oberlin, Rei-
chenburg; Helen Schmuki, Bäch; Josef
Imhof, Altendorf; I. Meister, Freien-
bach; Irmgard Deiss, Lüchingen; Sabi-
ne Stocker, Wilen. Viel Vergnügen
wünscht das Redaktionsteam. (asz)

Line Dancer feiern Jubiläum
Die March Line Dancers feiern
ihren zehnten Geburtstag. Am
26. April laden sie zu einer
Dance Night in Buttikon.

Von Irene Lustenberger

March. – Im Oktober 2003 wurden
fünf Frauen, damals bei einem ande-
ren Verein tanzend, für einen Privat-
auftritt angefragt. Beim Üben kam die
Idee, in der March einen eigenen
Tanzclub zu gründen. Unter der Ini-
tiative von Annalise Gross und Erika
Grob fand im April 2004 in der «Trau-
be» in Buttikon die Gründungsver-
sammlung der March Line Dancers
statt. Waren es damals zehn Mitglie-
der, sind es heute rund 30, vorwie-
gend Frauen. «Wir sind eine bunt
durchmischte Truppe», sagt Trudi Jan-

ser, die seit Beginn an dabei ist. «Lei-
der sind nur zwei Männer bei uns 
Mitglied», bedauert Präsidentin Rita
Brandenberger. Nachdem die Gruppe
zuerst in Buttikon ihre wöchentlichen
Trainings absolvierte, wechselte sie
nach Uznach, dann nach Pfäffikon,
und seit rund sechs Jahren ist die 
Aula des Schulhauses Eneda jeden
Montag von 19.30 bis 21.30 Uhr das
Zuhause der March Line Dancers.
Dort trainieren sie unter der Leitung
von Alice Mettler.

«Wir haben in den vergangenen
Jahren viel Schönes erlebt», blickt
Bettina Plasonik, ebenfalls seit An-

fang an dabei, zurück. Nebst vielen
privaten Feiern sind die March Line
Dancers am Seewen Sunset aufgetre-
ten oder haben bei der Trachten-
gruppe in Einsiedeln einen Workshop
angeboten. «Sogar Country-Sänger
George Hug und seine Frau Yvonne
waren in unserem Verein Mitglied»,
sagt Plasonik stolz. 

Dance Night am 26. April
Im Rahmen ihres zehnjährigen 
Bestehens reisen die March Line
Dancers im Juni nach Bayern, in die
Westernstadt Pullman City. Davor,
am 26. April, laden sie zu einer Dance

Night in der Turnhalle der MPS 
Buttikon. Die Berner Countryband
Honky Tonk Pickers und DJ Röteli
sorgen für Stimmung und locken auf
die Tanzfläche. Natürlich werden auch
die jubilierenden March Line Dancers
einen Auftritt haben.

Türöffnung ist um 18 Uhr, um
19.30 Uhr wird das Essen serviert,
Schluss ist um 24 Uhr.

Wer an der Dance Night teil-
nehmen will, kann sich bis 6. April 
bei Annalise Gross, E-Mail gross_
annalise@hispeed.ch anmelden. Dies
ist vor allem für Personen wichtig, die
essen wollen.

Die March Line Dancers üben fleissig für ihren Auftritt an der Jubiläums Dance Night. Bild Irene Lustenberger

Was ist Line Dance?
Line Dance wird in der Gruppe 
getanzt und erfordert keinen Part-
ner. Die Tänzer stehen in Reihen 
neben- und hintereinander, bei 
einigen Tänzen auch im Kreis oder
in sich gegenüberstehenden Reihen.

Die Tänze sind passend auf ein
bekanntes Lied choreografiert. Sie
bestehen aus einer vorbestehen-
den Schrittfolge, die sich nach 16,
32, 48 oder 64 Schritten wieder-
holt. Es werden verschiedene
Schwierigkeitsgrade angeboten,
weshalb Line Dance für jedes Alter
geeignet ist.

Früher wurde Line Dance vor-
wiegend zu Country-Musik ge-
tanzt. Heute werden auch Tänze zu
Pop und Rock, Walzer oder Latein-
amerikanischer Musik geschrie-
ben. (il)

Amerika-Bildershow
im Erlenmoos
Familie Feldmann wird die schöns-
ten Bilder ihrer einjährigen Ameri-
kareise im Mehrzwecksaal Erlen-
moos in Wollerau zeigen (Gelände
Freizeitpark). Die HD-Präsenta-
tionen finden am Mittwoch, 9., und
Freitag, 11. April, je ab 19.30 Uhr
statt. Tickets sind bei www.famili
entrip.ch oder an der Abendkasse
erhältlich. Im Restaurant «Erlen-
moos» können zudem diverse 
Burger oder ein Bison-Entrecôte
bestellt werden. Reservation unter
Telefon 043 810 26 57. (am)

Keine Nummer nach
Wunsch fürs Auto
Ausserschwyz. – Der Leser unsere
Zeitung, der per Mail das Kenn-
zeichen SZ 010414 bestellt hat, hat
es natürlich gemerkt: Der Artikel
«Autonummer nach Wunsch» auf
der Front-Seite und der Seite 3 von 
gestern Dienstag war ein 1.-April-
Scherz. So gibt es halt weiterhin das
Autokennzeichen, das einem das
Verkehrsamt zuteilt. DIE REDAKTION
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Kommentierte Bilderreise nach Nordamerika
Von: Paul Aebli

Franz Feldmann, Oberstufenlehrer und Fotograf, ist ein Jahr durch
Nordamerika gereist und hat spannende Eindrücke eingefangen – Eine
sehenswerte Bilderreise.

Ungewöhnliche, seltene und aussagekräftige Bilder aus Nordamerika sind zu sehen.

«Wenn einer eine Reise tut – so kann er viel erzählen». Franz Feldmann,
aufgewachsen in Schwanden, hat mit seiner Familie ein Jahr lang eine «Auszeit»
genommen und Nordamerika bereist. Als Sportfotograf hatte der gelernte
Reallehrer sein liebstes Werkzeug dabei, seine Fotokamera. Was die Familie in
diesem Jahr erlebt und gesehen hat, ist bemerkens- und sehenswert.
Wunderbare und aussergewöhnliche Aufnahmen aus der Neuen Welt sind
entstanden.

Zusammen mit seiner Frau und den zwei Söhnen bereiste Franz Feldmann den
nordamerikanischen Kontinent, immer auf der Suche nach neuen, schönen
Orten. Einige davon sind bei uns wohl bekannt, andere Gegende werden nur von
wenigen (europäischen) Touristen besucht. Dabei gab es keine vorgegebene
Route, Interessen, Wetter sowie Begegnungen mit Menschen gaben die über
50 000 Kilometer lange Strecke vor. Ein Abenteuer für die ganze Familie, auf
knapp 17 m2 mehr als 370 Tage lang zusammen zu sein, die eindrückliche Weite
und Freiheit im eigens dafür über den Atlantik verschifften Wohnmobil zu
erleben.

Herausgekommen ist eine 90-minütige kommentierte Bilderreise, unterlegt mit
stimmungsvoller Musik. Mit wenigen, aber einfühlsamen und authentischen
Kommentaren lässt Franz Feldmann vor allem die Bilder sprechen, möchte die
Besucher für anderthalb Stunden nach Kanada und die USA entführen. Tauchen
Sie ein und begegnen Sie Abenteuern – Natur – Landschaften sowie Menschen
Nordamerikas.

Hinweis:
Hänggiturm Schwanden (Mühleareal)
Freitag, 23. Januar, 20.00 Uhr
Kommentierte Bilderreise nach Nordamerika
Eintritt Fr. 20.–

<- Zurück zu: Schwanden
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Schwanden
Sonntag, 25. Januar

Franz Feldmann und
seine Familie
unterwegs in Kanada
und den USA

Es ist ein gewisses Privileg,
wenn man sich mit der
ganzen Familie für etwas
mehr als ein Jahr vom
Alltag bewusst abwenden
und zu einer langen Reise
ins mehr oder weniger
Ungewisse aufbrechen
kann. Es gehören Mut,
Vorausplanung,...
[mehr]

Schwanden
Sonntag, 25. Januar

GLTV-Winterspiel-
Turnier Unihockey
Jugend

Früh aufstehen mussten
dieses Jahr die Buben, die
am Winterspiel-Turnier
der Jugend im Unihockey
des Glarner
Turnverbandes um den
Sieg kämpfen wollten. 13
Mannschaften mit ihren
Fans, Eltern und Leiter/-
innen bevölkerten schon
um...
[mehr]

Schwanden
Donnerstag, 22. Januar

Glarner Kaninchen
und Geflügel in
Hochform

Vergangenes Wochenende
hielten die
Kleintierzüchterinnen und
-züchter im
Gemeindezentrum
Schwanden die Kantonale
Glarner Kaninchen- und
Geflügelausstellung ab.
Mehrere Tausend
Besucherinnen und
Besucher kamen nach
Schwanden, um...
[mehr]

Schwanden
Montag, 19. Januar

Kurt Reifler
kandidiert als
Gemeinderat in
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Franz Feldmann und seine Familie unterwegs
in Kanada und den USA
Von: Peter Meier

Es ist ein gewisses Privileg, wenn man sich mit der ganzen Familie für etwas
mehr als ein Jahr vom Alltag bewusst abwenden und zu einer langen Reise ins
mehr oder weniger Ungewisse aufbrechen kann. Es gehören Mut,
Vorausplanung, Optimismus, genügend Finanzen und Zusammenhalt dazu, um
ein Vorhaben so umzusetzen, wie es Pia und Franz Feldmann aus Nuolen mit
ihren damals zehn- und elfjährigen Buben Ramon und Jan über etwas mehr als
ein Jahr hinweg angepackt haben.

Das Interesse des Publikums war gross. (Bilder: p.meier)

Franz Feldmann, gebürtiger Schwandner, amtet als Oberstufenlehrer und ist ein
begeisternder, passionierter Fotograf, der Reizvolles, Unerwartetes mit viel
Sachkenntnis im Bild festzuhalten weiss. Mit der Präsentation der beinahe
unendlich vielen Eindrücke, die auf der Reise durch Teile Kanadas und der USA
zusammengekommen sind, faszinierte er kürzlich eine erfreulich grosse Zahl von
Interessierten im Hänggiturm auf dem Mühleareal in Schwanden. Politisches,
Gesellschaftliches und Geschichtliches hatte er wohl bewusst ausgeklammert.
Vielmehr konzentrierte er sich auf landschaftliche Schönheiten, höchst
malerische Gebirgszüge, Launen der Fliessgewässer, Tiere, Pflanzen, Seen,
Siedlungen aus teilweise bekannten Gegenden. Es kam eine Vielfalt zusammen,
die unwillkürlich Lust aufs Reisen weckte, zum geniesserischen, genauen
Hinschauen und Verweilen aufforderte. Dass sich Franz Feldmann während der
etwas mehr als 90 Minuten umfassenden, mit einprägsamer Musik unterlegten
Präsentation, auf knappe, sachliche, wertfreie Kommentare beschränkte und die
aufmerksam Hinhörenden nicht mit einer Flut an Überflüssigem bedachte, war
wohltuend.

Für die reisefreudige Familie gab es keine vorgegebenen Routen. Die vier waren
als Neugierige, Suchende, Verweilende, Geniessende unterwegs, liessen sich auf
ihrer Suche nach landschaftlich Schönem viel Zeit. Sie besuchten bekannte,
berühmte Plätze, begaben sich aber auch an Orte, die von Touristenströmen
verschont bleiben. Unterwegs war die Familie nicht bloss im 17 Quadratmeter
messenden, eigenen Wohnmobil, das in die USA verschifft worden war. In
Kanus, auf dem Velo und zu Fuss wurde erkundet, bereist. In solchen Momenten
wuchsen wohl Erfahrungen, Eindrücke und Erlebnisse, die unauslöschlich haften
bleiben.
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Schwanden
Sonntag, 25. Januar

GLTV-Winterspiel-
Turnier Unihockey
Jugend

Früh aufstehen mussten
dieses Jahr die Buben, die
am Winterspiel-Turnier
der Jugend im Unihockey
des Glarner
Turnverbandes um den
Sieg kämpfen wollten. 13
Mannschaften mit ihren
Fans, Eltern und Leiter/-
innen bevölkerten schon
um...
[mehr]

Schwanden
Donnerstag, 22. Januar

Glarner Kaninchen
und Geflügel in
Hochform

Vergangenes Wochenende
hielten die
Kleintierzüchterinnen und
-züchter im
Gemeindezentrum
Schwanden die Kantonale
Glarner Kaninchen- und
Geflügelausstellung ab.
Mehrere Tausend
Besucherinnen und
Besucher kamen nach
Schwanden, um...
[mehr]

Schwanden
Montag, 19. Januar

Kurt Reifler
kandidiert als
Gemeinderat in
Glarus Süd

Die Landsgemeinde hat im
2006 die Neuorganisation
des Kantons durch die
Bildung von drei
Gemeinden beschlossen.
Es sind noch nicht alle
Ziele erreicht, können es
auch nicht sein, damit sich
der damalige Entscheid
langfristig...
[mehr]

Schwanden
Sonntag, 18. Januar

Kommentierte
Bilderreise nach
Nordamerika
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Bereits beim Betreten des Hänggiturms erhielt man einen klug gewählten
Einblick in Kommendes. Flashartig waren Momente festgehalten, die ein gutes
Einstimmen bedeuteten. Joshua Tree National Park, Grand Canyon, Arcadia
National Park, Golden Gate Bridge, Yellowstone, Avenue of the Giants, Badlands,
Valley of Fire, Nevada, California, Arizona, Utah, Oregon, Alberta, Las Vegas,
Quebec, New Glarus, Halifax, Everglades – beinahe im Eilzugstempo zogen
Begriffe am Auge vorbei, waren aber alles andere als ein Déjà-vu-Erlebnis. Es war
zu erfahren, wie die interessierte Presse das doch aussergewöhnliche Vorhaben
begleitet hatte.

Gestartet wurde in Halifax, weiter ging es nach Quebec, Washington. Key West,
Everglades, Texas, an die pazifische Küste, nach San Diego und nach da und dort,
irgendwie ziellos, nie auf einer vorgegebenen Route. Man erlebte den Indian
Summer, Weihnachten auf einem der mehr als 230 aufgesuchten Plätze, schloss
viele Bekanntschaften, traf Unerwartetes und versank in einfach unendlich
Schönem, wie es zuweilen auf kitschigsten Ansichten vorkommt. Man sah mal
einen Bären, tummelte sich in Schnee, traf auf eine Vielzahl von Bisons,
bestaunte Orcas, Seekühe, Krabben, Fluten von Muscheln, eine erdrückende
Fülle verschiedenster Kakteen, Moose, Pilze, erfuhr, dass beim Enden einer
Strasse an einem der vielen Seen die Fähre kostenlos benutzt werden konnte,
welch farbige Felsen es gibt, wie sich`s in einer Salzwüste anfühlt. Richtiges
Aufnehmen braucht viel Zeit. Eine Spanne, die für die Familie übers eigentliche
Reisen weit hinausreichen dürfte.

Wikinger hätten einst New Foundland besiedelt, die Vielzahl der Nationalparks
ist erdrückend, an einem der aufgesuchten Orte sei der Unterschied zwischen
Ebbe und Flut gewaltige zwölf Meter. Man liess Teile Ottawas, die beleuchteten
Niagarafälle,Toronto, Banff, Calgary, die Badlands an sich vorbeiziehen, kam aus
dem Staunen kaum heraus, plauderte sich durch die willkommene Pause und war
bereits – filmgebunden – kurz Gast in Memphis, Florida. New Orleans, San
Diego, im Staate New York, sah das Weisse Haus, hörte beim Passieren von
Memphis Blues-Fetzen, sah die Grabstätte des Elvis, ein Raketen-
Versuchsgelände, die Grenzregion zwischen Mexiko und den USA samt Rio
Grande.

Es mussten geografische Grundkenntnisse aus zugegebenermassen längst
vergangenen Zeiten sachte hervorgekramt werden, um den Routen wenigstens
ansatzweise folgen zu können. Es stimmte ein klein wenig versöhnlich, dass die
Strassennamen in New Glarus wieder ein Zurückführen in die vertraute Heimat
erlaubten. Die vielen Highlights waren eine abschliessende, sicher willkommene
Zusammenfassung dieses vielschichtigen Begegnens.

<- Zurück zu: Schwanden

Franz Feldmann,
Oberstufenlehrer und
Fotograf, ist ein Jahr durch
Nordamerika gereist und
hat spannende Eindrücke
eingefangen – Eine
sehenswerte Bilderreise.
[mehr]

Schwanden
Montag, 12. Januar

Glarner Kantonale
Kleintierausstellung

Der OV Schwanden
eröffnet am Freitag, 16.
Januar 2015, 18.00 Uhr,
im Gemeindezentrum
Schwanden die Glarner
Kantonale
Kleintierausstellung. Die
Ausstellung dauert bis
Sonntag um 16.00 Uhr. Es
sind 400 ganz schöne
Kaninchen und 50...
[mehr]
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«Der Fonds ist ein Schuss ins Leere»
Der seit drei Jahren eingerich-
tete Solidaritätsfonds im
 Bistum Chur bringt den Vor-
standspräsident der Schwyzer
Kantonalkirche, Werner Inder-
bitzin, nicht aus der Ruhe:
«Der Solidaritätsfonds hat fast
keine Auswirkung.»

Von Martin Risch

Momentan sind gemäss Bistum rund 22
Gläubige im Bistum Chur «steuerflüch-
tig» – sie zahlen ihren Obolus also nicht
mehr an die Kantonalkirche sondern di-
rekt ans Bistum. Was halten Sie davon?
Im Verhältnis zur Zahl der rund
600 000 Katholikinnen und Katholi-
ken im Bistum Chur ist das eine sehr
geringe Zahl. Die bis jetzt in den ver-
gangenen Jahren gesamthaft einbe-
zahlten Beiträge – Ende 2011 waren
es 35 600 Franken – müssen für den
Bischof enttäuschend sein. Die Idee
kam sicher von Generalvikar Martin
Grichting und muss als Schuss ins
Leere bezeichnet werden.

Gemäss Bistum ist der Fonds in Ab-
sprache mit den Kantonalkirchen ent-
standen. Stimmt das?
Chur hat mitgeteilt, dass es einen sol-
chen Fonds errichten werde. Das konn-
ten und wollten wir nicht verhindern.
Absprachen in dem Sinn gab es keine.
Chur spricht von einem «Churer Mo-
dell». Ein solches Modell gibt es nicht. 

Aber es gibt Absprachen zwischen Bis-
tum und der Kantonalkirche?
Die kantonalkirchlichen Organisatio-
nen des Bistums Chur (Biberbrugger-
Konferenz) haben zusammen mit
 Vertretern des Ordinariats Richtlinien
erarbeitet, bezüglich Umgang mit Per-
sonen, die den Austritt aus der Kirche
erklärt haben. Die Diözese hat diese

 allen Pfarreien als Arbeitsgrundlage
empfohlen. Dabei geht es aber nicht
 darum, ob Steuern oder ein Beitrag an
die Diözese geht, sondern dass man mit
diesen Personen das Gespräch sucht.

«Nur wenige 
kündigen ihre 
Solidarität auf»

Welche negativen Folgen könnte die
vom Bistum angebotene Lösung für die
Kantonalkirche beziehungsweise die
einzelnen Kirchgemeinden haben?
Die Erfahrung der vergangenen Jahre
hat klar aufgezeigt, dass nur wenige
Gläubige ihre Solidarität mit den Kirch-
gemeinden und den Kantonalkirchen
aufkündigen und dafür den Bischof di-

rekt unterstützen. Leider verzeichnen
wir Kirchenaustritte und wenn eine
 Begründung vorliegt, dann in erster
 Linie weil man mit der «Politik» des
 Bischofs oder der Kirche ganz allge-
mein nicht einverstanden ist. Der Soli-
daritätsfonds hat fast keine Auswirkung
auf die Zahl der Steuerpflichtigen, wohl
aber das rückwärtsgerichtet Verhalten
der obersten Bistumsleitung.

Das Bistum spricht von «Solidarität»:
Weniger Einnahmen in gewissen Kirch-
gemeinden bedeutet aber auch, dass
der Finanzausgleich zwischen den
Kirchgemeinden tangiert wird, also zah-
lende Gemeinden eventuell mehr ent-
richten müssen. Was sagen Sie dazu?
Vorerst ist festzuhalten, dass Bischof
 Vitus im Zusammenhang mit dem Bun-
desgerichtsurteil zum partiellen Kir-
chenaustritt am 7. Oktober 2009 aus-
drücklich folgendes schrieb: «Die Kir-
chensteuer konkretisiert die kirchliche
Beitragspflicht. Es ist deshalb in der
 Diözese Chur Praxis, dass die Gläubi-
gen ihrer Verpflichtung zur finanziellen
 Solidarität mit der Kirche durch die
Entrichtung der Kirchensteuer nach-
kommen.» Es ist daher unverständlich,
dass der Bischof seinen Generalvikar
Grichting gewähren lässt, im klaren Be-
wusstsein, dass dies nicht der Meinung
der Bischofskonferenz entspricht. 

Der Fonds ist nichtsdestotrotz eine Tat-
sache und negative Beitragsfolgen sind
für die Kirchgemeinden denkbar.
Für den Bischof stellt sich die Frage der
Solidarität zu seinen Mitbrüdern im
Bischofsamt. Bis jetzt konnten wir im
Kanton Schwyz den Finanzausgleich
ohne grosse Probleme sicherstellen.
 Einige Kirchgemeinden konnten, dank
dem Ausgleich, den Steuerfuss senken.
Die Steuerdisparität ist trotzdem im-
mer noch relativ gross (Steuerfuss in
Wollerau 8%, in Illgau 55%). Sollte es

zu massiven Steuerausfällen kommen,
müssen wohl Sparmassnahmen grei-
fen, oder der Befürworter der Ab-
schaffung der Kirchensteuer General-
vikar Grichting beschafft die 1,1 Mil-
lionen Franken, die im Rahmen des
 Finanzausgleiches umverteilt werden.

«Der Schweizer
will in der Regel
mitbestimmen»

Was will die Kantonalkirche unterneh-
men, wenn vermehrt Kirchgänger direkt
ans Bistum zahlen und trotzdem wei-
terhin die Dienste des Ortspfarrers in
Anspruch nehmen?
Ich habe keine Angst, dass das Bistum
mit Direktzahlungen überschwemmt
wird. Die bisherige Erfahrung spricht
eine andere Sprache. Das basisdemo-
kratische System ist auch in der
 Kirche der Schweiz zu stark veran-
kert. Wenn schon Beiträge (Steuern),
will der Schweizer in der Regel mit-
bestimmen, für was die Gelder ver-
wendet werden. Im Einzelfall muss
wohl der Ortspfarrer zusammen mit
dem Kirchenrat entscheiden, welche
Dienstleistungen «gratis» sind. 

Über die Gelder im Solidaritätsfonds ent-
scheidet ein Stiftungsrat. Wer ist das?
Generalvikar Martin Grichting, die
drei regionalen Generalvikare Josef
Annen, Martin Kopp und Andreas
Fuchs sowie Hugo Renz, Robert
Schwarz und Frau Tina Purtschert.

Das Bistum hat Transparenz verspro-
chen, wenn es um den Sozialfonds geht.
Haben Sie Einsicht in den Fonds?
Ende 2011 betrug der Bestand 35 600

Franken. Der Biberbrugger-Konferenz
wurde mitgeteilt, über die Verwen-
dung der Mittel wolle man erst ent-
scheiden, wenn ein Bestand von
50 000 Franken erreicht sei. Der Fonds
existiert seit drei Jahren, so gesehen
flossen pro Jahr rund 12 000 Franken.
So erfolgreich ist das von Grichting ge-
rühmte «Churer Modell».

Noch eine grundsätzliche Frage: Wozu
braucht es eine Kantonalkirche?
Die Kirche muss nicht, hat aber durch
die öffentlich-rechtliche Anerkennung
durch den Kanton das Recht, Steuern
zu erheben und der Staat unterstützt
sie dabei. Solange es funktionierende
Kirchgemeinden gibt, hat die Kanto-
nalkirche die Aufgabe, analog wie der
Kanton auf staatlicher Ebene, den Fi-
nanzausgleich und das Finanzwesen im
Allgemeinen zu regeln, die Kirchge-
meinden zu beaufsichtigen, aber auch
zu beraten und übergeordnete Aufga-
ben zu organisieren und zu finanzieren.
Beispielsweise die Anderssprachigen
Seelsorge, die katechetische Arbeits-
stelle oder auch die Spitalseelsorge.

Wie beurteilen Sie das Verhältnis zum
Bistum Chur?
Gerne würden wir ein engeres Verhält-
nis zum Bistum pflegen. Dies ist leider
schwierig, weil der Bischof sich sehr
distanziert verhält und sein engster
Mitarbeiter, Generalvikar Martin
Grichting, am liebsten die Kirchge-
meinden  und staatskirchenrechtlichen
Organisationen abschaffen würde.
Denn aus seiner Sicht ist das System,
dass die Kirchgemeinden alleine über
die Steuereinnahmen entscheiden,
nicht katholisch. Er möchte die Finan-
zen in Chur verwalten und entschei-
den, wie die Gelder eingesetzt werden.

Das Interview wurde schriftlich geführt.

Werner Inderbitzin, Vorstandspräsident
der Kantonalkirche Schwyz. Bild Archiv

«Was macht ihr in der Schweiz?»
Familie Feldmann ist in der
Provinz Québec angekommen.
Ein Naturschauspiel mit Walen
und die Begegnung mit Anne
werden in Erinnerung bleiben.

Québec. – Nach über 1800 Kilometern
über meist Schotterstrasse durch La-
brador sind wir nun in der Provinz
Québec angekommen. Wir geniessen
die wieder reiche Brot-, Käse- und
Früchteteeauswahl in den Läden. Un-
sere Menüs werden wieder ein biss-
chen vielfältiger als in den letzten Ta-
gen. Nicht nur das Essen geniessen wir,
nein, auch die Aussicht auf den St. Lo-
renzstrom. Dort tummeln sich zu
 dieser Jahreszeit viele  Walarten, ihr
Nahrungsangebot scheint unbegrenzt.
Sogar das grösste Säugetier der Welt,
den Blauwal, sehen wir in der Mitte des
Stroms nach Krill tauchen. Wir sind be-
geistert. Ich kann gar nicht genug von
den Meeressäugern bekommen und
beobachte stundenlang das Treiben im
Wasser. Minke-, Buckel- und Finwale
sehe ich. Unsere Kinder spielen in den
verschiedenen Tidepools (kleine Tüm-
pel, die bei Ebbe entstehen). Sie sam-
meln kleine Krebse und bauen Stau-
dämme. Es gesellen sich andere Kinder
dazu und so kommen wir mit anderen
Eltern ins Gespräch.

Schweizer hausen in Hütten
Bemerkenswert sind die Kenntnisse
von Anne, die sie über die Schweiz
hat. Sie ist eine zirka 50-jährige Mut-
ter aus der Umgebung von Toronto.
Sie interessiert sich sehr für unser
Land und fragt mich, ob wir denn rich-
tige, moderne Häuser oder nur alte
Hütten hätten? Ihr Mann fügt hinzu,
dass wir wohl Gebäude hätten, die äl-
ter als der Staat Kanada seien. – «Und
wo geht ihr in den Bergen denn hin,
wenn ihr einen Film schauen wollt?»,

will sie weiter wissen. «Gibt es bei
euch auch Shopping-Centers?»

Ich bin ein bisschen überfordert.
Was soll ich sagen? Sie setzt noch
 einen drauf, meint es aber richtig ehr-
lich und ernst: «Habt ihr auch ver-
schiedene Berufe? Was kann man
denn bei euch so machen?» Ich kläre
sie auf, dass wir für einen Film in ein
Kino gehen und ja, Läden hätten wir
auch, wenn auch nicht so grosse wie
hier in Kanada oder erst recht nicht
wie jene in den USA. 

Im Gegenzug frage ich sie, warum 
sie denn auf dem Campingplatz die 
200 Meter vom Stellplatz bis zum Be-
obachtungspunkt für die Wale das Au-
to brauchten? Sie schaut mich nur ko-
misch an und lächelt. Wahrscheinlich
ist sie nun ebenso überfordert von
meiner Frage wie ich zuvor ...

Wale beobachten in Les Bergeronnes am St. Lorenzstrom. Bild Franz Feldmann

Seit dem 8. Juli bereisen die Lehrer
Franz und Pia Feldmann aus Nuolen
mit ihren Söhnen Ramon und Jan das
Land der unbegrenzten Möglichkei-
ten. Für unsere beiden Zeitungen,
den «March-Anzeiger» und das
«Höfner Volksblatt», schreibt Franz
Feldmann, der auch ein begeisterter
Fotograf ist, monatlich Reiseberichte. 

Wer Lust hat, Familie Feldmann
auf ihrer Amerikareise zu «beglei-
ten», kann dies unter www.famili-
entrip.ch tun. Auf dieser Internet-
seite werden Familie, Freunde und
Interessierte auf dem Laufenden ge-
halten. (am)

Swiss family on the road in America

Pia und Franz Feldmann mit Ramon
(r.) und Jan. Bild zvg

Einmal ins Réduit
eintauchen
Tuggen. – Am Samstag, 8. September,
ist das Festungswerk Grynau für Ein-
zelbesucher geöffnet. Gegen einen
Eintritt von zehn Franken haben Inte-
ressierte die Gelegenheit, in die Zeit
des Zweiten Weltkriegs einzutauchen
und unter kompetenter Führung die
1,5 Kilometer Tunnel mit den wieder
voll ausgerüsteten Waffenstellungen
zu erkunden. Aber auch die Bauge-
schichte und das Leben in einem Fes-
tungswerk des Zweiten Weltkriegs
werden unter die Lupe genommen.
Die Führungen starten zwischen 9
und 15 Uhr stündlich auf dem Park-
platz des Restaurants «Grynau». Da
die Führung auf einem Waldweg über
den Buchberg geht und im Werk das
ganze Jahr über zwölf Grad herr-
schen, sind gutes Schuhwerk und an-
gepasste Kleidung von Vorteil. (eing)

Krafttraining 60+ 
für Senioren
Ausserschwyz. – Pro Senectute
Schwyz bietet vom 19. September bis
zum 21. November in Zusammenar-
beit mit dem Free Time Fitness-Studio
 Wollerau jeweils mittwochs ab 14 Uhr
ein Krafttraining für  Senioren an. Ge-
rade für Ältere ist ein gut betreutes und
gezieltes Krafttraining wichtig. Wird
die Muskelkraft nicht regelmässig
 geübt, geht sie mit der Zeit verloren.
 Gesunde Muskeln stabilisieren den
 Rücken, unterstützen die Verdauung
und reduzieren Verspannungen und
Gelenkschmerzen. Während eines Ein-
führungstrainings erhalten Teilnehmer
ihr persönliches, ihren Bedürfnissen
und Leistungen angepasstes Übungs-
 programm. Begleitet werden die
 Teilnehmer von Fitness-Fachpersonen.
Infos und Anmeldung bei Pro
 Senectute Schwyz, Fachstelle Sport,
Telefon 041 811 85 55. (eing)
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Durchmischung 
nicht unterschätzen
Schwyz. – «Ambulant vor statio-
när» – die Alters- und Pflegeheime im
Kanton Schwyz werden dazu ange-
halten, nach diesem Grundsatz zu ar-
beiten. Grundsätzlich finden die bei-
den Kantonsrätinnen Erika Weber
(SP, Einsiedeln) und Birgitta Michel
Thenen (Grüne, Rickenbach) diesen
Ansatz richtig. In ihrer Interpellation
halten sie aber fest, dass Seniorinnen
und Senioren im Alters- und Pflege-
heim nicht nur Pflege erhalten, son-
dern auch ein soziales Netzwerk. Die
Interpellantinnen plädieren für eine
gute Durchmischung in Alters- und
Pflegeheimen. Aktivere Pensionäre
könnten an verschiedenen Freizeitan-
geboten teilnehmen und weniger mo-
bilen Bewohnern behilflich sein. 

Die beiden Kantonsrätinnen gelan-
gen mit einem Fragenkatalog an den
Regierungsrat. So wollen sie unter an-
derem wissen, wie auf einen Alters-
heimplatz wartende Personen, die
keinen hohen Pflegebedarf gemäss
KVG haben, behandelt werden und
inwieweit die Gemeinden die im 
Altersleitbild beschriebenen Wohn-
formen im Alter wie «betreutes 
Wohnen» oder Alters-WG umsetzen. 
Alters- und Pflegeheime seien auch
ein Treffpunkt für Jung und Alt: «Wie
kann dies erhalten bleiben?», fragen
die Interpellantinnen. (hrr)

REKLAME

Bilder, die von der Amerikareise erzählen
Ein ganzes Jahr sind sie durch
die USA und Amerika gereist
und haben viel erlebt: Familie
Feldmann präsentiert am 
9. und 11. April im Mehr-
zwecksaal Erlenmoos in 
Wollerau eine attraktive, 
90-minütige Bilderreise.

Von Johanna Mächler

Ausserschwyz. – Wenn sich Feld-
manns auch längst wieder ans
Schweizer Leben gewöhnt haben, an
die Arbeit und die Schule: Die Reise
wirkt stark nach. «Sie hat unser Fa-
milienleben und unsere Weltanschau-
ung geprägt. Wir sprechen oft von un-
seren Erlebnissen und Erfahrungen»,
sagt Franz Feldmann.

Mit ihrem Wohnmobil legten Pia,
Franz und ihre Söhne Ramon und Jan
Feldmann rund 52 000 Kilometer im
Norden Amerikas zurück. Der Reise-
alltag war spannend und oft heraus-
fordernd – denn sie lebten auf engem
Raum. Er war geprägt von unzähligen

Eindrücken: Im sonnigen Florida, di-
rekt vor ihren Augen, schwammen
vom Aussterben bedrohte amerikani-
sche Krokodile und die sehr seltenen
Manatis; Feldmanns folgten im Wilden
Westen den Geschichten von Bonan-
za, Lucky Luke und John Wayne. In ei-
nem Nationalpark stand ihr Wohnmo-
bil inmitten einer Bisonherde, um-
ringt von mehreren Dutzend Tieren …

Franz Feldmann und seine Söhne
haben Begegnungen mit Menschen,

grossartige Naturphänomene, Impres-
sionen aus der Tierwelt und auch das
Familienleben mit dem Fotoapparat
festgehalten. 

Mehrere Tausend Fotos gemacht
Entstanden sind mehrere Tausend Bil-
der, von denen nun viele in einer 
Präsentation gezeigt werden. «Wir
sind mit unseren Reiseberichten im
‹March-Anzeiger› und ‹Höfner Volks-
blatt› auf viel Interesse gestossen und

haben ein positives Feedback erhal-
ten», sagt Vater Feldmann. Etliche Per-
sonen hätten die Reise «mitverfolgt».
Dies sind ihre Gründe, zweimal eine
Fotoshow im Erlenmoos in Wollerau
(siehe Box) zu veranstalten. 

Lässt man all diese Bilder auf sich
wirken, kann man auch als Betrachter
diese einzigartige Reise nachvollzie-
hen und viel Wissenswertes über
Amerika erfahren. Dazu sind alle In-
teressierten herzlich willkommen.

Familie Feldmann mit einigen bildlich festgehaltenen Impressionen ihrer Amerikareise. Bilder zvg

Mit unserer Zeitung 
an «Ballet Revolución»
Ausserschwyz. –Aus allen eingegange-
nen Mails und Postkarten, welche an
unserem Wettbewerb «Gewinnen Sie
8x2 Tickets für die Tanzsensation Bal-
let Revolución» teilgenommen haben,
wurden folgende Gewinner gezogen:
Judith Stahel, Wängi; Pascal Hüppin,
Siebnen; Doris Kistler-Oberlin, Rei-
chenburg; Helen Schmuki, Bäch; Josef
Imhof, Altendorf; I. Meister, Freien-
bach; Irmgard Deiss, Lüchingen; Sabi-
ne Stocker, Wilen. Viel Vergnügen
wünscht das Redaktionsteam. (asz)

Line Dancer feiern Jubiläum
Die March Line Dancers feiern
ihren zehnten Geburtstag. Am
26. April laden sie zu einer
Dance Night in Buttikon.

Von Irene Lustenberger

March. – Im Oktober 2003 wurden
fünf Frauen, damals bei einem ande-
ren Verein tanzend, für einen Privat-
auftritt angefragt. Beim Üben kam die
Idee, in der March einen eigenen
Tanzclub zu gründen. Unter der Ini-
tiative von Annalise Gross und Erika
Grob fand im April 2004 in der «Trau-
be» in Buttikon die Gründungsver-
sammlung der March Line Dancers
statt. Waren es damals zehn Mitglie-
der, sind es heute rund 30, vorwie-
gend Frauen. «Wir sind eine bunt
durchmischte Truppe», sagt Trudi Jan-

ser, die seit Beginn an dabei ist. «Lei-
der sind nur zwei Männer bei uns 
Mitglied», bedauert Präsidentin Rita
Brandenberger. Nachdem die Gruppe
zuerst in Buttikon ihre wöchentlichen
Trainings absolvierte, wechselte sie
nach Uznach, dann nach Pfäffikon,
und seit rund sechs Jahren ist die 
Aula des Schulhauses Eneda jeden
Montag von 19.30 bis 21.30 Uhr das
Zuhause der March Line Dancers.
Dort trainieren sie unter der Leitung
von Alice Mettler.

«Wir haben in den vergangenen
Jahren viel Schönes erlebt», blickt
Bettina Plasonik, ebenfalls seit An-

fang an dabei, zurück. Nebst vielen
privaten Feiern sind die March Line
Dancers am Seewen Sunset aufgetre-
ten oder haben bei der Trachten-
gruppe in Einsiedeln einen Workshop
angeboten. «Sogar Country-Sänger
George Hug und seine Frau Yvonne
waren in unserem Verein Mitglied»,
sagt Plasonik stolz. 

Dance Night am 26. April
Im Rahmen ihres zehnjährigen 
Bestehens reisen die March Line
Dancers im Juni nach Bayern, in die
Westernstadt Pullman City. Davor,
am 26. April, laden sie zu einer Dance

Night in der Turnhalle der MPS 
Buttikon. Die Berner Countryband
Honky Tonk Pickers und DJ Röteli
sorgen für Stimmung und locken auf
die Tanzfläche. Natürlich werden auch
die jubilierenden March Line Dancers
einen Auftritt haben.

Türöffnung ist um 18 Uhr, um
19.30 Uhr wird das Essen serviert,
Schluss ist um 24 Uhr.

Wer an der Dance Night teil-
nehmen will, kann sich bis 6. April 
bei Annalise Gross, E-Mail gross_
annalise@hispeed.ch anmelden. Dies
ist vor allem für Personen wichtig, die
essen wollen.

Die March Line Dancers üben fleissig für ihren Auftritt an der Jubiläums Dance Night. Bild Irene Lustenberger

Was ist Line Dance?
Line Dance wird in der Gruppe 
getanzt und erfordert keinen Part-
ner. Die Tänzer stehen in Reihen 
neben- und hintereinander, bei 
einigen Tänzen auch im Kreis oder
in sich gegenüberstehenden Reihen.

Die Tänze sind passend auf ein
bekanntes Lied choreografiert. Sie
bestehen aus einer vorbestehen-
den Schrittfolge, die sich nach 16,
32, 48 oder 64 Schritten wieder-
holt. Es werden verschiedene
Schwierigkeitsgrade angeboten,
weshalb Line Dance für jedes Alter
geeignet ist.

Früher wurde Line Dance vor-
wiegend zu Country-Musik ge-
tanzt. Heute werden auch Tänze zu
Pop und Rock, Walzer oder Latein-
amerikanischer Musik geschrie-
ben. (il)

Amerika-Bildershow
im Erlenmoos
Familie Feldmann wird die schöns-
ten Bilder ihrer einjährigen Ameri-
kareise im Mehrzwecksaal Erlen-
moos in Wollerau zeigen (Gelände
Freizeitpark). Die HD-Präsenta-
tionen finden am Mittwoch, 9., und
Freitag, 11. April, je ab 19.30 Uhr
statt. Tickets sind bei www.famili
entrip.ch oder an der Abendkasse
erhältlich. Im Restaurant «Erlen-
moos» können zudem diverse 
Burger oder ein Bison-Entrecôte
bestellt werden. Reservation unter
Telefon 043 810 26 57. (am)

Keine Nummer nach
Wunsch fürs Auto
Ausserschwyz. – Der Leser unsere
Zeitung, der per Mail das Kenn-
zeichen SZ 010414 bestellt hat, hat
es natürlich gemerkt: Der Artikel
«Autonummer nach Wunsch» auf
der Front-Seite und der Seite 3 von 
gestern Dienstag war ein 1.-April-
Scherz. So gibt es halt weiterhin das
Autokennzeichen, das einem das
Verkehrsamt zuteilt. DIE REDAKTION
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